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Fortgefegte Magie, 


Aufſchluͤſſe zur Magie, 


IL DE biefer Rubrik Habe ich bereit Im Leitten 
Bande diefer fortgefesten Magie die Schrift 
bes Herrn von Eckartshauſen von 1788 aufge 
führe. Hier folgt der ziwente Theil dieſer Aufſchluͤſſe 
aus geprüften Erfahrungen, über verborgene philos 
ſophiſche Wiffenfchaften und feltene &eheimniffe der’ 
Matur, beichrieben von Karl von Eckartshau⸗ 
fen, 2. Theil, mit ıı Kupf. München 1790 in 8. 
Auf der Titelvignette liegt der fterbente Sphinx, aus 
welchem der halb blättrige, halb vertrocnete Baum 
der Erfenntniß des Suten und Boͤſen heraufmächft. 
Ein geheimer Wink über Vortrag und inhalt zus 
gleich ; beyde find ſkeletirt und belaubt zugleich, doc) 
ohne Blüthe und Frucht. z 


Die Schrift fängt fich mit Denffprächen für 
den tefer au, z. E. reinigt erſt den Körper, ehe Ihr 
Die heilſame Chinarinde zur Stärfung anwendet, 
* Kehret nicht die Ordnung der Dinge um, alles geht 
nad) ewigen Regeln. So geben die zwey Zahlen» 


12345 Ä 
reißen 98760; ſ. w. allezeit 10. Und doch 


muß ich hier Die Zahlenreihe umfchren, wenn die 10 
Zallens fortgef. Magie. 4. Th. A aus 
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aus allen herauskommen Son, ‚und 10 macht eine 
Verbindung von Null und Einheit, den Zahlelemens 
ten allee Zahlen aus. Die folgende Titel find: Ets 
was über Geiftesfpeife und Seelenlicht; über den 
teuchtwurni; ‚von Suchern und Findern;..vdon Fir 
ſchern und Lockern; von Prahlern. Der Weg zum 
Tempel der. Geheimniſſe. Was die mare Magie . 
fen; uͤbet Gott, den Menſch, Thier, . Ucht und 
Wärme, MWirflichfeit und Einbildung, ein. Kapitel 
ur Körperlehre, Eraltation und Seifteserhöhung, 
op, Daſeyn, und Wieperfehen, ‚üben Maſeyn und 
Seftalten der Dinge, Sinmnenverfeinerung, den ins 
nern Sinn, das Leben der Seele, Strafe und Dem 
lohnung / teiden:und Seeligkeiten, Tob und: Leben 
ODffenbarung, Körper und Geiſterleben, Seelenbil⸗ 
dung, Erſcheinungen, Imaginationskraft, Bilder⸗ 
ſchoͤpfung und wahre / Euſcheinungen, Geiſtererſchei⸗ 
nungen. Wirklich giebt es dreyerley Arten von 
Geifterenfcheinungen.... .. Die erjte iſt die.Fünftliche, 
Die im opeifchen Betruge befteht. Die zweyte iſt die, 
Die durch Bilder der Einbildungsfraft erzeugt wird, 
da die. Einbildung ein. Bild. außer fich ſchaft. Die 
dritte ift die wahre Geiftererfcheinung, welche nur: 
dem Innern Sinne ſichtbar iſt, und durch eben ˖die⸗ 
ſen innern Sinn den aͤußern Sinnen zum Bilde ge⸗ 
ſchaffen ‚wid, welches Iegtere die wahre. ur 
nung i 


Seite 68 erfcheint alfo im Kupferftiche- eine 
Probe von der fünftlichen Beiftervorladung über“ 
einem Betftuhle,. worinnen die magifc)e faterne ‘vers’ 
ſteckt iſt. Oben auf dem Betſtuhle ſtehen zwey dus. 
fterbrennende Lampen und:eine Kohlenpfanne, auf: 
welche man zum Räuchern, Dlibanum aufſchuͤttet, 
denn der Geift erſcheint über dem Betſtuhle in der 
| Rauchwolte · Das Di des Geiſtes wird, wie bei 

kanat, 
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kannt, auf eine Glastafel gemahlt, und fein Um⸗ 
kreis mit dicker, ſchwarzer Oelfarbe eingefaßt, damit 
nur die transparente Figur ſichtbar werden koͤnne. 
Vorwaͤrts fteht ein Spiegel, welcher dem Auge des 
Qufchauers ebenfalls unfichtbar if. Mit dem Ges 
betbuche (wozu folche Poflen?) hebt man zugleich 
die Fallflappe mit auf, fo dje katerne im Betſtuhle 
verbirgt, und mit der Aufhebung der Fallthuͤre wirs 
belt der ducchfichtige Geift Im Rauche der Welrauchs⸗ 
Eörner indie Höhe und ſchwankt. Hierbey reflektirt 
die Zauberlaterne ihr Bild in den fchiefftehenden Spies 
gel, und biefer wirft es zurück in den Rauch, der das 
Zimmer ganz dick durchnebelt. 


ESeite 69. Die Geiſtererſcheinung ohne Raͤuche⸗ 
xung, vermittelſt eines Hohlſpiegels. Dieſe Er⸗ 
Poipuns kann auf zweyerley Art bewirkt werden, 

urch Die Zauberlaterne und durch durchſichtige Figu⸗ 
sen. Die Anſtalten ſind folgende: BR 


Man läßt fich ein Piedeſtal in der Geftalt eines _ 
bierfeitigen Opferheerdes von Holze errichten (wie 
der Detfiußf war), auf den man, wern man will 
eine Koblenpfange aufftellt. Das innere dieſes Pos 


ftements iſt hohl, und es hat an der Seite des Hohl⸗ 


fpiegels eine Drffuung, wodurd) die Figuren, die auf' 
einem --Pappisısade-gemahlt ſtehen, erfcheinen koͤn⸗ 
en, Das Rab muß von dicker Pappe, und bie 
Stelle der Figuren  ausgefchnitten, und’aljo ganz 
transparent. feyn. Ruͤckwaͤrts ſteht eine fampe, fo. 
dje Figuren durchleuchtet, und- diefe reflektiren, oder 
zeichnen ſich denn durch im Hohlſpiegel, welcher fie 
ruͤckwirft, als wenn fie in freyer tuft ſchwebten. 
ie Figuren find umgefehrt gemahlt. 
. Fa | Bern . W 
4a - Unten 
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Es muß aber das Zimmer, darin ſich bie Perſonen 
befinden, ſchwarz ausgemahlt und ohne Geraͤthſchaft 
ſeyn, und man muß die Stelle im Zimmer bemerken, 
wo der Spiegel am deutlichſten reflektirt, ſo wie auch 
die Gesenſtände von oben ſehr erleuchtet ſeyn muͤſſen. 


Wenn in bieſem Verſuche alles ſeine Richtigteit | 
Bat, fo kann man darin die feltenfte Erſcheinungen 
und Rollen fpielen, ofne daß fich der Kunſtmechä⸗ 
nismus entdecken läßt: Sm nmwenbigen bes Trohn⸗ 
himmels iſt noch ein Vorhang mit einer Springke⸗ 
der, um, wenn bie Erſcheinungsſcene vorbey iſt, durch 
einen Vertrauten dieſen kleinen Vorhang im Neben⸗ 
zimmer vorzuziehen, damit kein Neugieriger unter 
dem Baldachin den Spiegel erblicke, welcher auch 
ohne dieſen Vorhang, weil ihn nichts als Schwaͤrze 
umgiebt, nicht entdeckt werden kann. | 


Nach der Seite 73 wird gezeigt mit Säffe ber 
Sauberlaterne einen Spiegel in einem Saale vor⸗ 
zuftellen, worin fich verfchiedne Erfcheinungen hi 
mablen, Man fehe auf ber Plotte 4 bie Figur 2. 

, 


Diefer Verſuch erfordert ebenfalls eine Wand⸗ 


dffnung, in welcher ein mattgeſchliffnes Glas befe⸗ 


fligt werden muß, fo ein Namen umgiebt, betge⸗ 
ſtalt, daß es einen Spiegel vorſtellt. 


Wenn die Erſcheinung eintreten ſoll, fo wird 
das Zimmer nur dunkel erleuchtet, man fuͤhrt den 
Zuſchauer zum Spiegel, und die Zauberlaterne wirft, 
der optiſchen Theorie gemaͤß, tie Bilder, die man. 
fehen foll, in den Spiegel. Sollen die Erfcheinung 
gen bey der Machtzeit mit der Zunberlaterne hervor⸗ 
geb racht werden, fo muͤſſen notwendig die Gegen⸗ 

sh ftände 
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ſtaͤnde ſtark beleuchtet werben, und man muß bie 
tichterflamme'beveden. Ä 


. „Nach eben. den Grundſaͤtzen kann man Erfcheis. 
nungen auf der Dberfläche des Waſſers in einem vols 
len Zückerglaſe hervsrhringen, wern im Zuckerglafe 
ein ſchaſſtedende Spigtel. angebracht wird, es muß 
aber mitten.i Fan afe eine Glasſcheibe Scheis 
Dewand machen, damit Das Waſſer nicht die. Spies. 
gelfläche bedecken möge, und die Strealenbrechung im 
Zuckerglasboden verwirrt. werde. 


9 eo. rt . oo. j 
Seite 74... Die Tafchenzauberlaterne, .fo 
bevaitg,. im dritten Bande diefer fortgefegten Magie 
befchrieben. worden, ftelle ich hier .anfchaulicher auf 
der Platte 4, und in der, Figur 4 derfelben vor, nebft 
dem Mebenapparate derielben. | | 


Ä Dazu gehört eine Fleine Zauberlaterne, welche 

man in. die Rocktaſche ſtecken fann. . Diefe wan⸗ 
delnde Zauberlaterne Bat rings um in ihrer Eins 
faflung einen Doypelboden, in welchem ein angefeuch». 
teter Schwamm liegt, um. bie lichtwärme aufzuhals 
ten, wenn das Licht in der Mafchine angezündet wird. 


Der Brennpunft der Mafchine muß genau 
beobachtet und geprüft werden, und wenn dieſes ge 
ſchehen ift,, fo läßt man das Glas in der Schiebes 
roͤhre einlöthen, damit fich Der Brennpunft nicht weis 
ter verrücken laſſe. Eine Fleine, mit Wachs gefüllte 
tampe befömmt einen baumwollnen Docht, welcher 
mit Phospher und Schmwefelblumen eingerieben wird» 
Ueber dieſem Dochte wird ein blechernes Nöhrchen 
angebracht ‚- welches eben: fo zubereitet iſt, und wel, 
des fehr enge auf den Docht paffen muß, Damit die 
Sriftion, wenn man ben Docht reibt, flärfer werde, 

. Aa. und 
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und ſich der Phosphor entzuͤnden koͤnne. Dieſe Zus 
richtung wird nur kurze Zeit vor dem GSebrauche ges 
macht, denn fonft verdirbt das Zündwerf, ohne ſich 
zu entzünden, 


Die auf Glas gemahlte Figuren werben rings 
um mit ſchwarzer Delfarbe umgeben, damit Das Licht. 
bloß die Figur transparent liefre. Se feiner die Mah⸗ 
ferey , deſto natürlicher die Zauberen. 


“a iſt die Tafchenzauberlateene. A chen biefelbe 
durchſichtig, um ihren innern Bau zu _fehen. B ı, 
2, Röhren zum Sem. lycopodii. 3, Schwamm, in- 
MWeingeift getaucht; 4, hobles Röhrchen mit dem 

Phosphor. F, Band am Phosphorröhrchen. C 
iſt der magifche Spatzierſtock, mit dem magifchen 
Inhalte. Die ganze Beichreibung aller diefer Theile 
fchlage man auf der Seite 518 dieſer Magieforte 

ſetzung im zweyten Bande nad). Der Zauberftab ift 
inwenbig hohl, mit Blech ausgefüttert, mit dem ber 
kannten. Hexenmehl ‚verfehen, und: ein in Weingeift: 
getauchtes Schwämmchen ſteckt auf einem mit Phos⸗ 
phor beichmierten Dochte, den eine Schnur und das 

Stockband zieht. Wenn man diefe Stockſchnur mit 
Gewalt an ſich zieht, fo entzündet ver Phosphordocht 
den Weingeiftfehwamm, und indem man mit dem 
Stode auf die Erde oder ein Stab fchlägt, fo finft 

das Herenmehl in die Weingeififlamme, dadurch eine 

. Flamme aus dem Grabe berauflovdert. 


Die Bilder einer Merfpannten Einbildunge- 
kraft entſtehen an gefunden, neugierigen Perfonen, 
durch) Räucherung und Salben von Betäubungsgifs 
ten, als dem Schierling, Bilfenfraute, Safran, 
Aloe, Dpium, Mandragora, Nachtfchatten, u. d. 
Diefe Amaginationsgifte verdicken die tebensgeifter 

| | | | im 


In 1 
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im Gehirne auf die ganze Lebenszeit. Seber fllehe 
alſo aus Furcht dee Selbſtvergiftung, dergleichen 
Raͤucherungen, wodurch man die Einbildungskraft, 
um vorgegaukelte Illuſionen dem Auge ſichtbar zu 
machen, das. ganze Nervenſyſtem vergiftet, und 
Durch den zu heftigen Neiz der anfchwellenden Lebens⸗ 
geifter, das ganze Nervenſyſtem auf ewig welk und 
chwankend macht. | 


Bon wahren Mrfcheinungen, Unter einer 
wahren Erfcheinung verfteht von Eckartshauſen, 
wenn uns ein wirklicher Körper der Schöpfung, wels 
eher für unfre gegenwärtige Drganifation zu fein und 
alfo nicht empfindbar iff, durch Derfeinerung ver 
Sinne, oder durch ein Zwifchenmittel empfindbar 
wird, fo wie das Auge mit Hülfe des Werarößerungs) . 
glafes z. E, im Woaffertropfen lebende Inſekten ers 
blickt. So fünnen, nad) Seite 110, über den Graͤ⸗ 
bern der Todten £ünftliche, oder natürliche Menfchens 
geſtalten fichtbar: gemacht: werben, weil es Theile, 
ober Ausbünftungen find, welche zum Körper weſent⸗ 
lich gehören, und eine Menge ähnlicher Formen und 
weder Geiſter noch Sefpenfter, fondern das find, 
was bie Alten Schatten nannten, welche bisweilen 
auf Schlachtfeldern oder Kirchhöfen erfcheinen, 


Mas foll man von diefer Behauptung gebens 
fen?. Hat wohl jemahls eine Ausdänftung die Figur 
von dem ausdünftenden Gefäße an fich, und fann es 
wohl ein räucherndes Mittelving geben, fo dieſe 

nfte verdickt, und in die Geftalt des dünftenden 
Wefens umformt? Solcher Glaube kann nur von 
narfotifcher. Sehirnfchlaffheit erzeugt werben. Hier 
wird den Modephilofophen der Text gelefen, welche 
die Entzücung des Paulus zur Phantaſie machen. 


us Der 
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Dee Titel: höherer Seelenzuſtand, deklamirt 
wieder kurze Kraftfentenzen, z. E. das Draan der 
Weisheit ift der. Berfland; das Organ der kiebe iſt 
der Wille. Die folgende Titel find: Kräfte ver Affis 
milation, die Welt, Wahrbeit und Sinnentäufcehung, 
Wille, Wunderkräfte der Natur u.f.w. Seite 155 
Handelt von der Enträthfelung magiſcher Geheimniffe, 
nähmlich von der Zahlenfunde der Kabbaliften, von 
den Ururfähigfeiten, Ururfräften, und den Ururwir⸗ 
kungen; fchone Narltäten! Miſchmaſch aus allen 
Fächern der kitteratur! Tabellen von kabbaliſtiſchem 
Unfinne der alten Rabiner, gebährende Gebirge, vols 
let lächerlichen Maͤuſe und Hiengefpinnften.. 


. Seite 196 erfcheint der Titel von einer Schrift: 
Entdeckte Ruinen. von Salomons Haufe, es erfchei- 
nen Hierogiyphen Ber Egypter, Sternhimmel mit 
bebräifchen Buchftaben in Kupfer geftochen. lUeber⸗ 
fpannung der Ideen Herrfcht auf allen folgender Blaͤt⸗ 
tern, Die ohne Zweifel entweder Abfchrift von phans 
taſtiſchen Handfchriften, oder Reliquien von der nars 
Eotifchen Raͤucherung ſeyn muͤſſen. 


, Man ſloͤßt im Fortleſen faſt auf Feine einzige 
Zeile, welche nicht phantaſtiſche Traͤumereyen, red» 
neriſche Blendwerke und hochtrabende Machtſpruͤche 
athmete, und man kann ſich blind und kraftlos leſen, 
denken und zuruͤckdenken, ohne Eine Silbe wirklichen 
Mugen herauszufinden. Heißt Das: Aufflären, oder 
vielmehr den Aberglauben mit aller: Kunft weiter aus⸗ 
brüten Helfen? Dre 

| Alles Phantaftifche, wenn es nur den Ton bes: 
Außerordentlichen, und der Mode an ſich traͤat, wird 
bier in die myſtiſche Kapitel, ohne gefünde Auswahl 
mit eingewebt. Zur Probe mag die Seite 2283 dies 
ten, 
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nen, umd wir kaltbluͤtig genung gewefen, bied Buch 
bis dahin, ald Märtrer langſam durchauleſen, dei 
beſteht gewiß in aller Feuer» und Wafferproße. Alfos 
, Auficplöffe sum Magnetismus... ; " 











m . . 
Wenn man fchnelle Wirfungen durch den Thiers 
magnetismus bervorkringen will, fo trin e man Eine 
Stunde vor dem Magnetifiren einen Thee, ver aus 
nachftegenden Ingredienzen bereitet it. "Man nehme 
Kawwillen, Hoblunderblüthe ,. unp,yerjeße, ihn mit et⸗ 
was wenigem Zimmet. Ferdet bereite man einen 
Aufquß mit Salpetererbe, Stahlfeile, Griblumen, 
Etapikraut und Nußbläthe, worüber man flarfen 
Bein Menke, Mit diefen Weingeiſte reibt man 
‚vor dem Magnetiiren die Hande, und denn gehe 
rart nach Beni gewoͤhnlichen Art zu magnetificen zu 


ey Ab man wird bald Wirkungen hervor⸗ 
brgen 


Bern man die. Hände blos mit Weingeiſt relbt, 
und damit, wie gewöhnlich, Voͤgel magnetifirt, fo 
kann man mit ihnen die felffamfte Sachen machen; 
fie bleiben wie-tott liegen, fchließen die Augen, offnen 
fie wieder u. ſ. w. 





= 


Wenn mon. Safpeter in Negenwaffer auflöfet, 
bie Hände damit reibt, taͤglich eine Pflanze magnetis 
fire, fo kann man-fie eine lange Zeit erhalten, ohne 
fie zu begießen. Beweiſe für den Forfcher von der 
Wahrheit des Magnetismus! Und mun folgen die , 
Wunder, die Herr von Eckartshauſen in Strass 
burg in der harmonifchen Geſellſchaft, als Augenzeuge 
beobachtet hat. . 


Nach einem kurzen Magnetiſiren verwandelte 
man eine kranke Perſon in eine Somnambuͤle. Br 
glei 
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gleich feßte ſich ein junger Mann mit dem Magneth 
ſeur in Raport, er ergriff ein Buch und las daraus 
einige Stellen in der Stille. Die Somnambuͤle, 
welche ihre Augen feſt gefchloffen hatte, und wenige 
ſtens zehn Schritte weit, von dem in Raport gefeßten 
entfernt war, fing an, die nähmlichen Stellen bes 
Buchs laut nachzuleſen. Da man fich darüber wun⸗ 
Derte, fagte fie; für die Pecle ift alles Einheit; und 
Das fage ich) auch, denn bey allen Berabredungen ift 
Das Simbol, Einheit. nn, 
Man prüfte dieſen merfwürdigen Fall, man 
309 einen Brief aus der Zafche, bat den in Raport 
gefeßten, in der Stille einige Zeilen daraus zu leſen. 
Den Augenblick laß die Somnambüle das Naͤhm⸗ 
liche wieder nach, und dadurch ward die ganze Ge 
ſellſchaft Überzeuat, daß weder Betrug, noch Taͤu⸗ 
fung. daran Antheil Haben Fonnte. Wieder eben 
Die verabredete Einerlenheit des innern Sinnes, da 
ſich zwey Betrüger einerley Parole einander aus den 
Augen leſen koͤnnen. 


Der Magnetifeur zeigte den Arm der Kranken 

ganz entbloͤßt. Sehen Ste, fagte er, daß er ein - 

gefunder, natürlicher Arm ift. ‘Der Arm war fleis 

ſchig, biegfam, und hatte das natärliche Kolorit. 
Mac) zwenmahligem Magnetificen ward der Arm 

ſtarr, blaß und dem Arme einer Todten ähnlich” und 
ohne Gefühl. Der Magnetifeur nahm eine Nas 

del, und ducchftach einen Finger der Kranken, wors 

über fie nicht den geringften Schmerz; äußerte. 

Mad) einer Weile nahm der Magnetifeur den Mit 
telfinger, und fuhr von det Achfel gegen die Wunde 

herab, und es floß Blut aus der Wunde; er fuhr 

‚wieder herauf, und: es floß Eein Blut mehr.“ Ends 
lich nahm er ein fehr adſtringirendes Mittel, goß es: 

| \ in 
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indie Wunde, und magnetifirte benn den ganzen 
Arm wieder, und außer einer fehr geringen, unbeneus 
tenden, kaum ſichtbaren Deffnung war der Arm wies 
ber fo natuͤrlich, als zuvor. Das Wunder war ges 
macht! Gewiß war hier das ftarfe Adſtringens die _ 
Urfache vom. Blutſtillen. | Ä 


Seite 297 enthält einen Auszug ans dem Des 
richte des Heren von Joſſieu, eines der Königlichen 
Kommiflarien, zur Unterfuchung des Thiermagnes 
tismus, bis zur Seite 325. Nun folgen als Titel; 
die Zahlen der Natur, ein phantaftifches Stück der 
Kabbala, eine geheime Neife zu der Wahrheit, oder 
vielmehr ein theoſophiſches Feenmaͤhrchen, von einen 
Einfiedlerey, ein Kapitel für Wahrheitsforfcher, ims 
mer in einerley muftiichen Tone, von kurzen Sens 
tenzfragmenten, Lufichriften ben dem Eingange in 
den Tempel der Weisheit, z. E. alles Bollfommne 
iſt der Typus der Einheit; alles, mas fich der Bolls 
kommenheit nähert, nähert fich der Einheit. Wer 
fann die Zahl zwey ohne Eins erflären? Wer kann 
4 erflären, ohne die Progreflion der erſten drey Zah⸗ 
fen zu wilfen ? Welcher Abzrund von Weißheit, wel⸗ 
des gebärende Gebirge! - . | | 


Seite 337. Gefühle eines Weifen im Natur - 
tenpel. Ein buperborifches Geber zu Gott, wenn 
es nur nicht bloß ſchwuͤlſtige Rhetorik wäre; ift wie 
eine Kanzelrede des Fanatikers mit bibliſchen Sprüs 
chen aufgeftußt.. "Ein vernünftiger Verehrer Gottes: 
betet aus feinem Herzen eine ganz andre, geijtreiche 
und demuͤthige Sprache. Diefe Schwulftprepigt 
macht allein’ fiebzehn Pläfter in groß Detav aus, 
Immer einerley Sache mit andern Worten durch 
das ganze Buch; und in pathetifchen Vortrage, va 
doch ein wahrer Weiſe die Sprache der Unwuͤrdigkeit 

und 
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‚ " Sumisationen: werden zubereitet, da man die 
Ingredienzen in Roſenwaſſer legt, und uͤber einer 
Lampe, die mit Weingeiſt gefühlt iſt, verdaͤmpfen laͤßt. 


‚Eine andre Raͤucherung zu magiſchen Erperb⸗ 
menten. Nimm weißen Weihrauch, ſtoße ihn zu 
feinem Pulver, miſche feines Mehl darunter, miſche 
ein zerſchlagnes Ey mit Milch und Roſenhonig, gieße 
ein wenig Oel dazu, vermiſche dieſen Teig mit dem 
Mehl und Weihrauche zu einer Maſſe, und wirf ei⸗ 
nige Koͤrner davon in die Kohlenpfanne. 


Sein geraſpeltes Aloeholz, unter zerfloßnen Wall⸗ 
rat gemiſcht, giebt auch eine bewaͤhrte Raͤucherung. 


Was ſoll man vom Schierling, Bilfenfraute 
u. d. denken, über die man heißes Waſſer giegt, um 
Menfchen durch ein tödliches Dampfbad auf tebenss 
zeit zu vergiften, damit man die Ehre habe, ein nies 
derträchtiger -Geiftergauffee zu feyn. Wenn dies 
nicht Verſtandsverruͤckung ift, fo kenne ich £einen ges 
lindern Nahmen für Menfchen, welche Theoſophie 
affeftiren, in der That aber als Mörder das Herens - 
feuer verdienen; und diefen Glauben an Unfiun des 
kamen fie durch dicke, narfotijche Giftdaͤmpfe, bie 
weit gefährlicher , als verfehluckte Gifte find. : 


©. 378. Winfe der Natur, enthalten Gier Ges 
kannte, phyſiſche Alltagsfachen. - 


Seite 385. Palingenefie, ober Wiederauf⸗ 
lebung (Todtenerweckung) ver Pflanzen, Thiere und 
Menfchen. Bon diejer behauptet der von Eckarts⸗ 
. haufen, es fey ganz außer Zweifel, daß es mit ber 
Wiederbelebung der Pflanzen unp Thiere feige gute 
Nichtigkeit Babe. Und nun folgt S. 387 ein forms 

| licher 


— 
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licher Auszug aus der Wochenſchrift, unter dem Ti⸗ 
tel: des Philoſophen, nad) dem Siſteme des Ana⸗ 
zatoras, Ariftoteles, Plato, Avicenna, Aver⸗ 
boe,; Albertus Magnus, Fernell, Caeſalpin, 
Cardan und andrer uͤber die Palingeneſie; elendes 
Gewaͤſche, fo man heutiges Tages nicht mehr in phi⸗ 
loſophiſchen Tollhaͤuſern zu hoͤren befömmt, und 
Doc) bier auf fo vielen Blaͤttern ausgekramt findet. 
Der Deweiß. für die Palingenefie ft S. 390 die 
fer: bringe man nicht jeßo: noch viele Erhängte, Ers 
foffne, Erſtickte wieder ins teben? Heißt das aber 
einen Zodtfranfen palingenefiren, wenn ihm ber Arzt 
Rhabarher eingiebt ? Es war ja nur Scheintod, 


Nun erſcheint das Nezept des Theophrafte. 
wirflich todte Thlere zu palingeniſiren. F 


Man nehme einen erft ausgebrüteten Vogel, 
fchließe ihn Hermetifch in ein Kolbenglas, und brenne, 
ihn mit dem gehörigen Feuergrade zu Aſche. Nach⸗ 


her feße man das ganze Gefäß mit der Afche des vers 


brannten Vogels in Pferbemift, und lafle es ſo fange 
darin, bis fie) ein Schleimmwefen im Gefäße gebils 
det hat. Diefes thue man in eine Enfchale, vers 
mache alles genau, und lafle ed, wie gewöhnlich, aus⸗ 
brüten, da denn wieder der eingeäfdyerte Vogel zum 
Vorſchein Fommt. Auf diefe Art denkt Theophraft 
alle Gattungen von Thieren wieder bervorzubringen ; 
und nach diefem Mufter will ver Graf Digby im 
Ernite aus verbrannten Krebjen wieder neue hers 
ftellen , ſiehe deſſelben Experimentalmaſchine und 
Maurers Aphitheatrum magiæ univerſal. 


Wenn man Polypen, Krebſen und Schnecken 
einige Glieder abſchneidet, und wieder dergleichen 
uachwachfen, fo ift das feine Palingenefis, ion» 

Sallens fortgef. Magie 4. Th. B dern 
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Ya Soldatenmaaße dient der. Rheinl. Fuß - 
näch 12 Zoll, der Zoll nad) 4 Strichen. Man ſpricht 
aber bloß ven Ueberſchuß über 5 Fuß aus. Ein Sol⸗ 


Dat von 5 Fuß, 53 Zoll Höhe, heißt bloß 5 Zoll, 
3 Striche lang. . a 


-, Dad Berlinerflächenmasß. Der Berliner 
und Rheinl. Auadratfuß macht 144 Zoll, ober es 
Hält. der Berliner Fuß 13075, der Rheinlänbifihe - 
aber 134% franzöfifche Quadratzoll. | 


Das Ackermaaß. Der große Wiorgen hat 
‚ 400 Nuadratruthen, folche Nuthe zu 144 Rheinl. 
Quadratfuß, oder 57600 Auadratfuß; doch iſt die 
fer Morgen nicht mehr im Gebrauche., An deffen. 
Stelle ift der Fleine Morgen von 1go Rheinl. Qua⸗ 
drateuthen, oder 25920 Duadratfuß, oder :24197 
franz. Quadratſuß das allgemeine Preußifche Feld⸗ 
maaß. Die große Hufe fand hat 30 große, und 
663 kleine Morgen. = Hi. 


Im Berlinifchen Kubikmaaße wird ſowohl 
der Berlinſche als Rheinl. Kubikfuß in 1728 Kubifs 
zoll abgetheilt, oder es hat der Rheinl. 15583 franz 
Kubifse W 


Sm Getreidemaaße hat die Laſt 3 Winſpel, 
bey Hafer und Gerſte aber nur 2 Winfpel. Ein 
Minfpel hat 2 Malter, das Malter ı2 Scheffel, 
der Scheffel 4 Vierthel, das Vierthel 4 Mesen, die 
Metze 4 Mäßchen. Der Scheffel muß: nach dem . 
allgemeinen Maaße im ganzen tande feit 1716 ohn⸗ 
gefaͤhr 83 FAR an a Mach den: 
neuern Unterſuchungen haͤlt diefer el 30394 
Rheinl. Kubikzoll. | u Se 3 39. 


An 
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An Salzmaaße macht die Laft von 60 Ber 
liner Scheffeln zu 8 Tonnen, die Tonne zu 405 
- HD funden netto, oder 3240 Pfunde netto. Der Schefs 
I Salz muß 54 Pfunde, die Metze aber 3 Pfunde 
ı2 toth Berliner Kramergewicht wiegen. 


Der Brennholzhaufen wird berechnet mit 
43 Klaftern von 6 Fuß Höhe und 6 Fuß Breite. 
Der Haufen muß 9 Fuß hoch, 18 Fuß fang feyn; die 
Klobenlänge ift 3 Fuß, und fo beträgt der Haufen 
486 Kubikfuß. _ Ein folcher Haufen wiegt, an trods 
nen, dreyfuͤßigen Buͤchenkloben 1 1695 Pfunde; Eis 
shenhotz, 11000 Pfunde; Birkenholz 11868; an Els 
fenholze 11660; Kienenfloben 11280; au Kienen 
knuͤppeln 7:62 Pfunde. | 


An Ralkmaaße. Der Pram rober Kalfftein 
ft 22 Fuß lang, 75 Fuß breit und 25 Fuß Hoc), und 
enthält Bis 427 Kubifuß, wiegt 210 Zentner. Die 
Tonne gebrannter Steinfalf iſt 2 Zug, 7 Zoll hoch, 
in Der Mitte im Durchmeſſer ı Fuß, 11 Zoll weit, . 
bat 4 Scjeffel Berliner Kornmaaß, und wiegt bis 
33 Zentner: Der Kubifche Inhalt eines ausge 
brannten’ Kalfwinfpels macht 5 Kubiffuß, 377 Ku⸗ 
bikzoll, wiege aber Bis 55 Pfunde. Der Kubikfuß 

erfordert, nach ver Erfahrung, etwa 38 Duart Was 
fer zum Loͤſchen. | 


Solzkohlenmaaß. Die Tonne Hoffoßlen 
macht 3 gehäufte Berliner Scheffel; Steinfohlen 
werden nad) dem Scheffel verkauft. a 


Sm Weinmaaße haͤlt Ein Fader 4 Drhoft, 
Ein Hrhoft ı3 Ohm, Ein Ohm 2 Eimer, Ein Eis 
- mer 2 Anfer, Ein Anfer 32 Quart, Ein Quart 2 
Noͤſſel. Das Berlinee Quart muß 58 franzöfifche . 

- . 33 Kubifs 


l 
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Kubikzoll Halten. Außerdem ſchaͤzt man noch zu 
Berlin Ein Stuͤckfaß Rheinwein zu tauſend Quart, 
die Zulaſt Reinwein zu ſ00 Quart, das Bot Mas 
fagawein zu 400 Quark, das Drhoft rothen Franz. ı 
mein, oder Medok, zu 200 Quart, Das Drhoft weis 
Sen Franzwein zu 200 Quart, und fo auch Muſka⸗ 
tenwein u 200. . " - = 


ah Biermaaße. „Ein Gebraͤude hat 9 Ku⸗ 
‚pen, Die Kupe 2 Faß, das Faß 2 Tonnen, die Ton⸗ 
ne 4 den, das Oehmchen 24 Quart, das Quast 
2 Noͤſſel. u 


Am Berlinfchen Handelsgewichte hat Die taft 
12 Sciffpfunde, das Schiffpfund 20 Siespfunv, 
Das Siespfund 14 Pfunde; folglich die Laſt 3360 
Dfunde, u 


Dietaft Salz enthält 3240 Pfunde. Der Zent 
ner macht fünf fehwere Steine, der ſchwere Stein 
zu 22 Pfunde; oder ver Zentner hält 10 leichte Steis 
‚ne, den leichten Stein zu 11 Pfunde: Folglich 

‚macht der Zentner zu Berlin 110 Pfunde. Vom 
Aramergewichte folgt unten, es macht 9750 hol 
ländifche AB an Gewichte, | Ä 


Am Berlinſchen Fleiſchergewichte machen 
so ‘Pfunde Sleifchgewichte 11 Pfunde Kramgemicht. 
Folglich ift das Fleiſchgewicht um zehn Procent ſchwe⸗ 
ver, als das Kramgewicht, und Ein Pfund Fleiſch⸗ 
gewicht beträgt 10725 hollaͤndiſche Aß. 


Die gemößnfiche Pfundabtheilung für, flei 
nere Gewichte. Ein Piund macht zwey Marf oder 
Halbpfunde; die Mark 8 Unzen, die Unge 2 Loth, 

Das 
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das foth 4 Quentchen, dad Quentchen 4 Pfenniggew. 
das Pfenniggewichte 2 Hellergewichte. oo 


Das Gewichte zum Abmägen der rohen Mes 
falle des Goldes, Silbers, befteht in Mark, Unzen, 
toth, Duentchen, Pfenniggewicht und Bellergemicht. 
In der Probirkunſt aber, oder der Beſtimmung des 
feinen Gehaltes des Goldes oder Silbers, hat Die 
Mark fein 8 Unzen‘, die Unze 2 Loth, das korh ans 
derthalb Karat, das Karat 23 Duent. Das Quent - 

- 4 Pfennig, der Pfennig ı3 Grän, ber Brän ız 
Hellergewiht. . Ä 


Zunm Grunbmaaße dient bie Koͤllniſche Mark 
bon 69536 Nichtpfennigerheilen, und Zwar durch ganz 
Deutſchland zur Münzausprägung. 


Das Apotheker⸗ ober Mebecinalgeveicht, 
ein roͤmiſcher Erbtheil, wie das römifche Recht der 
Suriften, Hat im Pfunde (für ganz Deutfchland, 
Hannover ausgenommen) 7452 holländifche AB. 
Das Pfund macht 12 Ungen, die Unze 8 Drachmen, 
deffen Zeichen die Zahl 3 iſt. Ein Drachma 3 Skru⸗ 
pel, oder verfehrte C, der Sfrupel 20 Gran. So 
macht Ein Quentchen Köllnifch 58 Gran Apothes 
kergewicht. 


Das Demant⸗ und Perlengewicht hält 
durchgaͤngig in Europa Karate; das Karat zu 4 
Sraͤn. "An Berlin iſt Ein Karat gleich 57 Nichts 


pfennigtheilen der Koͤllniſchen Mark, 


In folgender Verhaͤltnißtabelle der Metalle if 
Ein Pfund das Grundmaaß für alle genannte Mes 
talle, in Beziehung auf ihren jeßigen Werth oder 

Preis. - 7 | 2 
| f 34 En. 
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Golb⸗Silb. Queckſ. Meffing. Kupfer. Zinn. Bley, Eifen. 
Pfund. x: 15+ 40a 1150 1350 1720 8325 11000 


1.265 765 90-1143. .555 7334 
\ ı .33. 37 4r 204} | ak . 


Im Abzaͤhlen hat Ein Schock 4 Mandeln, 
oder 60 einzelne Stüde. Die Stiege 20 Stuͤck. 
: Die Mandel ıs Städ; das: Dutzeid 12 Stuͤck; 

‚ ber Decher 10 Stuͤcke; des Zümmer go Stuͤcke. 


Die Klafter oder Faden macht 3 Ellen, oder 6 
Fuß. Man'nennt die Klafter beym Ausmeſſen der 
Anfertaue oder der Waffertiefe Saden, in den Ties 
fen der Bergfchachten aber Kachter, da fie denn 
genenilid 3% Ellen macht. Gemeiniglich le 
Ruche 3’Rlaften, tie Alafter 3 Eilen, bie Be 
2 Fuß, der Fuß 12 Zoff, der Zoll 12 inien. Im 

eometrifchen. Maaßze hat die Huthe 10 Fuß, der 
Buß 10 Zoll, der ZoU 10 linlen, die finie 10 Sfrupel. 


Das beutfche Meilenmaaß. Gemeiniglich 
rechnet. man die deurfche oder geographiſche Mel 
le. (deren 15 auf Einen Erdgrad gehen) zu 400 u 
graphiſchen oder geumetrifchen Schritten, oder’ 2 Ge⸗ 

heſtunden, oder 20,000 Fuß, ober zu 34,000 Tritten. 


In Bergwerksſachen hält die Zeche 4 Schich⸗ 
ten, die Schicht 3 Stämme, der Stamm 4 Kure. 


In Dapierbandel hat ver Ballen vo Nies, 
das Ried 20 Buch, das Buch 24 Bogen Schreib» 
und 25 Bogen Druckpapier. | 

Den Schiffeinhalt, .oder die Größe eines 
Schiffes beſtimmt die taft; dieſe macht 2 Tonnen, 
bie Tonne 20 Zentner, der Zentner 200 Pfund. 


— | Das 
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: Das Faͤßchen Schwarz = ober Weißblech 
Hält 450 Platten. . Die Tonne Heeringe 800 Stüde. 
Eine taft Südlinge macht 20 Stroh. 


Sm Tuchhandel hat der Ballen 12 Tucher, 
bas Tuch 32 Ellen. Das Stuͤck Garn hat 20 Ge⸗ 
binde, das Gebinde 40 Haſpeldaͤden. 


Die Koͤnigl. Preuß. Dukaten zu 27 Karat, 
6 Scan fein, die feine Marf 192 Thaler Friedrichs. 
Kor. - Der Sriedrichsd’or im ficbenjährigen Kriege 
mit den Jahrszahlen 1758. 56. 57.Und der fetter A, . 
wie auch die Mittelauguftv’or zu 15 Karat, 44 Graͤn; 
die Markt 190 Thaler 16 Groſchen Friedrichsd'or. 
Die ſchlechteſten Auguſtdor von 1758 zu 7 Karat, 
sn fein; die feine Mark zu 190 Thlr. Frd'or. 

Sm Handlungsroefen bezahft man die rohe Mark 
Dufäten zu 23 Karat; 6 Srän fein, zu 188 Thal. 
Friedrichsd or; die Rohe Mark Piſtolen oder Louis⸗ 
di or mit 174 Thal. Friedrichsd or mehr oder weniger. 


| . Silberpreife. An Barren reinen Silbers gitt 
seht von 2bis Jlothigem Silber 13 Thir. Gr. 
von 4 bis slöthigem 13 Thlr. 6 Gr.; von 6 bie olbs 
thigem 13 Thlr. 9 Gr.; von 12 bie ıslöthigem 13 
Se 11 Gr.; von 15 bis zum feinften 13 Thlr. 12 
Gr. Preuß. Eourant. 
Vor dem Jahre 1756 Courent Preuß. oder 
nach dm. Graumannſchen Fuße, rechnete man vie 
rohe Mark Achtgroſchenſtuͤcke zu 9 Loth, 17 Grän 
fein, das Swengrofihenftä 5 Loth, 16 Graͤn, das 
Geofihemfpie 4 loth 16 Graͤn. 
n Lenen waͤhrend des ſi ebenjaͤhrigen Krieges 
ausgemingen, fogenannten Saͤchſiſchen und nachher 
Zn Ds herab» 
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16 Loch; im Seſde aber 24 Karat, das Karat zu 
12 Grün. 

Ze Rıfmıe Klaren eneitand von denen zu 
Borenj 1252 ausaemunzten Bulten. ꝛaren 64 Stuͤck 
von surtz fetram Gelde car tie Mart᷑ gingen. 


.- Da Rtme Thaler eneſtand im Jahre 1665 
yon der ım Bo miſchen Soucimethale mer/ethigen 
Eihremürze, vo mio Jcaccensthaler nannte, denn 
won Talent 133: ſich der Nehine feier gejwunsen Ber 
keiten. Ah: Eck dieſer Münze wegen Eine Marf. 
Im Trenkistiärigen Kriege ſtieg Ein Thaler im Jahre 
1622 in Sachſen ven 9 tie ı5 Ifalern. 


Die Berriche Schillinge kommen mit den frans 
hen Sous, italienuchen Soldi, un? Eng 
ben. Daͤniſchen und Riederlandechen Echlingen 
tem Nahmen nach überein. Mech kat Deutſchland 
fwere und leichte Schilinze. Don Selwus den 
Nahmen Schilling herznlerten, vaͤte eben j3 unpafß 
ſend, als wenn ih ihn von Scheld, und den Dimi⸗ 
nutiv ing, als Zain; als ein Schiixhen un Klei⸗ 
wen ableıten weclite. 


Pfennig, ter Franjeien Denier (von dene- 
rras, Zehnthef) Der Enalinter Penzes, der Ita⸗ 
liener Denari, hatten die eriten ein Prinnchen zum 
Stempel? So entitanzen tie Äreuser vom Kreu⸗ 
je, und Helier dekamen den Nistmen von Ser ſchwaͤ⸗ 
biſchen Etat: Halie. Mech bat man in Deutichland 
ſchwere und leichte Prennise. 


Der Nahme Groſchen entſtand von ten 1137 
zu Tours in Frankreich augserrästen dicken Muͤn⸗ 
gen von Tours, gros tourneis beren 60 Stoct auf 

die 


⸗ 
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die feine Mark Silber gingen, fo, daͤß bie jetzlgen | 
guten Srofchen in Berlin fünfmapl fchlechter find. 


An jegigen Raifer oder Silbergrofchen madıen 


30 Städ Einen Thaler; und an Mariengroſchen 
36 Einen Thaler. E . 0 


Die elekteifche Negativmafhine des Herrn 
. fe Roy, „platte I. Figur 1, 2, 3,4 . 
RE 5, 6, 7 8. | a 


Aus den Abhandlungen ber yarififchen Yabes 


mie der Miffenfchaften, vom Stahre 17837, Aus den 
vielen Bemerfungen über die Lehre von der Elektri⸗ 

citaͤt, in den bisherigen ſieben Theilen diefer. Magie, 
wird Der denkende tejer bereits .erfehen haben, daß 
bloß der Zufall die Naturfundiger und Maſchinen⸗ 


liebhaber auf die Erfindung der pofitiven Elektriſir⸗ 


mafchinnen gebracht Habe, daß man anfangs eben fo 
gut negative Mafchinen habe in der Gang bringen 
Eönnen, teofern man, wenn alles Uebrige gleich blieb, - 
das, Küffen.tolirte, anftatt dag man den Conductor 
su iſoliren pflegt, oder. wenn man nad) dem: Benipiefe - 
des Otto von Guerke Schwefelfugeln gerieben hät 
tes daß die Behauptung, die negative Elektricitaͤt 
und ihre Erfcheinungen: beruhen bloß auf einer- ges 
fchwächten eleftrifchen Materie, thrils ohne Grund, . 
teile den Erfiheinungen ſchlechterdings zuwider ſey. 
Die Handanlegung an diefe große Naturfraft, und 
eine vieljäßrige Erfahrung lehret uns, daß dieſe Ehek⸗ 
tricität eben fo flack, als die poſitive iſt, D..i; Daß 
die Funken der negativ elektrifirten Körper eben fo 
lebhaft find, und aus. einer eben fo großen Diſtanz 
außgelocft werden fünnen, als bie Yunfen aus poſi⸗ 
tiv elektrifigten Koͤepern. 3 u 
v ö m 
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welche (ch zer ander ichiefe Sreien. deren Koͤpfe 
geboaen und, zur arrcera A-mafeır ichießen, Das 
mit fie er Erschiiterune won der Lauienden Scheibe 
einen deño ertäera Wiederũard erssegenjeßen moᷣ⸗ 
een. Tie Nedrtiim Ürden am Erde ipres hori⸗ 
zentcien Durchmeßers, und tem Schrurgrade, fo 
tie Scheibe bemist, auf ter enzgesensoiekten Seite. 


Dieſe Kirn werden vea einız Garken Glas⸗ 
fäule aetrazen, damit man van ibrer gızm rolirung 
unerzeustjer. Sie und am irren Di.szinunften ber 
weglich, nenn man ſo kan mel, Damit mas ihre 
rage intern förne nich ter Rickuas, als man die 
Scheide umtreidt, um der Ficftriczül eine neue 
Stärke ju geben, wenn tie Maptine me Zeitlang 


gesansen il. .. 


Da Ser Auserkiif. nenn der srriehne Schei⸗ 
bentkeil unterbald den Kin Serrerirur. der Haupt 
euzenbiif iſt, da Die Scheide am beiten elektriſch 
wird, und bie järktie Ladung erzeust wirt, fo fieht 
man am Oderrande eines jeden Kırtenz jean Schrau⸗ 
ben, die man feiter ſchrauben, und ın dieſer Stelle 
der Scheibe vie Kürten meht andrüfen fann. 


An der andren Seite der Kuͤñnen, und an eben 
dem Durchmefier erblickt man ein Stuͤck in Geſtalt 
einer Klaue, oder Gabel mit Haten, jo horizontal 
vorgreift, inden fie bende Flächen ter Scheibe ums 
fpannt, doch ohne itr Glas zu berüßren. Diefes 
Stuͤck trägt Meſſingdraͤther, oder Saugejpißen; es 
wird von einem Öladpfeiler getragen, welcher bloß 
auf dem Fall da it, wenn man poſitive Eleftricität 
haben will. Da aber die Majchine nur die größte . 
Negative Zuflrömung machen fann, wenn man dieſe 
Siolirung auf die Seite ſchafft, fo it eine meflinne 

ette 
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Kette bey der Hand, welche man an die Gabel der 
Saugeſpitzen haͤngt, um in eins weg alle Efeftricität 
dem Erdboden Preis zu geben, melche die Scheibe 
liefert; und um diefe Abficht ohnfehlbar zu erreichen, 
fo befindet ſich unten an der Kette ein Metallgewicht. 
Die Nadfchnur muß von Seide, und-alles Glaswerk 
Lafirt fenn, doc) nicht das Zimmer. - 


Das Schwungrao dient, die Bewegung ſowohl 
fchnell genug, als gleichfbemig zu machen, und die 
ſes feiftet eine Scheidens oder. Rugelfurbel niemahls 
jo gut, als ein großes Mebenfchwungrad. Ohne 
Zweifel wäre ein großer Eylinder beffer, als eine 
Scyeibe, oder Kugel. Allezeit giebt. ein gutes Glas 
feine größte Eleftricität, wenn man. es mit einer ge». 
wiffen Geſchwindigkeit umtreibt. Dieſes fchnelle 
Reiben trifft aber an Kugeln und Scheiben nur Elels 
nere Zonen, oder Bogenflächen, welche. diefen Vor⸗ 
theil zu genießen haben. Hingegen liegen alle Reibe⸗ 
jonen an ben Eylindern, von ihrer Achfe gleid) weit 
ab, und flarke Eylinder von gutem, eleftrijchen Glafe 

halten daß fchnelle Reiben zuverlägiger aus, ſonder⸗ 
lich in öffteen Anwendungen ben allerley Berjuchen 
und Kranfheiten. Dun zur Erklärung deffen, was 
die befchriebne Negativmaſchine eigentiid) leiſtet. 


Indem alfo das Schwungrad die Schnurfcheibe, 
und Durch diefe, die Scheibe von Glas umtreibt, fo 
elektrifiren die reibende Küffen die Slasfcheibe. Das 
koͤnnten fie nun nicht, wenn fie nicht einen Theif ihrer 
eleftrifchen Fluͤßigkeit von fich ließen, die fie enthal, 
ten, und jeder Augenblick raubt ihnen neue. Folg— 
li) werden, fie immer ärmer, und ihr Ueberbleibfel 
verduͤnnt jic) immer ‚mehr und mehr, und fo werden 
fie nach und nad) durch Derdännung, oder nega⸗ 
tiv eleftrifirt. j 


Zaliens fortgeſ. Magie. Th. CDa 
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Da aber tie arrieknen Schedenflechen immer 
wieder gegen Die Kuͤñen zuruckkowmen, id wuͤrden fie 
den Kuͤſſen ale elefrriiche Ladur zen mirder zuführen, 
unD man wuͤrde bier Ei: eine defriicke Ebbe und 
Fluth im Kreiſe irielen In, die Portion ausge 
nemmen, welche Die furt en ũch siehe. Felglich ber 
kamen tie Rüften Bas auf ter S:ule wieder, melches 
fie ja efen ven uch aafen, und ſie meren Sennübe in 
tem alten Zuitante, ehe man fie elektriſch machte. 
Tie gedachte Elcue oder Eanseacbel her aber die 
Abit, dieſem Spiele verzubeusen, weil fie mit 
dem Jußscden in Verbindung itett, und zwar ver, 
miiteljt der eingehängten Kete, weil dieie aufpaf 
fende Spike in eins weg ven Scheibetdeilen die 
mitgesrachte Eieftricität abferdert, welche ihnen 
nahe genung vorkeniircmt. Folszlich lauft die 
Scheibe von ten Kuͤſen immer rel aus, und kehrt 
immer ledig wieder cegen Tie Kuren zurück, jie em⸗ 
pfänat, und giebt ven neuem wieder Ne Ladung ab. 
Auf dieſe Art werden die Siien unzemein, und nes 
gatıp, ode durch De erdünnung elektriſirt, und 
Diefes jekt fie ın ven Gall, vie elcktriſche Fluͤßigkeit 
aus dem Conductor, oder aus allen nahen Körpern 
herbenzupumpen. 


Daher iſt unſre Maſchine eine wirkliche, elek—⸗ 
triſche Feuerpumpe, an der, beym erſten Radum⸗ 
drehen, die Kuͤſſen elektriſch voerden, und folglich 
auch der erſte Leiter, weil er mit ihnen in Verbin⸗ 
dung ſteht, ohne daß die mindeſte Elektricitaͤt dabey 
verloren ginge, welches ſenſt ben allen Maſchinen zu 
gefchehen pflegt, tie un Gebrauche find. 


Es iſt aljo die negative Elektricitaͤt nicht ſchwaͤ⸗ 
cher, ale die pojitive, ſondern ſie muß vielmehr noch 
durch die Art ſtaͤrker jenn, wie man ſie burch nos 

[a8 
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Glas erhält, weil in unfrer Behandlung davon 
nichts verlohren geht. Oft erhält man aus der hier 
befchriebnen Majchine, ben -gänftiger Witterung, über 
ſechs Zoll fange Funken, obgleich die Mitte der 
Scheibe und ihre. Örengen nicht lakirt find, damit 
die Elektricitaͤt nicht. von der Welle gegen die Küffen 
entwifchen möge, -— 


Man fönnte freylich noch einige Meine Vorthelle 
zum Belten. der Eileftricttät, bey dieſer Negatlvma⸗ 
ſchine anbringen; da fie aber niemahls von der, aus 
der Scheibe heraufgepumpten Fleftricität etwas vers 
fteren kann, fo befleht. ihr Nutzen darin, daß man 
Kranke mit ſtarker Megativfraft eleftrifiren‘ kann, 
welches durch die gewöhnliche Zwittermafchine noch 
nie geſchehen ift, bey allen Wallımgen, Hiße, Fie⸗ 
bern, Vollbluͤtigkeit u. f. w. aber unumgänglich noth⸗ 
wendig wäre. Endlich faffen ſich auch die Erfchei« 
nungen derjenigen Körper befler durch dieſe Mafchine 
beobachten, welche bloß durch Verminderung, oder 
Diluirung der eleftrifchen Flüßigfeit, die fie enthiels 
ten, die Elektriſirung erlangen. 


Erklaͤrung der erſten Kupfertafel. 

Figur 1. Die Glasſcheibe P P. u 
. CC. Die Neibekäffen, mit ihrer Feder , u 

CD. Der. erfte keiter. . 


GG. Die Klaue, oder Gabel der Saugefpißen, - 
welche dienlich iſt, in eins fort der Scheibe bie 
elefteifche Flüßigfeit zu entweriden, welche fie 
aus den Neibeküffen heraufpumpt. Dieſe Gar 
bel iſt mic keichtem Meflingbratge bewaffnet, fo 

2 au 
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| 
auf ter Scheibe onlieat, cher Iihwimmt, 'om 
dieſelbe mis einer greken Anzakl von Epigen 


zu berühren. 


ch it Die meiatne Kette, ſo cn der Nlaue fefte 
it, um tie Nieliruna aur>>ren zu laften, welche 
der Glaspẽeiler S berdoerdrochte. 


SSSS jin» bie iſelirende Olosſtaͤbe oder Pfeifer 
der Marine. 


RR. Das arte Schwungrad, fo ein Gehülfe 
umtreßt, und Deren Schnur die Slasjcheibe 
in ven Sana bringt. | 


MM. Die benten Kursein, weturch man das 
Echmunarad umdrebt, und welche auf feiner 
elle ſtecken, nicht in einer entgegengeſetzten 
Richtung, wie man jie aemchniich aufſteckt, 
jondern je. daß Sende gegen einender einen tech» 
ten Winkel machen. 


rr. Die Schnurſcheibe, eder Werbel, über wel 
chem tie Echnur läuft, und welche mit der 
Glasſcheide auf einerien Welle ſteckt. Hier muß. 
man fie, als hinter dem Slaſe Lurchicheinend 
annchmen. 


LL. Der Hebel, deiten Abiicht iſt, die Radfchnur 
jederzeit ben einerlei Grade geſpannt zu erhaß 
ten. Diefes Gejchäffte wird vermittelft des 
Gewichtes p p betrieben, ſo den Hebel herab» 
druͤckt, und es macht, daß die breite Rolle, fo 
er trägt, in eins weg an die Echnur drüdt, 

. welche darunter läuft, und davon wird die 

“Schnur jederzeit auf gieichförtniae Ark geſpannt. 
Wird die Schnur bey Dermebrung des Ges 
wichts ſchlaff, ſo ſtellt man die erite Schnurs 
fpannung wieder ber. | | 

Die 
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| Die Figuren 2, und 4 druͤcken alles dasje⸗ 
nige aus, was den. Reibekuͤſſen CC angehoͤrt. Man 
ſieht an der Fiaut 2 die töcher TT T, in welche vie 


Schrauben paffen, welche bienen ’ bie Küfen an bie 
Glasſcheibe zu druͤcken. 


In der Fig. 3 ſtecken dieſe Schrauben an Ort 
and Stelle. | 


gIn der Sig "a ſieht man die Feder r e ohne bie 
Ecrauben , welche Darunter ‚oder unterhalb vorges 
ſtellt find. | 


. Die Figur — fette die Weiſe vor, wie bie Welle 
der Slasſcheibe in-ihrem Lager befeſtigt wird, und in 
der Pfanne ſpielt. 


In der Figur 6ſi eht man, wie die Klaue auf 
ihrem Träger aufgerichtet wird. ‘Die Feder der Kuͤſ⸗ 
fen ruht ebenfalls auf ihrem Traͤger. Meben dieſer 
Figur 6 erblickt man auch das, in einen Haken umge⸗ 
bogne Kettenende, welches man darin einhaͤngt, 
wenn die Iſolirung der Klaue aufhoͤren ſoll. 


Endlich hat man in den Figuren 7 und 8 alles 
dasjenige‘ vorgeftellt, ſo zur Schnurfpannung erfors 
dert wird, um die erfchlaffende Radſchnur jederzeit 
auf einen gewiffen Grad auszubehnen, damit bie 
Elektriſirſcheibe einmahl, wie das andre,- oder gleich) 
. ‚gefcehwinde herumgetrieben werden koͤnne, weil alle 
Radſchnuͤre von ihren Anftrengungen, ober Faſer⸗ 
flechtungen, durdy den Gebrauch nach einiger Zeit, 
fonderlih in warmen, heiterm Wetter ereaffen, 
‚und nachgeſpannt werden muͤſſen. 


Nach meiner Meinung wuͤrde eine Megativma⸗ 
ſchine eine, der unmittelbar wohlthaͤtigſten Erſindun⸗ 


gen ſeyn, wenn man ihren Gebrauch bey jeder Krank, 
& 3 | heit 
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heit beſonders beſtimmen wollte; und dieſe Gemein⸗ 
machung wuͤrde die halbvergeßne Elektricitaͤt ohn⸗ 
fehlbar auf immer wieder in die Machfrage bringen. 
WR Auf dieſem Punfte beruhte Die aanze Sache, - 
daß die Eleftricirät bisher mehr zum Spiel, als zur 
Unlverſalmedecin gedient hatte. Und doch iſt fie, 
wie alle aeftchen, eine det erſten Federkraͤfte der 
Matur, die unfre Blutwaͤrme, wie dic tuft die tun 
ge deherrſcht, und aradirt, odes das erſte Element 
unfers und des Naturlebens. 


a rm 


Beytrag zu dem Nitterfifche, oder der eghpti⸗ 
ſche Zitterfiſch. Platte 2. Fig. ı. 


Man ſehe den dritten und vierten Band dieſer 
Magie aber den Krampffiſch und Jitterſiſch nach, 
“melde mitten in dem unsedeuer aroken Adleiter ber 
zpuft und Erdckftricuät, Dom Occen und allen Fluſ⸗ 
on. Stroͤmen und Gemäitern auf, und innerdalb ber 
Frie. der die cınztgan Snisiniceftrifer and, und 
mitten in der clebtrucden Elias ıdre ensedohrne 
Eitteniit, mie die atmen Nizer der ebemaligen 
Seit, gegen sc Erkfipfeng ju werpäzgen wien. 


Der rer war ran ua Wien bekonnt, 
ae TEN ID, u ne Tr arfiriche Eros 
Wiiterungen der Wreeta ScR: vital Nden, 
Be VSNENTM ERIRENE,. DPD ur miden Khan ze 
fradın. De Sem pas m.ähier nn ch 
rät m nimrNTe Msn war ler re, 
rer DE armer RN am Sram mihe 
BUCH MEN, S3SNT MAN wet mE Mm 
giraen Ir Tr Dipanıt mes genih Die 
Dame Dr Wide} aunmanıt. . 


Di 
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Die Naturkunde und Anatomie verfchäffter dies 
fen beyden Gelehrten in der Unterſuchung einerley 
Reſultate, welche fie übey eine andere Art von Fiſchen 
anftelleten,, fo der Alten unbefannt waren, und deren 


Seſtalt von Bem Krampffifche ganz und.gar abweicht. 
Man findet diefen Fiſch in den großen Bächen von 


Suͤdamerika. Seine große Uchnlichfeit mit dem ges 


meinen Yale erwarb ihm den Nahmen des Zitters . 


aals. Er wirft deuflicher, als der Krampffiſch; 
aber der Krampffifch lebt in gefaljnem Waſſer, bins 
Hegen der Zitteraal im füffen. Zwey lebendige Con» 
ducfeurs mitten in der ungeheuren Flaſche des Waſ⸗ 
ſets, heyde von ſehr verſchiedner Beichaffenheit, und 
viellelcht iſt der Krampffiſch eine Negativmaſchine, 
der Zitteraal hingegen eine pofitive; vielleicht iſt die⸗ 
ſes auch. umgefehrt wahr. 


De la Condamine befchreißt auf feiner fuͤd⸗ 
smerifanifchen Reife eine Art von tamprete, ben der 
Stadt Para auf dem Amazonenfluffe, weil der teib 
des Fiſches eine große Menge Deffnungen (wie die 


—* 
D 


Meunaupen) an fich hatte. Diefer Fiſch iſt wahrs . 


ſcheinlich der. elektrifche Aal, deffen Kopf einige Kleine 
tbcher bat, ſo einige Aehnlichfeit mit den Deffnungen 
der Neunaugen haben, in der That aber nichts, als 
Mündungen oder Ausgänge vieler Abfonderungsroßs 
zen find; fo einen eignen Saft von ſich geben, wels 


Ser‘ beffimme ift, den Kopf, fchlüpfrig zu machen. . 
Uebtigens iſt der eleftrifche Aal im Amazonenfuffe 


ein gemeiner Sich. 


nn 


au Anker dieſen beyden, bisher erwaͤhnten Fiſchen 


‚giebt es noch eine dritte Art in einigen akrikaniſchen 
Sewäflern. - Adanſon und Forskal befchreiben fie, 


aber vᷣhnei Zeichnung. Adanſon fahe im Fluſſe Ni 


ger einen Fifch mie rundem Körper, ohne Schup⸗ 
Bê C4 pen, 
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pen, glatt, wie ein Aal, aber verhältnigmäßig gegen 
feine tänge, viel dicker; er hatte am Maule einige 
Bartfdfern. Die Neger nannten ten Fiſch Onani⸗ 
var, die Franzofen Zitterfiſch, weil er, nicht wie 
der Krampffiſch eine Betäubung, fondern ein fehe 
ſchmerzhaftes Zittren an den Gliedern desjenigen her⸗ 
vorbringt, welcher ihn beruͤhrt. . Diefe Wirfung 
ſchien dem Adanfon wenig; von ber-feidnererfchättes 
“zung unterfchieden zu ſeyn, und fie geſchahe jogar 
wermittelft eines Stabes, oder Eifenftange,. von fünf 
bie ſechs Fuß tänge, fo daß man den Augenblick bass 
jenige aus der Hand fallen ließ, was man darin 
hielte. Sein Fleifch ſchmeckt ziemlich gut, ſoll aber 
nicht Jedermann gleich gut bekommen.. 


Forskall fand eben dieſe Art von Fiſch im Nil, 
und nennt ſie in ſeiner Beſchreibung Raja torpedo, 
(Krampffiſch, Krampfrochen). Die elektriſche Be⸗ 
ſchaffenheit und einige Flecken am teibe verleiteten 
ihn, dieſen Fifch unter die Abänverungen der Ron⸗ 
deletſchen Krampffifche gu rangiren. Er hat aber 
mit dem Kranipfrochen nicht die mindefte Aehnlich⸗ 
keit, und gehört zu einer ganz andern Klaffe. Mach 
einer genauen Bejichtigung gehört er unter das Ges 
fihlecht des Silurus, mit beflen Arten er ſehr vers 
wandte iſt. Er Hat das Andigenat von Afrika. und 
man fenst davon nur Eine Art in Europa, fo der 
Silurus Glanis des Linndus, oder"der Schweden 
Mal iſt. 


Die Bewohner des Nilufers nennen ihn 
Rasch, fo im Arabifchen das Gliedereinfchlafen 
ausdrückt, aber genau haben ihn die Araber nie bes _ 
ſchrieben. Mac) unſrer Einficht unterfcheider ihn. 
eine einzige Floßfeder auf Dem Ruͤcken, obne alle 
Federn, und von eben der Art, wie man die Fleine 


Floß⸗ 
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Floßfeber am Rücken ver Sachfe, oder Korellen findet, 


weſentlich von allen Silurusarten, ja fogar von allen 
befannten Sifcharten. 


‚Der teib ift Tänglich, glatt, ohne Schuppen, ' 
und wird gegen den Vorderleib ſehr breit und flady. 
Der Kopf ift flach, die Augen von mittler Größe 
und mit der Haut bedeckt, welche ben ganzen Kopf 
befleidet. ede- Kinnlade ift mit einer großen Aw 
zahl von Fleinen, fpißen und ohne Drdnung geitellten _ 
Zähnen bewaffnet; zwey Nafelöcher an jeder Seite lies 
gen am Ende der Schnauze, find Hein, - und liegen 
nahe bey einander. : Um den Mund ſchwimmen ſechs 

arte, zwey an ber Dberleffje, vier an ber untern. 
Die Fiſchohrklappe hat an jeder: Seite ſechs Febers 
knochen, die biegfam und bogig find. Die Floßfe⸗ 
dern enthalten viele biegfame Gräten. Der leib ift 
grau, und. an den Seiten des Schwanzes bemerft 
man einige ſchwaͤrzliche Flecken. Einige Fiſche find 
uͤber zwanzig Zoll lang. Kurz: man befehe.die beys 
gefuͤgte Figur, um durch Einen Blick mechr zu ‚ger 
winnen, als durch eine ellenlange Zergliederung des 


Stfehes- 


Die Eonptier effen, dem Forskal zu Folge, . 
das Fleiſch diefer Fiſche. Ste falzen ihre Haut ein, . 
und fchreiben Ihr eine Kraft zu, bie kiebe-zu erwecken, 
wenn man bloß dies Neigmittel-in die Hand nimm, 
Der Gexuch ver Fiſchſalzlacke müßte denen: Geruchs⸗ 
orgaen Der Morgenländer eine ſchnelle Einbildung 
von Heesingskife vorgaufeln, und man fiehet hier 
eine neue Prabe won dem orientalifchen Gefchmade 
‚für alles, was Auf die Mufchelgdttin eine noch fo 
entfernte . Beziehung hat, fo wie an der egnptis 
fchen Eidechſe. | 


CH Kore 
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iten ſchließt. Käraft der Bauchmitte ſieht man 

— lee Heiner Löcher, an jeder Seite fünf, 

J uch ſt ſchwammig, weich und dünne. Jedes 
Ber turhlücher deckt eine ftatfe Hautklabpe 

‚mit. zmen.- Gehuen. Der dide Schwanz hat die 
. Ooftalt, von einen Kegel, und endigt fid mit einer 
-Stachelfinng;,; Die, ganze Fifchpaut, iſt Did, und 
das Fleiſch weißblau, der Fifch Fnorplig, ohne räs 

‚tert, nd es laufen aus dem Knorpelruͤckgrate ftarke 
Sehnen nad) ven übrigen Theilen bin. . 


ö Mad) dem Kämpfer ift die Empfindung, 


va 


man den Kramprfifch beruͤht, nicht eine ge⸗ 


‚oenn A 

wöäpnliche Glledereinſchlafrung, wie man eine fang 
Dierpenpreflung vom Sitzen nennt, fondern ein ger 
ſchwinder Schmekz, oder Mervenftampf, und eine 
Empfindung, als ob alle. Knochen, ſondetlich an 
dem berüßrenden Theile, aus ihren Gelenken ges 
ruͤckt würden. . Unmittelbar darauf folgt ein ‚Herz 
zittern, eine Berzudung an allen Gliedern und dine 
durchgängige Betaͤubung. Alle dieſe Zufälle ges 
ſchehen fo augenblicklich, als ein Blitz. Und den, 
nach, behandelte ein. Meger den Fiſch, in Kaͤm⸗ 
pfere Gegenwart, mit aller Dreiftigfeit, und ohne 
“allen Nachthell. Kaͤmpfer verfuchte das Geheims 
niß, und er und aribre fanden e& wahr, dag man 
»biefe Betäubung unfräftig machen koͤnne, wenn 
man, während ber Berüßrung, ben Athem an 


ſch Hält. 


Adtkin befchreibt den Krampffiſch, er betaͤube, 
bdurch feine ungewöhnliche Kälte,. die wärmeren Glier 
der, welche ihn beruͤhten. Jobſon vergleicht ihn 
‚mit einem Braſſ · m, nur daß der Kramoffiſch viel 
dicker fg, Moor mit einer Kreffe (gudgeon), er 
ſey aber viel breiter. 0m 

\ Die 
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Die Habeßiner heilen das drey⸗ und vlertaͤ⸗ 

gige Fieber, vermittelſt des Krampf » ober Zitter⸗ 
fiſches. Sie binden den Kranken auf dem Tiſche 
feſt, berühren ihn an ällen Stellen des Leibes mit 

- dem Krampffiiche, vermehren fein Fleber, und laſe 
fen ihn auszittern, da denn das Fieber ausbleibt. 


Kurze Näturgefchichte des Hamſters. 
| Kupfertafel 2. Fig. 2. 


. i . 
Die Nahmen diefes zum Mäufegefchlechte ges 
hoͤrigen Thieres find im Griechiſchen Arktomys 
Bärmaus) cricerus, und im Teutſchen Hamſter. 
a8 Sonverbare des Hamfters iſt, daß er, wies 
ber die Gewohnheit der Natur, den Dachs auss 
genommen, nicht einen weißen, fondern fchwarzen 
Bauch hat. Eben fo befißt er, etliche wenige Af⸗ 
fenarten _audögenommen, ein Paar Backentafchen 
oder Mundſaͤcke, die Speifer bequem im feine 
Wohnung zu fragen, weil ee den Beruf hat, 
Kornvorräthe aufzufchätten. Eine Maus, von ver 
tänge einer Spanne, hat den Muth, fich dem 
Hunde und dem Menfcyen zu mwiderfeßen, und 
dieſe Kühnheit rettet ihm oft daß keben. Er bauet 
und’ böhlet in der Erde fechs bis fieben Fuß Gänge 
oder Minen aus, welche fich-mit verſchiednen Kam⸗ 
mern endigen. Hier häuft er mehr als zwanzig 
Pfunde an Getreide auf, welche er mit dem Munde 
eintraͤgt. Don dieſem Vorrathe verzehrt der Herbft 
die Häffte, im Froſte fchläft der Hamſter auf feis 
ner weichen Streu, ohne Spelje, Trank, und we⸗ 
gen der verſchneyten Zugänge, : and) fogar ohne fuft, 
‚ In einer fodesähnlichen Erſtarrung. Er bat viele 
Feinde, oder die Matur will durch diefen Kornbieb . 
. * die 
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werben muß. Die innere Släche der Badentafchen. 
iſt mit vierecfigen Punften ganz befaet. 
Die Zähne find wie ben dem Geichlechte ‚der 
Mäufe, es fehlen d.e Hundszaͤhne, und es find bie 
vier vordern Schneidezaͤhne von denen ſehr Kleinen 
Backzaͤhnen weit entfernt. Das vordre untete Paar 
diefer fafrasgelden Zühne iſt falt noch smmmahl: fo 
fang, doch jchmäler als das obre, und enrblüßt, bey⸗ 
De aber find ſpitz, und jichelfchneidend gcforml' "DE 
Backenzaͤhne machen oben zwed Neihen‘, und tihker? 
eben jo viel, und jede Reihe enthält dren Backenzaͤhne. 


Die Zaͤhne und feine Lebensart ordnen den Ham» 
ſter unter die Maͤuſe, wohin ihn ſchon der bloße An⸗ 
blick verweiſet; nach einer Unterabtheilung dieſer 
Klaſſe muß man ihn, des Winterſchlafs wegen, ne 
ben tie Murmelthiere ftellen. Als Maus und eben 
fo fruchtbar, artet er Doc) fe reenig aus, daß man von 
ihm feine Abänderungen anteift, und höchftens nur 
in der Farbe einiger Flecken. | 


Die größten Rammler jind über zehn Zofl lang, 
und wiegen über Ein Pfund, manche find hingegen’ 
kaum acht Zoll lang, Pariſer Maag. Die aufgeblas 
fenen Baden find alsdann drey und einen halben 
Zoll fang, und im Durchmeſſer Einen Zoll, fieben 
tinien breit. 


Bon den innern Theifen, die Die Natur zum 
Beduͤrfniſſe aud) diefes ihres Lieblings mit wohlthätis 
ger Weißheit mechaniſirt bat, nehme ich bloß die 
Bacdentafchen und deren Bau zur Hand. Es find 
dieſes zwey Hautfäcfe, deren große Deffnung bis zum 
Munde fortgeht. Dieſe Blafe erfirecft ſich von 
vorne mad) Hinten, hinter dem Munde bis an die 

- Schlaͤf⸗ 
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Schlaͤf / und Kaumnffeln, benn von oben hinab, fo 

weit fich die Kinmladen von einander „(betren taffen; 

von da läuft biefe Blaſe prolfchen Haut’ And“ Sieifch 

über ben Hals bis zur Schulter fehlef gegen den . 
Fa u Gier Degegnen 52 I vi Bin 
u 


PR * chet 
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gezo 
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— don der 





. von vorne, 


(de ganz Beberft, Mn * ite Punkte 
— u Knut 
— fen, u ö * dh bg ig jebers 


En und. rotiert er OHNE, ne Zwel⸗ 

bitch, Diefe küfen Sn geſorgt, 

—9 Be le A hi hcht aufs 

hängeh Pal Brit janzen tb 

i na) Sr am ünd — beit untern 

ei fen zufammen, um nicht Ihe Lager zu vers 

lieren. - Von pinten pält fie ein befondeer Muffel ges 

gen das Verſchieben in Schranken. ° Diefer Muffel 
endigt fich am Ruͤckgtade. 


Durch diefen Ban ımb bie tage werden beyde 
—8 bequem, eine Menge Speiſen mit einem Mahle 
fortzubringen / und ihren Winterdorrarh; urigefehn zu 
kontrebandiren. Wenn dieſe Saͤcke voll geſtopft 
worden, fo wird man bie Ställe ſeloſt von außen ſehr 
Bu —8* denn ed liegen gleichſam zwey zo 

allen fortgef- Magie. 4.Up, D Auf ⸗ 
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Aufblaͤhungen an Senten Eeiten. lm ben Raub 
auszuleeren bedient ich der Hamſter der Dorterfüge, 
indeſſen daß cr auf den Sinterfügen ſitzt, er druckt 
mit den Vorderpfoten auf das Hinterende eines je⸗ 
ten Kernſackes, melchen er nad: vorne itreicht, und 
man fieht oft mir Remunderuna aus jeder Blaſe, ges 
gen tren Leth Körner Durch den Mund kerausfalien. 


Man kemerft an denen lebendig aufgefchnittnen 
Samitern Feine Beregung an dieien Kerntajchen, 
dergleichen jenit tie Daͤrme äußern. Bloß tie kins 
teren Muſkelfaſern ſcheinen ſie con Einten zuſammen⸗ 
zudruͤcken, und dadurch das Biſtreben der Handſttiche 
zu befoͤrdern. Vielleicht vertreten auch dieſe gehei⸗ 
me Schleichtaſchen zugleich die Stelle zwener Ders 
dermagen, weil tie Drüsen ſeldize anfeuchten, und 
man oͤffnet felten einen Damiter, weicher nicht in 
denſelben einige ungefeuchtete Körner haben follte. 
Doch es verzehrt ter Hamiter fin Korn auch ohne 
dieſe Seitentaſchen auf tie gerscknliche Art. Biel 
leicht verfpeijet er bisweilen, wern Mangel an Fut⸗ 
ter ift, den Reſt aus den Nerntajcken, aber zum 
Miederfäuen iſt feine eigentiche Anlage, obaleich 
wen Magen ba find, nähmlidy der finfe, am Ense 
ber Epeijeröfre, Die eine runte Klappe verkhlicht, 
und der zweyte rechte, welcher rund, röthlich von 
außen, glatt und alänzend ımd von dicker Zubjtanz 
ft. Zwiſchen benden Magen iſt eine Derengerung 
ihre Grenze. 


Der Aufenthalt bes Hamiters ift niemahls in 
fteinigen, fanvigen, oder filten Thonſtrecken, over 
auf Wiefen, oter in Wäftern zu ſuchen, noch wenis 
ger in Sumpffeltern, Gebirgen, ober in Felſenritzen. 
Das tand feiner Wahl muß gut und fruchtbar jenn, 
weil derſelbe von Erdfrüchten lebt, und nicht gut gu 

| Fuße 
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Fuße ift, um Ladungen welt von dem Acker wegzu⸗ 
tragen. Er hoͤhlt ſich alſo gern unter dem Acker 
ſelbſt ſeine unterirrdiſche Quartiere aus. So ſind 
Thurings Felder, die eine Menge Hamſter ernähren, 
von ſchwarzem, fetten, lockrem, fruchtbaren Erbe 
boden, ber bis drey Fuß Tiefe dieſe Eigenfchaften, 
amd eine gelbe tehmerbe unter fid) hat. Alſo eine 
lockre, wühlbare Erde, die nicht gleich wieder eine 
gemachte Grube verſchuͤttet, ein fefter, wideritehens 


der Grund von unten; beyde find tauglich, Gänge, 


Behältniffe und Kammern ausjugraben, und did 


Erdflaͤche zu miniren, und den unfichfbaren Parthey⸗ 


gänger gegen Mangel, Hunger und bie Aufpaſſer | in 
Schut zu nebmen. 


Außer Thauͤringen ernaͤhrt auch das oftnin | 


Der größte Theil von Kıftfachfen, Meißen, Leipzig, 


Degau, die taufis, Frankfurt am Mayn, der fraͤm⸗ 
Tifche um ſchwaͤbiſche Kreis, die Wetterau, Magde 


burg, Halberſtadt, Blankenburg,’ Anhalt, Qued⸗ 


finburg u. a. diefe Gaͤſte; von allen diefen mir be 
kannten Hamſtergegenden gilt auch die obige Behaup⸗ 
tung; daß fie von fruchtbarem Boden find. 


Außerdem wohnen fie in Schlefien, ſonderlich 
um Jauer, in der Lauſitz, Pohlen, Boͤhmen, Po⸗ 
dolien, in der Ukraine, teinpobten, Ungarn, Skla⸗ 
sonien, und uͤberhaupt liefert Ungern jährlich einen 
großen Vorrath ar Hamfterfellen an die Wienerifche 
Kuͤrſchner. Sim Elſaſſe heißen fie Kornferkel. 


Was ihre Gaͤnge und Vorrathskammern be 
trifft, fo iſt die Anlage ihres Baues nach) den Ge 
ſchlechtern, Sahreszeiten, nach dem Boden, und 
nad) dem Alter der Hamfter verfehleden. Das Weib⸗ 
ben baut ihre Wohnung anders , ol8 die erwägsten 

uns 


S 
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Jungen, ober bad Maͤnnchen, und die Loöckerheit 
oder Feſtigkeit des Bodens veraͤndert ihren Plan 
nad) der tage und Abfchüßigfeit des Erdreichs; man 
. *geäbt gerader, oder gejchlängelt, mehr in die Hoͤhe 
oder nach der Tiefe. 


Indeſſen beruht doch das Allgemeine des Baues 
darauf, daß jede Grube wenigſtens zwen Löcher hat, 
davon das eine ſchief hinab, das andre jenfrecht hin⸗ 
aufgeht ; das fihiefe, oder Schlupfloch, oder der 
Ausgang, wird von’ außen hineinwärts gegraben, 
Das andre, oder Sallloch, wird Hingegen- von ins 
wendig fenfrecht hinaufgebehrt, denn der Hamſter 
Hinterläße ben dem Eingange einen Haufen, aus der 
Mine heraufgeworfner Erde oder Unrath. In das 
ſenkrechte Fallloch, nad) der Spradye der Hamſter⸗ 
gräber, ftürzt fich der vom Felde zuruͤckkehrende Ham⸗ 
fler, fo in den Eingang, wie Curtius in die zömis 
sche Gruft, muthig hinein. Der Erphaufen iſt aber 
bloß über dem Loche etwas gewoͤlbt, und oft fo groß, 
dag man mit der audgeworfnen Erde eine Schiebs 
Farre anfüllen fönnte. Hingegen werfen die Jungen 
nur Fleine Haufen herauf. „ Alte Rammier haben die’ 
größten Haufen vor ihrem Soche; und benm Anblicke 
einer ſolchen Wohnung des reichen Harpars jauchzet 
der Hamftergräber allemafl. Er fchließt hier aus 
der Größe des kubiſchen Erdinnhaltes, auf die uns 
ſichtbaren Borräthe feines ehemahligen Raumes in 
der Erbe; oder jo viel Erde, eben jo viel Korn. 


Mebrentheils deuten die Spreu und Huͤlſen auf 
ben töchern, die Art des Getreides, und die Farbe der 
Erdhaufen die Farbe des innern Hamiterichad)tes an. 
Dadurch untericheidet man die Hamijtergruben von 
ben Hügeln der Maulwuͤrfe, welche alleseit nur die 
Farbe der obern Exrblage, und rund aufgefegelt find, 

da 
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da die Hamſlerſbcher nur ein flaches Dach uͤber ſich 
haben, Das Schlupfloch, oder der Ausgang, macht 
in ber Erde eine fchiefe Richtung bis zur Kammer, 
er biegt fi), ‘aber das Fallloch ſenkt ſich fo ſenkrecht 
hinab, daß eine duͤnne Stange von drey bis: vier Fuß 
tänge hinabgeftoßen iverden kann, und von hier biegt 
ſich die Kammer unter der Erde, bis etwa in die Mitte 
zwifchen benden töchern. Bon außen, oder über der 
Erde, find beyde Loͤcher vier, acht bis zehn Fuß weit 
von einander entfernt; der ſenkrechte Gang ift, ſo 
lange ihn dee Hamſter bewohnt, vom Läglichen Aus⸗ 
und Einfahren glatt aufgebohrt; in bemooften oder 
beſchimmelten rauhen Einfahrten gräbt fein Menſch 
auf Hoffnung. Der Pelz fegt, wie ein Haarbefen, 
die Thüre und den Flur rein. | 


Die Weite der Sieldcher ( &chlupflücher der 
Melbchen) verftattet, die geballte Hand bie an den 
Elibogen bequem in ein ſolches Loch zu ſtecken, fe 
weit ift Daffelbe im außern Durchmeffer; von da find 
fie nur zwey bis drey Zoll im Durchſchnitte. Bom 
Scluplode liegt die Kammer vier bis fieben Fuß 
ab,. von ber Biegung des Falllochs aber nur ein Paar 
Fuß. Das Schlunfloch ift jeverzeit etwa Einen Fuß 
tief mit Erde vollgedammt', und weiter hin ift es 
offen. Gegen den Winter werden, nach dem Grade 
ber Froſtſtrenge, heyde Söcher mehr und mehr mit 
Erde verftopft. | j 


Die Kammern find eytund, und beſſer oben als 
unten gewölbt, von. der Größe einer Dchfenblafe, ' 
ober drey⸗ bis viermabl größer. Das Wohnlas 
ger Mt mit Halmfcheiden und Hülfen ausgepolftert, 
und warm am Tage anzufühlen, denn bey Lage 
geht der Hamfter und das Wild der Wälder nicht 

ı aus. Ein andree Aft:: des Haupfganges führer 

. | D 3 buch 
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durch Eurze Gänge nach zwey ober drey Vorraths⸗ 
fammern hin. tt | 
- Die Kothnieberlage befindet fich unterhalb dem 
Schlupfloche im Gange; und eö deutet ver Schims 
mel auf dem Kothe an, daß feit einiger Zeit fein 
Hamſter mehr. die Grube bewohnt. Die Vorraths⸗ 
£ammer ift, wie die Neflfammer, eyfoͤrmig und ges 
woͤlbt, inwendig alatt, und von berfchiebner Größe, 
indem eine Ein bis dren Pfunde, andre hingegen 
zehn bis zwoͤlf Pfunde Getreide in ſich faffen. unge 
Hamſter begnügen fid) an Einer Kammer, alte 
ännchen aber, welche niminer ſatt werden, gras 

. ben fid) wohl dren bis fünf Kammern von der ers 
ften Größe, zu drey Diesen ımd darüber Getreide, 
ja man hat in manchem Hamfterbau fünf bis feche 
‚Mesen Saubohnen gefunden, indem fie gewohnt 
find, Förner von groͤßrer Maſſe, x. E. Erbfen, Wis 
chen und Saubohnen in groͤßrer Menge einzutragen, 
ale DBorräthe von Fleinem Korne. Gemeiniglich 
führt ein, zwey bis drey Fuß langer Gang vom Neſte 
bie zur Speifefammer hin, der bieweilen offen, bis 
weilen aber mit Erde verftopft if. Diefes find die 
unterirrdiſchen Scheunen bes Meinen Korndiebes für 
Herbſt, Winter und Frühjahr. Uebrigens. findet 
man diefe Vorrathskammern fo feſt eingedruͤckt, Daß 
man fie bisweilen mit Eifen herauszuflauben genös 
thigt wird, _ 
Die Feldfruͤchte werben vom Hamfter, fo wie 

fie ihm der Zufall ins Gefichte bringt, Durcheinander 
aufgehäufl. Wenn ſich aber Die Arten der Feld 
‚früchte, jede befonders aufgepacft befinden, fo hat jie 
weder Geſchmack, noch Abficht, fondern der bloße 
Zufall in beſondre Kammern gebracht. So tragen 
Hanıftern, vie ein Kornfed über ſich haben, ohn⸗ 
| fehlbar 


\ 
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fehlbar ſo lange das Korn deſſelben ein, bis daran 
auf dieſem Acker Mangel iſt, weswegen er alsdann 
Die naͤchſten Erbſen⸗ und Weizenfelder beſuchen muß. 
Mehrentheils liegt in ben Vorrathskammern alles 
durcheinander, Gerſte, Korn, Waizen, Hafer, Lein⸗ 


” 


fopfe u. f. w. 


Der Bau des Weihchen, fo die Erziehung ber. 
Jungen lange Zeit befchäftigr, Kat ebenfalls nur 
Ein Schlupfloch, aber wohl zwen bis acht Falllücher 
in einem:Raume von fech& Bis zehn Fuß. Genels 
ng nur eins derfelben vorhanden, und wegen 
ber intaprien glatt., ſo lange die Jungen nod) klein 
ind. Wenn fje anfangen, fel6ft für fich aus der 
Gruft heraufzufteigen, fo werden fie von der Mut 
ter verlaffen. 


Das Wochenbette der Mutter ift rundlich, etwa 
von Einem Suße‘im Duerbinchmeler, mit weichen 
Stroh audgepoiftert, in einer Tiefe don dren bis 
vier. Fuß ausgehöft, und beiteßt Aus einer Höhle, 
welche vier Deffnungen hat. Die Fleineren föcher der 
Entwöhnten jind für die erfien Monathe Ein bis 
zwey Fuß rief, und ed enthält ihre einzige Kammer 
vier bis fünf Pfunde Körner, und ver Bau Ein Falle 
loch und ein Schlupfloch. Die im erften Sommer 
geworfnen Tungen find im Herbfte bereits erwachſen, 
begatten ſich untereinander, und man findet bie töcher 
vom größten bis zum kleinſten, von großen, Fleinen 
und Mittelfatibern: . 


Sie find gewohnt, wenn es fich thun läßt, 
weiche Stelleri den jteinigen vorzuziehen, und alös 
dann graben fie jich tiefer ein. - Am Fruͤhling iſt ihr 
Bau kaum Einen oder zwey Fuß tief, aber gegen die 
Erndte erweitern und vertiefen: fie diefelben mehr. 

D 4 Hoͤch⸗ 
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Hoͤchſtens erſtrecken ſich Im Shi it“ Serbfte 
diefe Hamſterſchachte vier Fuß in pie) Wins 


ter fü bis über fuͤ Tiere hinab, um die 
Köleeoe YBeiöchen Trten Kg In Ahle 
ſechs Fuß in die Erde ein. Bu 


Den Sitten und bem Verhalten na A die 
Natur auch für die Beftimimu Hd ya et6, wie 
für jede befondre Tierart gdjorat, dern fe erhält und 
beſchuͤtzt ein jedes ihrer. Gejchopfe vilrdh bi 1, brh-äns 
erichaffnen Inſtinkt. So veriteht der hr Hichedie . 
Kunft jich einzugraben , aber fehnell, zu laufen, ‚abet 
beym Hamfter fontraftiste fie-diefen Anftl S ‚Sie 
lehrte ihn geaben, und verweigerte ihn dag Gefhenfe 
der ſchnellen, ober ſtarken Schenkel, den Schuß dee 
Menfchen, die viele Thiere aus Eigennug in Schuß 
nehmen; noch mehr, fie machte, da fie uns Aecker 
zu beftellen befahl, und uns die Erde zur Pflegemuts 
ter anwieß, ſpgar auf dieſen Broddieb allgemeine Mar 
tionaljagd ; Aber fje erlaubte ihm, die Erde zu feiner 
Sicherheit, zu durchwuͤhlen, und Herzhaftigkeit , ſich 
gegen bie Menfchen mit der Wut eines Tollkuͤhnen 
du vertheibigen, den man über dem Diebftahle er⸗ 
tappt hat, ohne eben mit einer verhältnigmäfigen 
Waffenftärfe von der Natur zum Eontrebandier aus⸗ 
gerüftet zu feyn. So weiß die Natur zwifchen dem 
Menfihen, ihrem Statthafter, und zwifchen allen 
im unterworfnen Thieren, auf tauſendfache Art das 

taatögleichgewicht genau abjumwägen, damit der 
Deſpotismus nicht Thiere und Infeften und Pflanzen 
mit der Wurzel auszurotten im Stande fen, von 
welchen wir feinen offenbaren Nugen gu ziehen glaus 
ben. Unter- Ihrem Schutze fichen alle Wefen übers“ 
Gaupt, ‚und der Hunger fpornet den Menfchen an, 
die Erde mit Hölfe der Ochfen, oder Pferde aufzus 
pfluͤgen, und ben Hamfter, unter Biefen Qurchen Larry 

gem 
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gewötbe zu miniren, und den Zehnten für ſich und bie 
Erde, oder deren Winterbemohner, ben Nacht und 


Nebel benzutreiben, 


Dieſes Erbthell des Hamftergefchlechtes würde 
abet, fo verjährt es auch feit der Schöpfung der Welt: 
ift, dennoch vielleicht TÄngft von fo mächtigen Ders ° 
folgetn, als die Menſchen und andre Thiere find, in - 
den langen Fehden zerfiört worden ſeyn, wenn die 
Natur nicht den Hamſtern eine auffallende Herzhaf⸗ 
tigkeit zur Nothwehr verliehen hätte, welche ihm 
durchaus nicht verftattet, ben Angriffen über und uns v 
ter der Erde, die Flucht, wie ihr Gefchlecht, die 
Mäufe, kleinmärhig zu nehmen, Er wehrt fich, 
ohne bie Gefahr abzuwägen, gegen die angreifende 
Gewalt, mit dem Gebiffe und den Klauen fo lange, 
als Das Feuer feine Organen noch nicht verläßt, und 
er bietet Die letzten Kräfte. zum enticheidenden Stur⸗ 
me auf,. Er fpringt gegen die Rachen der. Hunde 
hinauf weiche oft voller Schreien und verwundet 
and Heulend die Flucht zu nehmen gezwungen werden, -: 
- mwofern. man fie nicht zu diefer Art von Sag befons 
ders abgerichtet hat. Man Farm’ folche tollfühne 
Zweykaͤmpfe täylic) im Sommer, oder Herbftabendg 
auf den Kornfeldern mit anfehen ; wenn man mit else 
nem Bünde ins Feld geht. Wenigſtens gebraucht 
der Ueberwinder lange Zeit, wenn der von feinen 
Cirxumvallationen abgefchnittne Hamſter uͤberwaͤl⸗ 
tige werden ſoll, und er verkauft feinen Balg meh⸗ 
senthäfe t # ſchmeröbafte Biffe, . 


Ska man ihm den Weg vertritt, und ber 
Hund auf i 7 zu machen anfaͤngt, ſo leeret er 
auf der Stelle feine, mit Getreide ausgepolfterte Bas 
den fo geſchwind als möglich) aus, beißt, gleichfam 
weßend, die Zähne aufeinander ‚ und zwar fchnefl, 

5 wie 
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wie man im Fleberfeofte mit ven Zähnen zu. Elappern 
sflege, er athmet geſchwind, hörbar und laut, mit 
teihendem Grimme, welches fi) mit dem abgeſtoß⸗ 
‚nen Schnarchen eines Schlafenden vergleichen läßt; 
der alte Diebsinftinfe blaͤſet ihm nım im Affefte die 
Badentafchen auf, fo, daß der Kopf und zugleich der 
Hats ſtark aufichwellen, daß fie Dicker, als. der teib 
fiheinen, er erhebt ſich fißend auf den Hinferbeinen, 
und in diefer Stellung ſtoͤßt er, wie ein Schiff vom 
tande ah, fpringt gegen zwey Kuß Höhe dem Feinde 
In das Geſtcht, und wenn biefer vor dem ſchwellenden 
Bramarbas flieht, fo ift ver Hamfter vermegen ges 
nung, ihm nachzuſetzen, und nach Art der Maͤuſe, 
Haſen und Froͤſche, Doch mit blitzendem Auge Hinter 
ihm Her zu hüpfen, ob man gleich Über die gothifche 
‚Heftigfeit und Plumppeit des Gallops ohnfehlbar zu 
Tachen bewogen wird, fo Eomifd) Durchfreuzen fich alle 
Bewegungen am nachfegenden Sieger. Mur alss 
Dann gefchieht ver Angriff, von Seiten des Hundes, 
mit Dortheil, wenn er ihm von Hinten, oder aus - 
dem Hinterhalte beyfommen kann, fo, daß er das 
Genicke, oder den Ruͤcken des Hamfters, mit den 
Zähnen ergreift, und den Fleinen ſtrotzenden Zwerg 
Yeti bin und Her ſchuͤttelt, und ihn Icblos zur Erde 
ftredt; aber weder Hunde noch Kagen freffen fein 
Fleiſch, und diefes iſt die allgemeine Ausfage aller 
Hamſtergraͤber. 


Doch die Herzhaftigkeit des Hamſters ſchraͤnkt 
ſich nicht bloß auf den Zweykampf mit den Hunden 
ein, er hat Feſtigkeit und Muth genung, ſogar dem 
Menſchen die Spitze zu bieten; ja was unſer Erſtau⸗ 
nen vergroͤßert, ſo ſchreckt ihn nicht einmahl die Groͤße 
des Pferdes von dem Verſuche der Gegenwehr ab, und 
er wagt auf daſſelbe Anfälle, ſelbſt alsddann, wenn 
Ber Neuter daſſelbe gegen: ihn reist, und er würde in 

| der 
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finden Wuth ſogar auf: theffalifche: Cemtauren 
Aelleingen. nen. um Page Ruͤckweg ab⸗ 
raſchnelden, und den Eingang in den Bau abzuſchnel⸗ 
«Ben; "ben Fuß auf Die Oeffnung feßt, oder auf andre 
Art feine‘ Galle reizt, oder mit · rinem Stäbe nedft, 
fo wiederhohit er feine Fechtergebehrden / "ind ergreift 
er die. Hand, den Stab, ober Finger feifled'Gegnerb, 
mit den Zähnen, fo verbeißt en ſich ſo feſte darin; 
daß er ſich lieber kodt fehlagen läßt, als. daß er davon 
abiaſſen follte; und man kann ihm ben. ergeiffnen 
9 oder ein — lich ‚fo wenig wieder 
‚dein Munde bringen, Babe üthy vielmehr, wie 


tot, Di w yon ‚und fortt 
ii) ee em 


tem am Eiſen glaͤn⸗ 
den u ud ee bemerkt. Seine 
heftig, ſcharf und elndringend, ‚obgleich 


iden keine befonbre Schaͤdlichkeit zur Folge 
ve "Seine wilden Sprünge gegen das Pferd 
machen die Sage nicht unglaublich, daß.er fi id) bis⸗ 
weiten | in ihre Mäulen einheißen foll. 

Aus dieſem Inſtinkte des großen Naturſatzes, 
des Meinen und des Deinen, da er feinen Erwerb 
mit Muth und tebensgefahr gegen alle Räuber. opne 
Unterſchied zu verteidigen angemwiefen ift, ermächft 
auch fein Hang zur Unverträglichfeit mit feinen Bruͤ⸗ 
dern, der Mein „Die. Begierde, immer mehr zu ha⸗ 
ben, und mit Reichern Händel und Kriege anzufpins 
nen. Des Hamfters kleine Seele ſcheint bloß von 
der Mißgunft und dem Zorne begeiftert zu werben, 
er berechnet bloß das Phantom des Pius, iſt nur fo 
lange ruhig, als er. feinen Andern feines Gleichen nes 
ben fi) nad) Korn ausgehen fieht, er lebt als Ein 
fienfer Geizhals: mit feinem andern Thiergefchlechte 
friedlich, er ſieht jede Wurzel oder Pflanze über und 

unter 
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ange 





it, beißt um fich, und würde in feinen 


ethrin 
eignet Schhtten beißen, wofern dieſer Schatten die 


Backen hoͤtte. Meid’und' Geiz ſtimmen alle ſeine 
Sinne und Begriffe, er fieht, Hört, und fchmeife 
r fein Ich, und daher koͤmmt es, daß Hamſter 
Bor ee töllegialiichen Umgange etwas wiſſen. 
Miemahls belligt ver Zufall zwey Hamſter einander 
Ans Geſichte, ohne daß die Backen und der Hals an⸗ 


ſchwellen/ und die Augen elektriſch mihden, und ſie 


i Erbe als feinen Beneider unb Brobdieb 


wetzen ſchon von welter ihre Zaͤhne, ſpringen gegen 


—e und einer vᷣdli Eden andern, ohne alle Hoffe 
nung zum Vertragenes inuß der Schwächere entwe⸗ 
der die Flücht nehden oder af der Stelle das keben 
iaſſen, ind Der Sieger ‚gerfleifcht und derzehrt ben. 


Ueberwundnen. u 


I 


> ı de 2 ‚ir .f AA 


ESogar hört bie gewoͤhnliche Nachßiebigkeit der 
männlichen Thiergefchlechter gegen das weibliche ihrer 
Art, bey dem Hamſter auf, und bloß die Zeit der Be 
gattung mildert ihre Grauſamkeit auf einige Tage, ' 


mit einigem Scheine von verliebter Machficht. Ge⸗ 
meiniglich fängt ſich dergleichen Kampf zwiſchen bey» 
derley Geſchlechtern fpäter an; aber er endigt ſich 

doch allezeit mit der Ermordung des Einen. Beyde, 
der Mann und das Weib, fheinen ſich anfangs eins 
ander zum Vergnuͤgen zu jagen, fie ruhen, ſetzen ihre 
Jagd fort, beißen einander‘, rügten' vor, ziehen lich 
zuruͤcke, und wer zuerft feinen. Bortheit wahrnimmt, 
erwuͤrgt den andern im Tempo. ' Zwiſchen einem Fleis 
nen und erwachienen Hamſter wird die Ehrenſache 
faſt augenblicklich geendigt, "denn man ſieht, nad) 
einem heftigen Gefchreg von’ beyden Seiten, den 
Schwachen ohne Wiederftand zur’ Erde geſtreckt, 
und die Mordſucht kuͤhlt ſich nie nach dem Maaße 
ab, als fie das Opferblut ſchmeckt. Ohnfehlbar wuͤrde 
man 
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man von einer eingeſchloßnen Menge Hamſter in 
wenig Stunden, alle bis auf Einen, tod und zer⸗ 
ſleiſcht finden. Eu Zr on 
2. Mob graufamer Bageipt er fich gegen die Feld⸗ 

-iäufe, Haueraften, Maͤuſe und andre verwandte. - 
und unverwande kleinere Thlergrten, welche er. ſelbſt 
angreift, ermotdet, zerfleiſcht und auffrißt; und iq 
der Einſperrung verzehren fie, "bey der Wahl von 
* Weizen und-Mäufen, allezeit die leßteru am erſten. 


7 . Schlleßt mangine Hausratte zugleich mit einen) 
Hamfter. in eine-Kifte ein, fo kaͤmpfen bende oft lange 
mit einander; Aber endlich liegt doc) die Ratte unter; 

Zufall oͤfters Mäufe und Hamfter auf 


ıı. 


und ba ber 
ihren Schleichwegen in Eollifion. bringt, fo werden 
ganze Mäufebrütungen zerfleijcht, und ohne Umſtaͤnde 
mie Bergnügen vergeht. —— 


© oft Ihnen ein Thier in die Klauen faͤllt, 
welches fie bezwingen, fo nagen fie zuerft am Kopfe, 
amt faflen von einer Maus nichts, als die Kinniade 
Abrig. Sind fie mit dem Kopfe fertig, fo fallen fie 
den Rumpf an, ſkeletiren das Fleiſch mit Kunift aus 
der zuruͤckgeſchlagnen Haut heraus, und am Ende 
bleibt das Keil, wie ein umgekehrter Handfchuh lie 
gen, mit den Haaren imvendig gefehrt, und die Aas⸗ 
feite herausgewandt; alles übrige wird, nebſt den 
Eingeweiden verzehrt, Sie tobten und verzehren die 
tleinen Thiere, Bögel, Sperlinge, Maifen, Heu 
füreden, Käfer und dergleichen. "Sobald fir, einen 
ogel durch Leberfall und Sprünge ergreifen, fo 
zerbeißen: fie zuerft deſſen Fluͤgel, als das Hauptors 
gan zur Flucht, und vielleicht richten fie unter den 
jungen Selblecchen Feine geringe Verwuͤſtungen an; 
wenipftens find ihm die fetten und fchmerfäligen 
Mankäfer einer ber angenehmfien Leckerbiſſen. q 
| | olg⸗ 


64. Gorigefehte Magie. 
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durchboren jügar andertpalbgöllige,Kaflenhe 
—* eine Ritze, ober | Bm Fa An⸗ 
beoren erleithtert Man dringe aljo unlern Roger 
nes in ein gattes Faf. Beh Hewaltiamen "Durch, 
. Bruch german fie — Bun PER 
In, Kietvungen;, ja bisweilen ben oden fell 
ioenn fi Re hen, ia 


An glatten Vaumen Porıdi, Me nicht aber wohl 
an Winkelecen in den Stubenwaͤnden in die Höhe 
Bletteen, fo wie an Tapeten. und Borhängen. Ein 
drey Fük boßes, und öben offnes Faß macht ein gu⸗ 
tes Gefängniß für fie; allein aus einem vierfeitigen 
daße gleicher Hoͤbe entwiſchen fie leicht. 


Der Hamſter befigt nichts von ber lebhaftizkeit 
der Eichhörnchen, fein Gang iſt kriechend, wie des ' 
Ageld, man kann ihn auf der Flucht leicht einhohlen, 
wenn er ſich gleich aus allen Kräften anftrengt zu 
entfommen. Alle feine Bewegungen äußern nicht 
viel Tätigkeit, ſelbſt fein Zorn tft mehr Heftig, ais 
aufbraufend fehnell. Er ſcheut das Tageslicht ,. und 
findet ee Erbe, Heu, oder Stroh genung, fo minirt 
er fich darunter ein. In Erdfäffer graben fie ſich 
fie ein, und fehleppen zur Machtzeit das eingeftreute 
Sutter in die Kammern herab. Im Eingraben felbft 
ſcharren fie Die Erbe mit den, Borderfüffen, und Dr 

alle 





\ \ 


falls mit der Schnauze und den Zähnen-unter. den 
Bauch, und ſtoßen fie. mit den Hinterfüßen Hinter 
ſich, und zulegt bewirken fie diefes mit. dem Hintern " 
ſelbſt. Oder fie wählen ſich im Stroh ihr tager zus 
rechte, worinn fie ganze Tage ruhig zubringen; denn 
am Tage bewegen fie fich. wenig, fondern fie liegen 
den ganzen Tag, wie eine geballte Haarkugel, init 
dem Kopfe unter die Bruft berabgezogen, auf ver 
Muͤndung des Meftes. u 


Sobald indeffen die Sonne untergeht, fo er⸗ 
ſcheint der Hamſter, er ſpuͤrt jeden Winkel aus, ſucht 
JZutter, und ſpeiſet bis Mitternacht, wird ruhig, ſteht 
bey Sonnenaufgange auf, ſpeiſet und eilt mit der 
Morgenröthe wieder zu feinem tager in die Finſterniß 
zuruͤck. In regnigen Tagen erfcheint er oft, auch 
bey Tage unruhig. Selbſt in feinem Gefängniffe 
wähle er einen Winkel zum Kothe und Harn, und 
diefer Abtritt verbreitet in Kammern einen ſehr wis 


deigen Geruch. | 


Wenn ſich der Hamfter pugar will, fo feßt er 
ſich auf die Hfnterbeine und Schenfel, und kaͤmmt 
ſich mif ben vorbern, indem er diefe von den Ohren 
gegen tie Schnauze ftreicht, und nachher legen ſich 
diefe ſtraubige Haare von felbft wieder in ihre glatte 
Ordnung. ° Ueberhaupt vertreten hier die Heinen 
Borderfüße den Dienft dee Hände, Wenn er ſpei⸗ 
fen will, fo ſetzt er ſich auf die bintern Schenkel, er 
greift mit den vordern die Speife, und nagt und 
fchiebt jelbige zugleic) in die Baden. Im Kauen bes 
wegen fich die Kinnladen ſchnell Über einander, er 
zerbeißt 5. E. eine welſche Muß, und bald ſchwillt Die 
Backenblaſe auf, und man fühlt.die zerftüchte Muß 
darinn; eine zweyte Nuß fehwillt bald in der zweyten 
Backfentaſche hervor. Ä “ 
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Streut man ihm Körner hin, fo ſcheint er bios 
Die Körner mit dem Munde zu überftreichen, aber 
im Augenblicke ſchwellen feine Backenbehaͤlter auf, 
und es läßt ſich bloß vermuthen, denn fehen fann 
man es baey aller Mühe nicht, daß er fie mit der Fi 
ge aufleckt, und fie mit eben Diefer Zunge In die Korn⸗ 
tafchen einfchiebt. . Mur Ein Strich mit ver Border» 
> pfote, wie ein Huſar den Bart ftreicht, ſo ruͤckt der 
ganze Borrath weiter nad) Hinten, und die Tafche 
gewinnt vorne einen leeren Raum zum. freyen Nach⸗ 
gepäde. Aber die Sage, der Hamſter dreſche die 
Kornaͤhren mit den Dorderpfoten aus, iſt bios eine 
Baurenurkunde, denn er ergreift die Achten an beys 
den Enden mit den. Vorberfüßen, Hält fie an den 
Mund, und wendet fie einigemahl um; aber im Aus 
genblicke ift fie enthuͤlſet, und die Backe dehnt fich 
davon eben fo fchnell aus, .. un 


Sein Bang auf den —— iſt dje zweyte, 
unphyſiſche, doch ſchriftſtelleriſche Fabel über den 
Hamſter, ob er gleich artig genung aufrecht ſtehen 
kann, ſonderlich wenn man ihm ein brennendes Ucht 
entgegen haͤlt, denn ſein Erſtaunen bewegt ihn, ſich 
ſogleich in Parade in die Hoͤhe zu richten, und gar 
fuͤnf Minuten lang macht er, ohne ſich zu bewegen, 
den Erſtarrten; und ſtuͤtzt ſich bloß, wie der Menſch 
und Bär, auf der Fußſole: Gemeiniglich haͤngt die 
eine Vorderpfote niedriger, als die andre, wenn der 
Hamſter dient. J 


Vergnuͤgen hat bey ihm keinen Ausdruckslaut, 

. aber oft brummt er einen verſchloßnen Ton, wie von 
Blähungen, inwendig. Reizt man aber feinen Zorn, 
ſoo ſchreit ee auf unangenehme Art, wie etwa junge 
.. „Kunde bey Schlägen. Bey. Schmerzen artet der 
aut in ben Verzweiflungston der Schlachtſchweine 
oe ' ‘. ’ . . aus, 
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aus, und diefer fehneidende Ton bewegt uns, ihn 
in Ruhe zu laſſen. ‚Bisher beobachtete ich blod ihre 
Hausſittlichkeit. 


. Mun von ihrer Sitte in der Freyheit, und auf 
dem Felde. Mit der voͤlligen Auſthauung der ges 
frornen Erde, mit der Erwärmung derſelben durch 
die Fruͤhlingswaͤrme erwacht zugleich der erftarrte 
Hamſter aus feinem langen Winterfchlafe, aber nicht 
bey dem erſten Donner, nad) der Sage der Hams 
flergräber. Die Weiber erwachen aud) hier fpäter, 
wohl Einen Monat fpäter, als die männliche Ham⸗ 
fter ,. weil fich die Weiber weniger Vorrath zu jams 
mel vermögen, theild weil fie muthlofer find, und 
aus Furcht gegen Veberfälle tiefere Loͤcher graben, Ins 
dem fie die Sonne darin fpäter emfinden, und we⸗ 
gen ber tiefern tage länger, ohne. Speife fchlafen koͤn⸗ 
nen. Ohngefaͤhr um die Mitte des Hornungs ermuns - 
tern fich die erſten Hamſter, doch bey noch gefchloffes 
nen Gruben, und nun fuchen fie die Herbſtuͤberbleib⸗ 
get’ alf, und davon leben fie ben aller noch rauhen 
Witterung; bey manchen beſteht diefe Erſparung 
In wenigen Händen Korn; bey andern entdeckt 
man mehr als fünf Pfunde Getreide bey verſtopf⸗ 
sem Da, 


Gegen die Märzmitte fangen bereits einige an, 

Ihre unterierdifche Quartiere zu öffnen, und vieſe erfte 
huͤre ift allezeit das Fallloch, d. i. ein fo weiter-Eins 
gang, welcher Unfundigen die Dermuthung geben 
Fonnte, daß diefer Eintritt zu dem Baue eines Dach» 
ſes oder Fuchs führte. Gemeiniglich gehen die Weib» 
den mit dem erften April, aus ihrer Winterretraite. 
as erfie, was jeden Hamſter befchäftigt, find die 
frifchen Kräuter, fonderlic) die junge Klatfchrofens 
pflanzen, welche bey ihnen gen vorzuͤglichen Werth 
2 zu 


⸗ 
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zu haben ſcheinen; eben ſo leſen ſie die Körner der 


: frifchgefüeten Sommerfaht überall auf, davon fie oft 


pfunndweife eintragen, und diefe Saateinbuſſe, mit 
der Herbftärndte zufammengenommen, veranlaßt kei⸗ 
nen geringen Nachtheil für -Die folgende Aerndten. 
Gekeimtes und aufgefchoflenes Getreide aber feheint 
fie wenig zu rühren: Einige Tage nach der Oeffnung 
Ihres Baus pflegen fie den alten zu verlaffen, und eis 
nen neuen zu beziehen. 


Manche graben fich diefen neuen Bau ſchon ges 
gen das Ende des Märzmonats, andre zu. Anfarige 
des Aprild, und die Weibchen mehrentheils erft in 
der Aprilmitte; er ift nur Höchfiens zwen Fuß tief, 
und enthält ein tagerneft, ohne alle Vorrathskam⸗ 


mer, denn fie fragen den Vorrath gemeiniglich im, 


odet vor das Neſt. Die aber Gelegenhelt haben, 
Gerfte, Exbfen u. a. ausgefäete Getreide zu fouragis 
ren, woͤlben dazu eine eigne Kummer neben dem 


Neſte aus, um gegen Ende des Aprils, wenn bie 


Pegattungszeit eintritt, und der gedoppelte Ges 
fchlechtsirleb erwacht, die Geliebte damit zu bewirs 
then; oder e3 wittern vielmehr die maͤnnliche Ham⸗ 
fier das andre aus, ſtuͤrzen In deffen einfame Zelle, und 
von nun an hört bender Flöfterliche Zwang eine Zeit 


lang auf‘, fie wohnen vergnügt bey einander, fie vers 


theibigen fich einander gedenfeitig, und man’ hat Bey⸗ 
fpiele, da man ein’verliebtes Paar aufgruß, und 
man den Nammier :Hafchen wöllte, daß die Hamſte⸗ 


- Fin hitzig auf den Entführer losgeſprungen, und ihm 
ms 9 | 


nd gebiffen. Hitzige kiebeskaͤnpfe, wenn 

Zu Berater einander bey Einem Weibchen antref⸗ 
*r,- enbigen.ficd) mit der Flucht oder Niederlage des 
er. Daher tragen viele Rammler tiefe 
j:von Ihren ehernaligen Turnieren aͤm ſich, 
dleſen Ördenszeichen kann maır fopleich”venn 
vers 
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verliebten Ritter erfennen, und dies find die nackt⸗ 
getigerte Rammler, welche den Hamftergräbern aufs _ 
ftoßen,, und mehr Mühe verurfachen. F 


Die eigentliche Begattung iſt nicht ſo leicht zu 
beobachten, wenn man viele einzelne Paare in Faͤſſer 
Eöpulirt vertheilt;. fie fangen,- ſey es, Daß der Ges 
ſchlechtstrieb nicht hey einem, oder dem andern hoch 
genung geſtimmt, „oder daß das Brautbette nicht 
anftandig ift; von jech& Paaren, die man acht Tage 
lang Genfammen lich, war, feine Hamſterin trächtig, 
‚und man fonnte fie Durch nichts bey ihrem Gezänfe 
befriedigen, ‚ala durch gewaltſame Ehefcheidungen. 
Lilſo fcheinen fie auf dem alten Naturrechte der 
Walfreyheit eigenfinnig zu beftehn, und vom ftarus 
quo nichts nachzulaſſen. Wielleicht würde man den⸗ 
noch feinen Endzweck bey dieſem Eigenfinnigen erreis 
chen, wenn man ein zahmgemachtes Paar im Frühe 
linge vereinigte, und ihm in der Einfperrung alle 
Kreyheit ließe, etwas von feiner Delifateffe aufs 
Spiel zu fegen. | 


x. Wenn im Stande ber Freyheit das Weibchen 
ſich trächtig befindet, fo zwingt es feinen Gaft zur 
Flucht, und bende werden ſich von biefem Augenblicke 
an einander wieder gleichguͤltig, der nefütigte Hamm» 
ler bezieht fein altes Klofter von Ilenem, und das 
Weibchen gräbt ſich in feiner Wohnung tiefer ein, 
und bereitet cin Dren bis vier Fuß tiefes Lager unter 
Der Erde, worinn die Jungen Pics nehmen. Eben 
fo wenig ift man den angeführten Grunde gemäß, 
von der Dauer ihrer Tragezeit unterrichtet. 


Doch der Efel für allem Zwange ſteigt bey 
Hamſtern noch) Höher. Wenn man trächtige Weib. 
cher fängt, welche in dem, Zreinger an Korpulenz 
° E 3 wirk⸗ 
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there ar hach einiger Zeit, 


himfy und wenn man 
men ber Taille um⸗ 








bet ‚man (leben, oder 
Be — bat m ; 

ungen, bei 
gemäss Onle 


Murhmaglich werden bie Jungen von der Muts 
ter vier Wochen larıg getragen , deun fie laſſen fich, 
gegen das Ende des Mahmonatb,'d. 1. vier Wochen 
fpäter wahrnehmen, nachdem bie Alten einander aus 
dem Bau vertrieben Haben. Bon ver Zeit an, bis 
den ganzen Sommer hindurch, ſchwaͤrmen die- Jun⸗ 
gen immer häufiger im Felde umher, und zwar bis 
gegen das Ende des Herbſtmonaths. Die gemorfne, 
Jungen find ganz kahl und blind, ‚bringen aber. alle 
Zähne mit auf die Welt. Ein folches wiegt. bey der 
Seburt Ein Auentchen, und, man trifft. dennoch im 
Zuſtande der Blindhelt einige an, weiche zwoͤlfimahl 
ſchwerer, nägmlich drey toth wiegen; folgůch bleiben 
dieſe Sappirer lange blind, und nad) den Berichten 
der Harmfterjäger acht, bis nern Tage lang. Was 
ic) eben von dem Hafle gegen ‚allen Menſchenzwaug 
erwähnte, beftätigt ſich auch dadurch, daß bie eins 
gefangne Mütter ihre mitgebrachte Zungen mit Ders 
gnuͤgen fäugen laffen, umd nocy-auferdem einige gro⸗ 
Bere Zungen adoptiren. . ee 


Oft Hat man im Neſte wenigſtens ſechs Runge, 
vielleicht weil die Mutter ſchon alt war,. und ben jüns 
gern, vierzehn und fogar bis achtzehn Zungen beys 

fammen 


‚psmlärk 
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yo seen 
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len, und ſich ein Men Ale Deuter, denn dieſe 
Pr berfieht da rue. o bemerft 

Juſtinkt kaum an den J Jungen, da fie ſchon 


nah a “ ‚gewöhnen ſich Die 

San, — an ihren eignen 

a ae is Tage alte, find- 

it ea jen Haaren, bekleidet wovon die Bors 

mt kel ——— und das Kleine’ ergreift 

An mi dem ale Paper um bakan zu. 
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rich nach, der Würfel graͤbt Mutter in 
ifrem Bau verſchiedne Fallldcher aus, durch welche 
die Fleine Brut / fobald fie ihre Augen öffnet, aus 
und einkriecht. Bey einem Geräufche vor dem Bau 
ffätzen alle Zungen der Mutfer nad), und ſuchen ihre 
Sänge augzufpiren. So-muthig. fich indeffen der 
Rammler ai untern Ende feines Baues dem Graͤ⸗ 
ber zur Wehr 7 ı fo muthlos begeigt ſich die Mut, 
u Mi v forgt bloß für ihre eigne Sicherheit, und uͤber⸗ 
—— dle Jungen ihrem eignen Schickſale, indem fie 
"der Tiefe eilt, und fich oft zwey Ellen, unters 
yat ber ierenden Familie eingräbt, und jeden Gang ' 
met fi fich mit Erde verftopft. Diefer Ebanye geas 
ben: vie Kamfterfänger nach; und bemädhtigen ſich 
der Muttet felbft, welche mar gewiß fehr felten fans 
gen wuͤrbe, wofern fie fich, nicht Horigontal, fondern 
Pnfrecht ehnzugtaben verſtuͤnde. Endlich. lernen vie 
ungen, weil man ihnen die Falltöcher: bexftopft, in 
die Seitengaͤnge ſich zu verbergen, und fogar eigne ts 
cher aus uote! ‚Die Meugebornen' find. un’ Farbe 
baͤmich Wetden ‚über bald blutroth .· 


E4 Zur 
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Zur: völligen: Eutwickelung der Größe feheine 
der Hamſter wenigſtens ein volles Jahr noͤthig zu ha⸗ 
ben, und das Weibchen zur Begattung fruͤher zu rei⸗ 
fen, Wenn man das Lebensalter eines Thieres zu 
der Dauer ſeines. Wuchſes, wie ſieben zu Eins ſchaͤtzt, 
ſo mögen Haniſter wohl ſieben bis acht Jahre alt wer⸗ 
den, obgleich die meiſten durch den Zufall früher ums 
fommen. Denn voie-viele Taufende fangen die Men⸗ 
ſchen, wie viele rotten die Hunde aus, berem ganzes 
Geſchlecht auf. den Hamſter Jagd niache, ohne fie 
aufzufteffen, ‚weil die Naben. dieſem Gefechte in der 
Nähe zufehen, und den überwältigten Haniſter vers 
ſchlingen. Wie viele- überfällt der . Fuchs in der 
Macht, ohne an die Nachteulen zu gedenfen, ‚Sins 
Deffen iſt der flinfende Iltis den Hamftern am gefährs 
lichſten, ſo wie.die Wieſel ein erflärter Nattenfeind 
iſt. Der Iltis lebt gemelniglicy den Sommer und 
inter über vom Hanifterfleifche, er überfälle den 
Hamfter in feinem Bau, und bezieht denfelben, um 
aus dieſem Schlupfwinfel des Abends auf andre 
Hamfter Ausfälle zu thun; und fein Wintervorrath 
befteht oft aus einer Menge erwürgter Hamſter. 
Im fpaten Herbfte, da der Hamſter feine Gaͤnge bis. 
‚oben mit Erde verftopft, ift er gegen das Eindringen 
bes Iltis ficher, welcher ihm nicht herauswuͤhlen kann. 
Aber wenn der Schnee die Erde bedeckt, fo ift es für 
die Ritisfänger Zeit, die Fußſtapfen der Sieiffe im 
Schner auszuſpuͤren, und diefe Spuren führen als» 
dann zu. den Iltisloͤchern; und daher fann man. im 
, Sommer, wo dieſe Einprücfe mangeln, feinen Iltis 

‚überrafcgen „ weil der Iltis nur des Nachts Maͤuſe, 
Voͤgel und Federvleh würgt, und einen irrenden Lauf 
macht, den man ohne Schneefpur nicht verfolgen fann, 


". Der Hamfter iſt der erſte, ber die gelbwerdende 
Saaten, und. die ausfallende Koͤrner genießt; mit 
| dies 
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. biefer Fruͤhaͤrndte fängt er feine Wintervorkaͤthe am; 
und keinfaamen, große Saubohnen und Erbjen: fcheia 
nen ihnen angenehm, und ein Hamſter, der auf gie 
nem Flachsfelde lebt, trägt ſich fo viel Fruchtkapſeln 
vom Lein in ſeinen Bau ein, als er erreichen kann, 
wie ganze Schichten von Ruͤbenſaamen, aber 
nen, Erbſen und alles uͤbrige Getreide ſommelt 

der Hamſter enthuͤlſet. Späte Jungen, und die 
Weibchen find weniger in dieſem Stuͤcke eigen, als 
die alten Koſtveraͤchter, und nehmen es aus Jeicht, 
fing nicht fo genau, und eilen bloß ben Falten Näche 
ten die: Speifefammer frühzeitig anzufüllen. ' Die 
eigentliche: Fouragirele iſt vor Sonnenuntergang, 
(mie bed allem Wiide, wenn der Menfch das Feld 
räumt) bis Mitternacht, und.vor Sonnenaufgang, 
oder am regnigen Tage, und wenn ſchlechtes Wetter 
einfällt, da das Feld von Menſchen leer iſt. Aber, 
niemahls laſſen ſie ſich untereinander in Spiele ein, 
‚sole Hoch die Murmelthiere zur thumpflegen, denn ihre 
finftre, zaͤnkiſche und unvertraͤgliche Aufführung er⸗ 
laubt dergleichen Vertraulichkeiten richt, indem jeder 


fün ſich anz ſolirt lebht. | 


: 2. Die hoben Aehrenhalme bient der Hamſter ge 
‚gen bie Erde. hinab, um fich.der vollen Aehre zu ber 
mächtigen, und damit bie Barkentafchen, etwa jebe. 
zu drey Loth anzufüllen. Wenn diefe nichts mehr 
faſſen können, fo beaeben fie jich mit diefem Gepaͤcke 
nach ihrer Wohnung, und drücen dieſe ausgedrücfte 
Yabung: In ihre Kammer fo geträngt ein, daß ein 


Raum von vier Pfund, auf gemeine Art bingefchäte 


teter. Körner, nach der Hamſterpackung, fünf bis 
ſechs Pfund Korn, nach dem Fubifchen Inhalte fair 
fen kann. Begegnet man diefen vollbaͤckigen Korns 
dieben, ſo kann iman fie leicht auf der Flucht erlegen, 
und fogar, ohne Gefahr, gebiflen zu werden, mit den 

Es Hans 


[3 


x 
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vertheidigung erlaubt. 
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Handen fangen, weil fie der Geiz entwaffnek, und 
das ausgeſtopfte Muſfelwerk der Backen fie hindert, 
den Kinnbacken eine freye Bewegung zum Biſſe zur 

auben. daͤßt man ihnen aber Zeit, auf Gegen⸗ 


wehr bedacht zu ſeyn, fo ſtreichen fie Die Körner mit: 


ven Vorderfuͤſſen heraus, und. vertheidigen ſich nach 
erften Megel des Naturgefeßes, weiches. die Selbſt⸗ 


ir Bei ber Menfch das Geteeide früher abſchnei⸗ 
deey ehse Die Körner ausfallen; fo bat der Hamſter 
nicht Gelegenheit, viel Koen und Waizen einzutrar. 
gen, und daher findet man davon wenig Händevoll. 
fm Hamfterbau, aber deflomehr an Sommerfrüd) 
ten ;: befonbers an Bohnen und- Erbſen. Indeſſen 
ttifft man doch auch oft gwey oder drey Megen Ger⸗ 
ſte und Hafer inf ihrer Kornkammer an. I 


: Gegen das Ende des Weinwonaths zieht ſich 
er Hamfter, weil die Felder abgelefen, und Die Tage 
kalt werden, in, fein Winterlager zurüd. Er ftopft 
feinen Eingang ‚von unten an big oben an Die Feld⸗ 
oberfläche, ſo dichte mit Erde zu, daß dieſer Zugang 
von außen faſt ſo feſt, ais der uͤbrige Feldboden ges - 
rammt, ſcheint; doch ſo, daß ſein Fallloch oft noch 
oben Einen, Fuß offen bleibt, von da an, bie zum 
Neſte aber eben fo mit Erde ausgeftopft vorgefunben 
mied. . Und von num an find alle Thären den Winter 
über -gefchloffen,, und jeder genießt. die Früchte jenes 
Grwerbs in Ruhe, fie graben ſich mehr in Die Tiefe. 
ein, bringen ven Vorrath in. die tiefere Erdſchichten, 


und feoßen hier ber wachſenden Kälte. 


Am fich ſelbſt Hat das Neft nur die Größe einer 
Dihfenblafe, mit dem feinften Stroh ausgepoiftert. 


In diefe nenne Kornfammern. bringen fie ihren Korn. 
vor⸗ 
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wöre | tete oft oben‘, und nachher’untee ber 
Dar Erde auskeimt / in der Tiefe übet von 

nt frey, trocken bieibt / und taus⸗ 
geſaͤet, noch immer dad Bermbgenigk: ig 
behält: "Und die ausgelterte Kammern und Gänge 
werden fänmelich mit, Se: gegen bie! Mach frage, 
fefte verftopft. 


Man ficht dieſer Spell — an 
wie ſich der RA ar Kt — 


bent a) 
Ben 
* Sie‘ 





Hi ; 
— 


—— was 


Vhelenwariund des bekannten Engliſchen 
+ Mund». oder Klebepflaſters. 
(Siehe den Erſten Thell dieſer Magie) . 


Diefes ſchwarze, Engliſche Wunbpflafter uf 
Taffet, the Ladys black Sticking Plaifter, muß fot⸗ 
gende Eigenſchaften äußern: es muß, fo trocken es 
aud) fey, dennody zwiſchen marmen Fingern klebrig 
werden, nicht fpröde, oder bloͤchig feyn,- ſich vom 
Toffet nicht losfchätenz vom Waͤffer nicht fa gleich 
erweicht werden, folglich etliche Tage lang in den 
Def ſtellen der Hand, oder des Geſichts kleben blel⸗ 
ben,’ lid wenn mhn es mit der Zunge benetzt, um. 
den "feinen Schäden bamit zu bededen, "nicht auf 

der - 
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ber; Außenſeite durchnaͤſſen. Die Probe von der 
Aechtheit dieſes Pflaſters iſt, wenn man die Klebe⸗ 
feite Übes ‚einer heißen Kohle hält, daß der Anſtrich 
in großen Blaſen aufſteigt, oder 'wern.fich.ein zwi⸗ 
ſchen den Fingern geriebnes Stückchen nicht vom Tafı 
fet losmacht, denn es löfet ſich bloße Hauſenblaſe, mit 
Perubalſam vermiſcht, leicht davon ab. 


Man miſche alſo Hauſenblaſe Eine Unze, mit 
einem halben Auenschen Storor, in einer eleinen Re⸗ 
torte, In Diffagug mit einer durchſtochnen Slaſe 
bedeckt iſt iſt, mit ſta den DBranntweine über dem Fe uer, 
doch ohne die Ming fochen zu laffen, damit die 
erfaltete Maſſe wie ein Gallert fteif ſtehen bleihe. 
Yan wähle man,einen dichten, aber ganz. dünnen 
affet, und fpanne ihn ſtraff in einem Rahinen an. 
er Die iſt von weichen Borſten, man erwärme 
die Maſſe in einem Keffel heißen Wafler, und be 
ftreiche geſchwinde, aber dünne, den Taffet damit, 
wiederhohle es, und forge, Daß die Maffe nicht durch⸗ 
ſchlage. Die erſte duͤnne tage muß vorher recht tro⸗ 
den ſeyn, und der Anſtrich geſchieht fo oft, bis die 
Flaͤche fpiegelglatt geworden. Nenn alles im Nah 
men vollfommen trocken geworden, fo nimmt man 
den Taffet aus dem Rahmen, und zerfchneidet und 
| voll ihn zu mäßigen Stuͤcken fuͤr den Gebrauch. 


wichtige Methode, ein Gemaͤlde zu zeichnen, 
ſo durch ein Glasvieleck in eine fremde Zeich- 
nung, oder in .eine gewiſſe Schrift ver 
wandelt wird. . Figur 3. 
Platte 2, 


Aus dem vierten Bande: der Petersburgifchen 
Abendlungen ber Afademie.der Wiſſenſchaften, von 
eut⸗ 


Mn | 
L\ 
⸗ 
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Keurmann. Diefer ftellte 1726 am Nahmensfeſte 
der Kaiferin Ratharina I. in der Afademie ein Ge 
mälde aus, welches ſich im Anblicke durch ein viels 
eckiges Glas zu einem “andern Gemälde umſchuf. 
Hier folgt Die ganze Innere und aͤußere Einrichtung 
deſſelben, nebft den fehlerhaften Methoden, welche 


fonft diefe, an fic) angenehme Täufchung in der Aus 
Übung unmöglid) machen würden. . | 


Die dazu beſtimmte Berwandlungsmafchine bes 
fteht aus einem Brette, fo 284 Ruffifche Decimal⸗ 
zolle lang, 7 Zoll breit, und 14 Zoll dig if. Am 
Borderende des Brettes find zwey Bretterftüßeri, 
viertehalb Zoll von einander entfernt, und fenfrecht 
aufgerichtet. Durch beyde geht Eine Röhre von Eis 
ſenblech, fo verzinnt ift, eilftehalb Zoll lang, und im 
innetn Dürchmefler 18 Linien weit ift. Diefe Röhre 
ſteht Horizontal in den Bretterfäulen, iſt mit dem 
Brette felbft parallel‘, und macht eine Entfernung 
von ſiebentehalb il. | EN oo. 


Bor der Vorderoͤffnung befindet fich ein Deckel, 
welcher in der Mitte ein Fleines toch von anderthalb 
tinten im Durchmefler Hat. In dem Hinterende ver. 
Möhre fteckt die Kapfel mit dem Vielecke des Glaſes. 


Am andern Enbe des Brettes fteht eine weiße 
Tafel fenfrecht aufgeftellt, und dem Vieleckglaſe ges 
tade gegenäber, fo baB die Achſe des vielecfigen Gla⸗ 
ſes, aus feinem Mitteſpuͤnkte, genau durch den Mit⸗ 
telpunkt der Tafel gdeh. 

Mitten auf diefer Tafeh-iH das Portrait der 
Kaiferin mit Icbendigen Farben gemalt, und mit vers 
ſchiednen Blumen von allerfey tage, umd von den leb⸗ 


Deci⸗ 


hafteſten Farben umgeben. Die Tafel iſt 12 Ruß. 
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dem Auge nicht,erbficht ‚yoerben. Dahet erhaͤlt man 
in ber Mitte der Tafel einen folden :Raum, ber 
durchs Glas gejehen, verfchwinbet, und wohin das 


— Porsuait. giechnet Mad... 9 1: 


.. Bolgente Borfehriften.bes Sturmo, Roıtadt 
und des Pat. Schotte u. ſ. w.da man zur Zeich⸗ 
nung dieſer taͤuſchenden Figuren vor,das Loch der 
Möhre, in der das Vielecksglas ſteckt, ein licht bins 
ſtellt, die Stralen deffelden im ſinſtern Zimmer bloß 
durch diefe Röhre hindurchfoflen: läßt, und-ayf per 
gegenüber fieheuden, weißen Wand oder Tafel ;hie ers - 
teuchtete- Felder, ſo aus der verſchiednen tage und 
Geſtalt der Glasflaͤchen entfiehen, mit dem Bley⸗ 
ftifte ſehr genäu abgreuzt; da man dieſe Felder ſam⸗ 
melt, und.auf einem Papiere zufammenfest, fo daß 
alle gefammelte Felder eine zufammenhängende Flaͤche 
ausmachen, ‚welche folglich hie ganze Zeichnung bes 
greift, fa durch das Diele des Glafes vorgeſtellt 
werden. fol. Diefes find, für, den Erperimentator 
praftifeje Hirngefpinnfte,, denn die ſchiefe fage ber 
Glasflächen gegen einander, zeichnet die Figuren 
ganz anders, -ald eben fo vlel Planglaͤſer, weiche in 
paralleler Richtung mit der Tafel geftellt werden. 
Dies berichtigt nicht nur die Geometrie und Optif, 
fondern auch die Handanlegung augenicheinlich. Ach 
übergebe das Lebrige vom Worteinfchreiben in diefe 
tichtflächen, das Zerfchneiden der Papiere, das Ans 
Eleben des Papierd auf die kichtfelder.u. f. w. das 
wäre leicht; aber Leutmanns wirkliche Seiftung iſt 
> eine mühfame und fchwerere Arbeit. 


Das tampenlicht zeichnet nähmlich die Sreny 
finie ver erfeuchteten tichtfeldee nicht fo genau, daß 
fie ausgefchnitten, mit den Glasflaͤchen uͤbereinſtim⸗ 
men; und, welches der Hauptfehler ift, wenn er 

na 


nach ber Größe der Winkel und Seiten, die einzelne 
Felder mit großer Muͤhe, von der Tafel. auf das Pas ' 
pier überträgt, fo hänge die Figur doch nicht zuſam⸗ 
men, und bie Felder laſſen Spalten zwiſchen fich, 
weil die erhabne Figur des Öfafes, und die, von feh - 
bigem gezeichnete Felder einen größern Raum einneh⸗ 
men, wenn ſie auf einer Ebene vorgeſtellt werden, 
weil das, was vorher juſammenhing, auseinander 
geht, und das Zugeſpitzte und Erhabne zuſammen⸗ 
haͤngend wird; daher iſt dergleichen Arbeit ganz vers. 
gebens. Ehen das gift auch von dem Vorſchlage, 
Die Sage eines Feldes auf. der Täfel, und bie Breite: 
deffelben genau guszumeflen, mit der tänge auf dem 
Papiere, als Radius einen Zirkel zu befchreiben, und 
bierauf in denfelben fo viel Felder einzujeichnen, als 
die erfte, oder äußerfte Reihe des Vieleckglaſes Flaͤ⸗ 
chen bat. So muͤſſe man auch mit der zweyten u: 
f. w. Selderreihe fortfahren, in dieſen Zirfel-mit den. 
Seldern, das durch die Verwandlung fichtbäre Bild 
einzeichnen; dieſe Zirfelflädhe von Papier nach den. 
tinien in re Felder zerfchneiden, und jedes Feld end» 
lich gehbrigen Orts an der Tafel aufkleben. Die 
nach diefer Lehrart gezeichnete” Felder füllen aber die 
Kreisfkächen eben fo wenig aus, fondern Hinterlaffen 
ebenfalls große Spaltenleere. Oder, wenn die Zir⸗ 
kelflaͤche vorher in eben fo viel gleiche Theile abgetheilt 
wird, als das Vieleckglas Seiten hat,’ fo wird mach» 
ber fein Feld mit dem andern zufammenhänken, ſon⸗ 
dern fie werben alle von einander geſchieden, und alſo 
Die Zeichnung unzufammenhängend erfcheinen. Folg⸗ 
lic) kann man fich bloß auf die folgende Verfahrungs⸗ 
art des Leutmanns verlaflen.. © — 


Man ſuche alfo bie. gehürige Entfernung des 
Vleleckglaſes von der. Tafel, damit die Felder die ges 
hörige Entfernung und peoportionirliche tage bekom⸗ 
- sJallens fortgeſ. Magie. 4: Th. 5 3 men, 


° 


\ 
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men, nicht zu weit von einander abftehen, aber auch 


einander nicht zu nahe fommen. Dass bedient man 
ſich freylich eines tampenlichts, fo man vor das klei⸗ 
ne tod) des Roͤhrendeckels ftellt. Diefe Röhre muß 
fich auseinander ſchieben laffen, damit auf diefe Arc 
das wahre Verhaͤltniß der Roͤhte und der Entfernung 


. zwifchen der Tafel und dem Glaſe bekannt, und die 


bequemſte tage der Felder Herausgebracht werde. 


Die erleuchtete Tafelfelder bezeichnet man mit 
Bleyſtift, fo daß dabey das kampenliche ganz ohn⸗ 
verrückt und unabgebämmert ftehen bleibt. Ob fich 
gleich die Grenzen dieſer erleuchteten Felder nicht ges 
nau jeichnen laffen, wegen des Solzfchattens, fo 
laͤßt ſich doch der Platz beffimmen, der ihnen anges 
hört. Verlangt man diefe Felder höchft genau zu 
zeichnen, fo bedient man ſich dabey bes folgenden 


Verfahrens. Wenn man ben einem tampenlichte 


im finftern Zimmer die Gelder auf der weißen Tafel 
ohngefähr gezeichnet Hat, fo legt mar am heilen Tage 
ein dünnes !inial von hartem Papier, oder berglei« 
chen, an bie Örenze eines Feldes; man fieht durch 
die Nöhre, und man beobachtet, ob das Linial im 
Felde vorrage, oder ob es noch außerhalb deflelben 
befindlich iſt. Nun bewegt man es fo lange, bis es 
ganz genau Die Grenze des Feldes berührt, und man 
—* auf der Tafel dieſe kinie, als Grenzlinie. Eben 

verfährt man mit den übrigen Feldſeiten, und man 
zieht die kinien, welche nun genau zu, Örenzlinien 
werben. Eben das nimmt man aud) mit. den übris 
gen Feldern vor. Die kichtfiralen, weiche hier aus 
den fchiefgegeigten Glasflaͤchen, auf die fenfrecht in 
die Höhe gerichtete Tafel fallen, begränzen bie wahre 
Zigur der erleuchteten Felder. Aus dieſem Ders 


fahren wird es auffallend deutlich, wie verfchleven 
.— pie Flaͤchen des vieleckigen Glafes von ber Felder; 


-  figue 


nd. 
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figure auf der. weißen Tafel find, und wie unmoͤg⸗ 
lich. ed. feg, die beabfichtigte Zwecke der ‚vorherges 
henden Methoden zu erreichen, a 


„Wenn man die Selber richtig. verzeichnet. hat, 
fo fange man 5. &. mit dem unterften Selde an, wel⸗ 
ches, durch das Polyäder gefeben, zum Oberfelde 
wird, und mau- zeichnet Die. zu verwanbelnde Figur 
in dies Feld hinein. Wenn die Linien Diefer Zeichs 
nung über die Graͤnzlinie des Feldes hinuͤbergehen, 
fo.fe&t man die Zeichnung ganz genau in dem naͤch⸗ 
fien andern Selde fort. Den Punft, wo man in 
dem andern Felde, die im vorbergehenden. Felde übers 
teetende tinie‘der Zeichnung fortſetzen muß, bemerfe - 
. man ſich dadurch, daß man mit.einem Stifte in dem 
neuen. Felde die tinie fortfeßt, und zugleich durch 
Roͤhre und das Glas durchfieht. 


MWenn auf biefe Art Die ganze Zeichnung ent 
worfen iſt, fo beſſert man fie nach dem Driginal aus, 
weiches man vor ſich hat, indem man jederzeit durch 
die' Oeffnung fieht, bis alles genau zufammenhängt) 

und ſich die Zeichnung richtig. ausdrückt, und gut hers 
ausnimmt. on | 


Endlich bringe man auf der Tafel allerley Ders 
zierungen an, und man zeichnef zu diefen Feldern noch 
o. viel Hinzu, damit ein ganz neues Gemälde zum 
orfihein komme, von dem die bemalte Bilder einen 
Theil ausmachen. Alles aber; was noch) hinzu ge⸗ 
zeichnet wird, muß niemahls In die Felder ſelbſt mit 
eintreten. Bleibet etwa eins der angeführten Felder 
leer, fo muß auch nachher nichts von den Verzierun⸗ 
gen in died Feld gezeichnet werben. | 


— 844 | Wenn 


⸗ 
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- Wenn das Vieleckglas vorne zugeſpitzt iſt, fo 
Heißt in der Mitte ein leerer as ührig, den der. 
‚Zeichner nach) Belieben’ beinägen kann. Altes, was 
in denſelben hintingezeichnet: wird, verſchwindet, 
wenn man’ durch das Pieleckglas ſieht. Hat dieſes 

las vorne im Mittelpukte eine Fläche, fo macht 
auch diefe mittelfte Glasfläche auf der Tafel ein Mit, 
telfeld, fo durch das Glaͤs geſehen wird. Alsdann 
verſchwinden bloß die Zwiſchenraͤume zwiſchen den 
übrigen Feldern, und das Uebrige lehrt ſchon die 
Handanlegung. a 


Noch bemerfe ich, daß ein weniger erhabnes 
Vieleckglas zu dieſer Verwandlung nicht fo bequem 
iſt, weil in dem Falle die Entfernung zwiſchen dem 
Glaſe und der Tafel zu groß ſeyn wuͤrde. Iſt hin⸗ 
gegon dieſe Entfernung zu klein, fo laufen die Felder 
in einander, und es find die Zmwifchenräume zu enge; 
ift aber die Diftanz zu groß, fo wird die Zeichnung 
zu undeutlich. Folglich ift ein gar zu erhabnes und 
ſpitzes Dielecfglas eben fo wenig brauchbar, weil 
Die Felder zu unbedeutend Flein werden. Die 
Schleifung am Glaſe muß alfo weder zu ſehr, noch 
zu wenig echaben gefchehen, wenn es zu Diefee Abs 
ſicht brauchbar werden ſoll. Ä | 


Nach) der eben entworfnen Methode muß alfo 
eine Zeichnung berichtiget werden, fo ſich durch ein 
Dielecfglas verwandeln foll; und man fann ſich da» 
. bey auf das Verfahren vollfommen verlaffen, obs 
‚gleich viele. gejchickte, wathematifche . Theoretifce 
durch die Schwierigkeiten, dad Glas gehoͤrig zu 
fchleifen,. von dee Ausführung abſchrecken ließen. 


nn a marhefen gelingen noch) weniger, ale 


y ne. 
Endlich 
— 
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lich. find die liche Bielechögläfer 6 
den Ei hlei Ib un f Bipalf bey.diefer rt 
der —6 ‚Sun; — "hjer erforberliches 






Ofas,mug vollkomun Aid rechte Pianflächen 
haben, die meer. nich erhaben find. 
Und das werder n ur lsierptiee der Glass 





föhleifer, welche bie’ ebenen und flache Glaͤſer an dem 
Rande “eines bleprrnen, im,Kteije berumlaufenden 
Teilers — — And die Vieleckofã⸗ 


werten, Winkel gegen einan⸗ 


No 


i — * dir ei in gejoginen Buͤch ⸗ 


‚fen: Fis. 4. Platte 2. 


Um fehterhafte Schraubengänge in. gejognen 
Büchfen: zur vermeiden, welche faljche "Richtungen 
veri Kugel geben, fo fege ich hier aus-bem dritten‘ 
Bande: der. Petersburgiſchen Dentfchriften Leut⸗ 
manns Aufſatz über diefen Theil der Kunſtmechanik 
ber, fo wie deſſen Beytrag sur. Verbeſſerung des Ges 
ſchuͤtzes im dritten Theile meiner Magiefortfegung 
bereite angeführt, iſt * 


Bermurhilch harte der Büchſenerfinder bie Abs 
ſicht, daß die Kugelladung viel leichter, und geſchwin⸗ 
der die duft durchfteichen,;,ogn ber. Nichtungslinie 
abweichen, und in das Beftänmungsziel deſto hefti⸗ 
ger einwirken ſollte. SDiefer ſweck wird aber gänzs 
lic) vereitelt, wofern die Schranbengänge ungieich⸗ 
förmig gezogen find, und der Kreis ganz genau eine 
Paralleteichtung beobachtet, dadurch der Kugelladung 


fine: ve einfberige Beweguns eingedruͤckt wirb. 


ga Die 


, ae u: 
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TS Sehter Feb Schraubenganges offenbaren 
ſich Kt u ‘penn man in das Kohr * Buͤchſe 
eichmolsues Bien eingleßt, und dadurch einen Bleh⸗ 

eylinbeg mie erhabnen &chraubengängen Perauss 
bringt. Wenn ſich dieſer Durch die, mit Del inwen⸗ 
dig beifrichne Röhre des faufs Frey und ohne großes 
edraͤnge hineinftoßen tagt, fo find bie Schrauben» 
Hänge des innern taufes gut und fehlerfrey. Das 
ðegenchell veranlagt, auf Fehler zu fehließen. _ 


. Die Heften Känffler bedienen ſich des folgenden 
Verfahrens, um Büchfenläufe mit Schraubengäns 
gen auszuarbeiten. Sie ſtecken in einen folchen eis 
fernen Kanal, welcher bereits feine eigentliche 

chrauberigänge hat, eine, noch einmahl fo fange 
Stahlſtange, gießen mitten an dieſer Stange, und 
neben derfelben gefchmolznes Bley in die Röhre, 
amd machen, an der Hälfte dieſer Stahlſtange einen 
dergleichen Bleyeglinder. An die andre Stängens 
Hälfte befeftigen fie einen höfgernen Cylinder, an wel⸗ 
chem eine dünne Feile ſteckt, weiche eine etwas fchiefe 
tage hat, und zwar nach, der Richtung des Schrau⸗ 
bengange® in ber obigen Röhre, “ 


Der hölzerne Enlinder muß der Deffnung der 
neuen Röhre proportional feyn, und fie genau aus⸗ 
füllen, doch fo, daß er ſich vorwärts und ruͤckwaͤrts 
vorfchieben laffen muß. Die in diefem hölzernen En» 
linder verborgne Feile muß etwas hervorragen, das 
mit ſie bey dem Durchffößen bes Cylinvers vurch die 
Roͤhre, in derfelben mit einem Einfchnitte eingreifen 
möge. reift die Geile nicht mehe an, ſo wird fie 
durch untergelegtes Papier in etwas in die Höhe ger 
hoben. "Und fo fährt man mit dem Unſdirhen und 

rheben der Feile fo lange fort, bis der Einſchnitt tief 
genung ausgefeilt ift. 
Nach 
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Nach diefer Vorbereitimgen ſtellt man bene 
Möhren, Pwohl die bereits gezogne, als auch die, 
welche noch 'erſt gezogen werden ſoll, in eine gerade 
- tinie an einander, indem man beyden die gehörige 
Feſtigkeit giebt. Man ftößt die ftählerne Stange 
durch beyde Nöhren, und verfährt damit, wie furz 
vorher dor dem Einſchnitte der Feile bereits gedacht 
‚ worden. Und fo entitehen in der neuen Roͤhre vie 
erften Züge des Schraubenganges, welche man nach⸗ 
her voeiter ausarbeitet. Folglich erh f bie neue 
Roͤhre einen Schraubengang, welcher eben fo weit 
iſt, als in Patronemtöhren. 


Weil aber in ben geioßfnfichen Bůchſen ein 
Schraubengang gemeiniglic zwey Fuß lang ift, (wo⸗ 
fern man in dem taufe eine gerade tinie herunter, 
sieht, und die Entfernung zweyer Ducchfchnittepunfte 

der krummen Linie ausmißt), weil ſich ferner nach 
æinem gewiſſen Modelle kein andrer Schraubengang 
Leinſchneiden läßt, als der, welchen das Mobell fetbfk 
‚hat, fo. hat Leutmann eine Methode erfunden, 
‚wis. ein. Schraubengang von einer jeden gegebnen 
fänge gemacht werden muß, oßne den mindeſen Feh⸗ 
ler daben zu begeben. | 


A ſchneide man ſich aus Papier ein Biest, 
. man um einen hölzernen Eylinder wickelt, und bie 
Herioberie deſſelben ganz genau einſchlleßt. 


Der Holzchlinder muß ſehr genau abgedreht 
* ‚einen Durchmeſſer von ohngefaͤhr drey Zoll, 
—* eine beliebige laͤnge haben; . 


R Hp man. mın einen Schraubengang verlange 
- deffen Ba jedesmahl nur Einen Fuß lang ift, fo 
wird daͤs vorige Päpierpasslciogramm Eisen des 
ang 






v 


ala 
Man, u An reg ÄNETTR >. 


Art erhält marı Kt ei 

den Cyllnder, von denen jedes Eirien Suß: von dem 
andern entfernt ift. et 

Eundlich ſchneidet man mit einer feharfen Zeile 
in den men Enfinder dieſen Kreis Eine Linie tief 
obngefähr. « Und auf dieſe Urt entfteht ber verlangte 
Schraubengang. . Damit dleſer Schraubengang bey 
Werferti, ung gegogneg Yüchfen mit Mugen gebraucht 
werben Aare, fo verfapre man, in Vergleichung der 
hier beggefägten Zigus auf folgende Art. - : 


. Man verfertige fich ein höfgernea Darallelepiper 

Jun nBalbie ae Eine Sram: lung 
ij de 

Im Durchnieffee pe iu ‘ ne cun efruns " 


Rs — befeſtigt man es mit eiſernen Ringen 
0a, und einwaͤrts in ber Hoͤhle mit zwey gedrechſel⸗ 
ten Ringen von Meilung b’b, die genou den Durchs 
mefler haben, als der vorher beſchriebne Cylinder, 
ſo dan der Colinder ganz genau In: diefelben eins 
vage, und durch fie durchaesogen werden kann. 
Die Ninge Tonnen zwey Zell breit, und zwey bis 
drey 
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drey Liaien dick. ſeyn. Sie werben fo befehigr alt 
es die Sigur im. file angiebte- By P: | 


gIn dem Oberteile bes ausgehöhjien Saröfite 
pen macht man .ein vertikal lauſendes rundes och 
"bis in die nnere Höhfe, Einen Zofl-im Buschnie r 
‚Mat verferfigt ſich einen Fleinen Eylinder aus 
tall von verhälsuigmäßiger- Dicfe und Laͤngeain Yin 
ſehung dieſes Loches. der Mitte hat er ein, der 
tAnpe nach burchlauferides bierecfipee todhy,: und oben 
eirien'ziemfich Breiten Teller D, ‚Eins inie did ‚une 
Im Durchmeſſer wenigſtens drey Zu .. 


An das tängfiche ; viereckige hoch hisfes Eutin 
ber ſteckt man das vieredige, ſtaͤhlerne Priſma © 
wielches genau in die vorige Oeffnung paßt, und ine 
als drey linien laͤnger iſt; als der Metälleglinder. 
Dies Prifma endigt fich auf bet einen Seite in eine 
linie Be auf bewen en) bed Priſma 

eitet 


Dart Metallifiiher fear nlar in daB boch des 
. $ölgernen Vierecks, ſo daß die Schärfe des Priſma 
in den ausdebobiten Echraudengene dieſes Holzey⸗ 
linders paßt. 


Aledann sefeftig man des Metällenfirbere Tel⸗ 
jet, damit ſich die einmahl beſtimmte Laͤnge nicht abs 
ändeı eu.laffe, und ſich Das ſtaͤhlerne Priſma nicht aus 
„DEM, —— Schraubengange⸗des Holzcylin⸗ 
‚Der heraut dewegen kann. Ueber dem Priſma befe⸗ 
fligt man eine Schraube, fo auf bad Peifma drückt, 
Daß daſſelbe nicht zuruͤckweichen kann, foudern fine 
Sworſe im Einſchnitte beſtaͤndig bleibt, 


Der Holzehlinder muß durch Huͤlfe eines Queer⸗ 
bolzes ſehr leicht vorwärts und, ruͤckwaͤrts bewegt 
? 5 wer⸗ 
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werden koͤnnen, wobey er ſich von felbft, in Anſe⸗ 
hung des Schraubenganges, im Kreiſe herumdreht. 
De Schaͤrfe des Priſma, die in den ausgeſchnittnen 
Schraubengang des Holzeylinders paßt, oder ein⸗ 
ſchneidet, erlaubt keine andre, als Kreisbewegung 
zu zeichnen. | 


Endfih wird die Schraube über dem Prifma 
etwas zugefchroben, fo daß die Schärfe des Prifma 
etwas tiefer in den Einfchnite des Cylinders eingreift. 
Der Cylinder wird kreisfoͤrmig durch das Paralleles 
pipedum Bindutchgezogen, und auf diefe Art der Ein» 
fehnitt des Schraubenganges. tiefer und weiter ges 
macht. Wiederhoflt man dieſes oͤfters, fo wird der 
Einfchnitt tief und breit genung, und der Schrau⸗ 
bengang des Enlinders in einer. beflimmten Entfer⸗ 
nung, erfcheint fertig da. u | 


Endlich wiffen Kuͤnſtler hinlaͤnglich, wie bie 
Kählerne Stange mit dem Holzcylinder- und einer 
verboranen dünnen Seile zu den Einfchnitten der ins 
nern Wand einer Roͤhre gebraucht werden müffen. 


Oekonomiſcher Gebrauch der Flachsſeide, 
J Cafcuta Linn. 


Dieſe Flachsſeide (nad) den Provinzialnahmen, 
Hopfenſeide, Filzkraut, Frauenhaar, Neſſeiſeide, 
Machevotter; Wildflachs, Teufelszwirn, Grasſeide), 
dieſe Schmarotzerpflanze, welche kaum aus dem 
ESaamenkorn als ein ſchneckenfoͤrmig gewundnes 
Koͤrperchen entwickelt, ohne in der Erde zu wur⸗ 
zeln, ſich mit ihren langen, fadenförmigen, ſafti⸗ 
‚gen, rothen, ober auch weißen Staͤngeln, an pen 
naͤch⸗ 


- 
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nachſten Gewaͤchſen Vinauf · kiettert, und diefelben 


ausſaugk, umwickelt oft den Lein, Hanf, Hopfen, 
ober groͤße Brenneſffeln, “und bluͤhe hr Juljge © 
iſt nackt, oßne alle Bibere⸗ 

‚da eine Fleine Schuppe; und: ihre einbtͤttrig runde 
Blumen brechen hie und da, ohne Stäugef,.nebens 
einander hervor. Fa le > 


u 


weyfaͤchtig, und enthaͤlt zwen Saummkornchen. 
"Man dedient ſich dieſre Flacht ſalde andy wrifer den 
Arzneymitteln. Die Pflanze ont Seruch, von a 
wen en —— Aſt —— bey 
Wechſelfiebern, weil fie genive-abfähet: Die Pflanze 
Färbt, doch nur ſchwach rörhlich.: Wan thxut Im 
beiten, wenn man fie ausreißt, ehe ihre Saamen 
reift, und getrocknet dem Vieh zum ‘Futter giebt, 
welches fie gern freſſen, bie ‘Pferde ausgenommen. 


rue Diefe Pflanze, die der Ackersmann verwuͤnſcht, 


weil fie feine Saat, fo wie den kein, bisweilen ganz 


Hd gar zerfbört, indem fie fich, als ein Dießgeflechte, . 


um ihre Stängel herummindet, und fie unter einans 
der verftrickt, Tiefert indeflen durd) ihren Saamen 
ein fehr gutes Del, und es giebt, den Berfuchen zu 


Rolge, ein Acer mehr Del’, als wenn man ihn mit 


Ruͤbſaamen befäct, und Dies: Del giebt dem Ruͤbſaamoͤl 


NER; Ole 
; fordern hat nut Hieinib 


>= Ihe Saamanbedaltutß iſt Aeikhlg.ıeambiich, 


an Güte nichts nach. Auf Feldern, wo ber Flach 


nicht gerathen will, wächft doch dieſer Flachsdotter, 
und fogar auf Brachfeldern⸗Exiſt ſogar gegen bie 
‚Sufätte in der Bluͤthzeit dauerhafter, als ver Flache. 

telleicht fan davon der Satlbmanız fein Winteroͤl 
: Haben; denn der Baſt der Flachsſelde verfchafft nicht 
Spinnflachs. Doch auch den Ruͤbſaamen fäet man 
zu Oel, und nicht um Flachs zu erzeugen. Die Hol⸗ 
länder laſſen den Leinſaamen zu Del ſchlagen, und 

mahls 
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Pe RT un ar über reine und unzeine 
‚Shlere, und vom Zehnten. Die Muhamedaner 
Yiennen Diefe efte Zendikicen; fie find das, was 
ie jüdiſchhe Sadbuicher waret; und fie laͤugnen 
orſebuns um Au eftehun ng. . 








. An ben PR inden. Dbeilen dieſer "Magie 
ift bereits .einigemaßle: ber,  Scheintodten Erwaͤh⸗ 
nung geiehen, und ‚die florfende, gefeimgehundne 

ebends 
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u 
er) iefen‘ — 
DE, ” es Bo Ri oa dich Bon 
Neuem bewegte, 06 es gleich in Dritte alb Jahren 
nicht das Heinfte Zeichen von würkührlier Ber 
wesung von fich gegeben hatte. Hier fchllef ein 
fett von der Größe eines Madelfpigenpunfts aus 
Gerhajß feinen Elemente, und wie uͤnendlich flein . 
war Ken der Punkt feines eleftrifchen Monadenle⸗ 
dens!" Ein andres trocknete den ganzen Sommer- 
auf einer Glasſcheibe in der Sonnenpige ein 
einem verfihrumpften Seimfuchen.  Machher troͤpfei⸗ 
se man etwas Waſſer daruͤber, und es erwachte die 
Aleine, felmmumie, Alſo leben Jahre fang, außer, 
ihrem Elemente, nicht bloß Im Winterfeofte erftarıs 
te, kleine fheinbartöbte Wefen, und der Künftten, 
zuft fie wieder ins Leben nutck. —* 
Folglich ſcheint das ftafente leben bloß eine 
gebundne Feuerkraft, oder ein’ ſhlummernder Elek⸗ 
rricitaͤtspunkt zu ſeyn, und es ſcheint in der thleti⸗ 
Be folglich auch: in. der vagetirenden Natur, ein 
itteljuftand Statt ‚zu finden, der nicht eben, 
nicht Tod, und dennoch) ein Mittelweſen, ein · lebens⸗ 
tod, ein todtes leben genannt werben konnte. 


So 
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ESo iſt ·der Lebensgelſt noch da, aber nicht das 
Leben, oder Wirkſamkeit durch die Organe; fo iſt 
das Feuer oft gebunden, in.ber ſich felbft entzuͤnden⸗ 
den Materie 5. E in der geröfteten Kleye, ober allen 
Selbftentzändern, und dies ;gebundne Feuer (ober 
Simbol unferd elektrifchen tebensftoffes ) erwartet 
nur die Entbindung d. i. auf Entflammung,. oder 
einen eieftrifchen Funken durch Berührung aus 
der Naͤhe. So vertrodnen viele Waſſer⸗ und 
Sumpfinfeften, um ihren chätigen Lebensſtoff, wie 
eine Schnede in Ihrem Gehäufe zu Foncentriren, 
und es auch, außer feinem Klementenmittel, einge, 
kerkert aufzubewahren. 


So kann der Scheintod das befte Mittel gegen 
ben wahren Tod felbft bey Menfchen werden, denn 
dee Scheintodte kann nicht verhungern, nicht erſti⸗ 
den, weil er ohne Speife und ohne tuft dennoch lebt, 
indeflen daß die Kranfheitsurfachen, Die Verſchlei⸗ 
mung, die Todeskaͤlte, der teichengerud) (denn jeder 
Ausdänftungsgrad verurfacht in Menfehen und Thies 
gen einen andern Geruch) heimlich das ſchlafende tes 
ben bewachen, und den eingewickelten Lebenskeim zur 
kuͤnftigen Entwicelung von weiten eleftrificen und 
reif machen. So fchläft in einem frifchgelegten, mit 
Fett eingeriebnem, oder gar mit Delfirniß überlafirs 
ten Hühnetey der Embryon Jahre lang, ohne von 
außen angebrachte Wärme. Und dies ift der Grund 
der wahren Palingenefie, und Todtenerweckung. 


Die Modifikationen in der. Thierorganifirung 
find hoͤchſt mannichfaltig, und fo. gradirf die Natur 
die Sebensgrade belebter Weſen ins Unendliche. Folg⸗ 
lich iſt auch das Vermoͤgen fiheinbae zu fterben, und 
die Auferſtehung der Todten fehe abmwechfelnd, und 
fteigend und fallend... Ze einfacher. die lebene orgon 

ind, 
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find, deſto anhaltender kann bee Scheintod, und 
befto eher kann das eingefchrumpfte. Leben, wegen 
ber einfachen Organe wieder, in ſeiner Kalten Wiege . 

ufelt werden, und die Mervenmonaden chf 
nen.fich wieder. Dies iſt der Fall bey Polypen und 
Pflanzenthieren, deren Sehen weber Athemholen, noch 
Diutumlauf bedarf. 


Da wan Beyſpiele hat, daß hyſteriſche, ſchein⸗ 
bartodte Frauensperſonen, ſogar nach ſechs Tagen 
wieder aufgelebt ſind, ſo iſt die Zeit, oder kalte Ge⸗ 
dult allein die kompetente Richterinn uͤber Leben und 
Tod, und der keichnam muß fo fange ſtehen, bis 
man blaue Säufnißfledten bemerft, und bis man nicht 
bloß einen Leichengeruch, fondern "wirklich einen Ver⸗ 
wefungsgeftant empfindet. Man hat fogar unter 
dem anatomijchen Meſſer Herzen ſchlagen gefehen. 


Der Einwurf: die faule teichenausdänftungen 
find ungefund, Ift an ſich unbedeutend, denn die ganze 
‚Natur um uns, vielleicht aud) in uns, iſt ein offnes 
aushauchendes Grab, worinn alle Minuten, Milllo⸗ 
nen Weſen verwittern, und Gottesäder, Miſthau⸗ 
fen, Straßenmiſt, Thierfabinetter, und Anatomies ' 
fäle, nebft den Gedaͤrmen der lebendigen Thiere, 
Kornmagazine, und ulle Borräthe, auf Erden, in 
der buft, und im Waſſer arbeiten in eins fort an ber 
Auflöfung der Elementarftoffe, fo wie alle Geburten 
und Ausfeimungen mit. der Faͤulniß anfangen. 


In Holland erlauben die Gefege. nicht, Leichen 
vor dem fünften Tage zu beerdigen; und manche $eis 
chen ſtehen daſelbſt acht bls vierzehn Tage fang, ohne 
Machtheil der Geſundheit. In dem fchönften und 
gefündeften tande der Welt auf Otaheiti läßt man 
die Todten in freyer tuft verweien. Man laffe alfo 
| die 
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die Leichen am einem abgeſonderten Orte, ihre Qua⸗ 
rantaine halten, bis die Faͤulniß ſichtbar eingetreten 
iſt. Frank und Thiery haben ſchon dieſen Vor⸗ 
ſchlag gethan. Man errichte alſo Todtenhaͤuſer auf 
dem Kirchhofe, außer der Stadt, für jedes Stadt⸗ 
viertheil.: Das Todtenhaus muß fuftig, aber doch 
im Winter etwas geheizt fenn, theils um. Das ges 
bundne teben nicht erfrieren zu laffen, theild daß die 
Wärme die Faͤulnißſpur deſto gewiffer anzeige, und 
der Sarg Hat Hinlängliche tuftlöcher , fo wie das Ges 
ficht entbloͤßt iſt. Verpflichtete Leichenbefchauer bes 
fidtigen täglich die teiche etliche Mahle, und fie has 
ben ein Wachhaus in der Nähe, wo jemand auf 
. die Seichen Acht giebt, und ed muß ein Todtenarzt 
(ein kritiſcher Nahme) entfcheiden, wenn die teiche zu 


. beerdigen ſey. DBermuthlich ift dies die beſte Vor⸗ 


ſicht gegen zu frühe Deerbigungen. "Bor einiger Zeit 
fam ein Borfchlag zum. Borfehein ‚, wie fid) Schein: 
todte felbft aus den Saͤrgen wieder heranshelfen 
koͤnnten. Die Sache fam auf ein fuftiges Todten⸗ 
gewoͤlbe an, und der Sargdeckel war von Thon, mit 
einer Slasfcheibe, oder keichenfenfter. 


Elektriſcher Verſuch, Waſſertropfen in Hagel⸗ 
koͤrner zu verwandeln. 


Wenn man bey vollig heiterm Himmel, in einer 
für die Elektricitaͤt fehr guͤnſtigen Witterung, und 
ben heiterm Froſte, den eleftrifchen Funken durch eis 
nen Waſſertropfen geben läßt, den man auf den 
Hauptleiter ftellt, in der Abficht, den Funken felbft 
dadurch merflich zu verlängern, und ben Nachtzeit 
in einem ungeheisten Zimmer, der Thermometer 
etwa 13 Örade, unter Wull, nad) dem Reaumur fteht, 

und 
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und Einen Waſſertropfen aus kaltem Kuͤchenwaſſer 
\ forgfältig von der, Spitze eines Fingers, erhaben auf: 
den Konbuftor aufrichtet, und aus diefem Tropfen 
einen, Funken, mit Huͤlfe ber elektriſchen Maſchine 
zieht, ſo erfolgen lebhafte und ſchnelle Funken, wel⸗ 
che kan mie einer policten Meſſingskugel abhebt. 
Stelle man nun eine Ladurgöflafche, von achtzehn 
Zoll Belege, dergeftalt an den Hauptlelter, daß die 
‚SKorljgntakt: hre der Flaſche diefen teiter genau ber 
ruͤhrt, und trägt man-auf dieſe Roͤhre, wie vorher, 
einen Waflertropfen Auf, und Hält man die an bie 
Bekegdkolte angehaͤngte, anderthalb Zoll Im Durch, 
miffer haltende, Ausladerfugel uͤder bie Mitte des 
Warferiropfen, damit die Flaſchenladung mitten 
durch“ den "Tropfen: herauffahre, ſo befümmt ber 
Wafferttöpfenfchnetf‘ eine Milchfarbe, und die Ent⸗ 
ladung erfolgt nun nicht mehr fo ſchnell, als vorher. 

FI.“ 5.. Er ES VE ame . 


. Der Teopfenihat’fich wirklich In ein Mitchels 
verwandelt. Wenn man nun einen Waſſertropfen, 
-fowopl auf den HaupMeifer, als auf.die Horizontale 
roͤhre der Ladungsflaſche auftraͤgt, fegleich die Mas 
ſchine umdrehen laͤßt, und die Yusloderfugel dem 
MWaffertropfen etwas naͤher briagt, damit die Entla⸗ 
dung fehneller und in vier oder fünf Sekunden erfol⸗ 
gen möge, und fich die Flaſche etwa achtmahl entlas 
den hat, fo wird der eleftrifirte Waſſertropfen zu ei⸗ 
nem milchigen Eistropfen , ‘oder Hagel, indeſſen daß 
der uneleftrifirte Waffertropfen auf dem Leiter, Waß 
fer bleibt. a 


Traͤgt man feine zwey Waffertropfen wieder an 
den oben gedachten Stellen auf, und ladet man nicht 
den Tropfen der Horisontalröhre, fondern den Lei⸗ 
tertropfen aus, ſo verwandelt fich, nach etlichen las 
fchenentladungen, dieſer NoHrteopfen in Mitcheis, 

Sallens fortgeſ. Magie. 4. Th, G indeſ⸗ 
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indeffen daß der andre, über Seitertropfen helles 
Waſſer bleibt: Kurz, die entladne Waffertropfen 
werten in heiterm Froſte zu weißem Fiſe, und ver 
amentlabne behält allezeit feine Waͤßtigkeit. 


Sin Gewittern werben die fürchterlichen Er 
‚plofionen oft mit heftigen Windftürmen begleitet, 
welche Saaten und Waldungen gerflören, die der 
Hagel zerträmmert. Zu Sreiburg im Brißgau fir - 
Nlen 1789 Hagelſtuͤcke von der Groͤße der Hühner, 
eyer, und zackige Eismaflen, vie flach - und ein 
halbes Pfund ſchwer waren, an andern Orten, wo» 
‚ durch. fogar Dächer zerfehmettert wurden. Gemei⸗ 
„niglich erflärt man ‚das Entſtehen des Hagels aus 

dem Gefrieren der Woaffertropfen, Die durch Falte 
uuftregionen fallen, fich mit neuen Tropfen zufams 
menballen, und aus der Schleuder des Boreas ger 
“ worfen werden. Aber die Hauptfrage bleibt noch 
immer- räthfelhaft: woher rührt eine fo fchnelle 
Bereifung in der Mittelregion der Atmosphäre? 


Die gewöhnliche Kälte der höhern Luftſchich⸗ 
ten ift zur Erzeugung des Hageld in der Mittels 
region nicht Hinlanglich, denn fonft müßte jedes Ges 
witter, durch die fchnelle Aufhebung des tuftgleich» 
gewichts, allezeit Hagel in feinem Gefolge haben; 
es müßte jeder Sturm im Winter Hagel ausſchuͤt⸗ 
ten, und die Nächte müßten am üfterften Hagel 
FR weld)es doch wieder die Erfahrung 

reitet. Selbſt die Hnpothefe der zarten Sauer 
falje, welche man in die Oberregion binauffteigen 
laͤßt, iſt dazu zu ſchwer, und ehe unten, als 
oben zu ſuchen. 


Es iſt andem, daß der Sommer die gewoͤhn⸗ 
‚fiche Zeit der Gewitter iſt, daß die Vegetations—⸗ 
— JF gähruns 


X X 
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gaͤhrungen in allen Gewaͤchſen und. Thieren uͤber 


und unter der Erde, am haͤufigſten geſchehen, daß 
alsdann alle Eingeweide-der Natur fermentiren, 


und fire Luft u. ſ. w.- entwickeln, daß alle Gewaͤchs⸗ 


‚Zhier » und Mineralfalge. am flüchtigften find, und 
am Höchften. auffteigen. Aber diefe Ausdänftungen, 
diefe Entwicdelung ver Säuren, dieſe Salzkriſtal⸗ 
liſirungen geſchehen 'alle Tage, und doc) hagelt es 
felten, es hagelt am fterften ben Gewittern, und 
wenn. im Fruͤhlinge und Herbſie der fogenannte 
feine Sraupenhagel von feinem Gewitter begleitet 
‚wird, fa find: feine Körner .bloß weich, wie Schnee, 


! 


Hein, und bloß der Figur nah, Hagel. Sol | 


. ich) läßt es ſich vermuthen,- daß: die Hagelerzeu⸗ 


gung. Sewitterwolfen wenigftens zum Beyſtande 
nöthig habe. | 


on Nach der Erfahrung enthaͤlt die Gewitteran⸗ 
haͤufung, d. i. eine elektriſche Wolkenladung, eine 
gebundne Saͤure in ihrer lockren Maſſe. Bekannt 


iſt es, daß Saͤure den Waͤrmſtoff bindet, und, 


weil fie die Schnellkraft der fchlafenden Wärme 
läge, Kälte hervorbringt. Den Verſuchen ges 
mäß leidet die elcktriiche Materie, fo. oft fie von 
einem Körper in den andern übergeht, und zwar 
durch .den Schlag, an der Grenzlinie deſſelben eine 
chemiſche Zerlegung ihrer- Stoffe fo, daß fich der 
DBrennfloff von der Säure trennt, und in die 
fem Augenblicke wirft fie als Blitz. Wenn biefe 
MWolfenentladung in ber Atmosphäre erfolgt; wos 
bey ein fehnelles Hinäberftromen der efeftrifchen 
Materie in die nächften gleichartige Wolfenreihen 
zugegen ift, fo wird im ganzen fabungsraume ſchnell 
eine Urt von Säure, nad) dem jeßigen phyfifchen 
Modetone ‚zu reden, vom DBrennitoffe fosgeriffen ; 
und wird diefe Säurenmafle fehnell gegen die Din 
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luft Hinaufgeworfen, die ohnehin feht kalt ıft, fo 


kann diefe ganze Schußſtrecke ploͤtzlich abgekühlt, 

und das zugleich mit hinauf: .gefchleuderte Dunft- 
waſſer den Augenblick vereifet: werben, davon ars 
frorne Wafferflümpe in runden,: oder eckigen Klüms» 
pen ‚geballt werden, die der zugleich entflandne 
‚Dberwind, in Geſtalt  Ätherifcher, Kugeln, oder 
Schrotkörner, 'fhief gegen die Erde herabmirft. 


Das ſchnelle Berelfen einer großen tufifläche 
von einigen tanfend Kubifruthen Luft, ımunß-noth. 
wendig das jebesmahlige Gleichgewicht depu Atmos⸗ 
phäre plöglic und von den aͤußerſten Temperatur⸗ 
graden an, zerfprengen. Dadurch entſtehk'rin Dr⸗ 
fan, welcher mit feinem Falten Anblafen rings'um 
fid) her die noch fluͤßige, ſchwimmende, die: halb» 
erflarrte und die gefrorne Wafferdünfte gegen ein 
ander wirft. Und fo bilden fich große, feine, harte, 
"und weiche Hagelförner, deren erſter Kern am 
längften kalt bleibt, und die im Kalle felbft, wie 


ein vom Berge herabgewälzter Schneeball, wachfen. 


Doc; warum hagelt es nicht, ben jebem Blitze, 
niemahls zur Nachtzeit, obgleich viele Naͤchte durch 
kreuzende Blitze erhellt werden? Es fällt nur Ha⸗ 
gel, ben heißen Tagen, nad) ſchwuͤler Luft, nach 
brennender Sonne, nad) einer, von der Wärme 
verdünnten, fehr ausgedehnten Luft, in der Waſ⸗ 
ferdänfte fo verfeinert, leichter werden, und in hoͤ⸗ 
here tuftreaionen hinauffchleichen, als es ihnen ſonſt 
ihre Schwere geftattet, und fchon die Alten. nann⸗ 
ten tiefe Grenzlinie der tuftfchleufe Hagelregion. 
Hier fängt ſich ohnedem ſchon das ganze Jahr 
hindurch, die Erſtarrung der Erdftoffe an, und 
vielleicht fleigen brennbare Dünfte, zu Monaten 
aufgelößt, noch hoͤher, als die Wafferdünfte, wie 

man 
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man an ben luftbaͤllen⸗ſieht. Alſo veteiſen die 
während des Blitzes in die Oberregion geſchleuder⸗ 
ten Waflerwolfen - dafelbft " ploͤtzlich, unh Boreas 
baucht biefe Ueberläufer wieder in: ihr:-Behälrni 
zuruͤk, da fie denn im Niederſtuͤrzen alles Waſſer 
unterweged mit: ſech reißen; fo :auf ihrem Mücken: 
abgetühlt wird, ib meiäfihiwächern Eiskugel ges 
rinnt, andre floßen fich zu Eden ab u. f. w. 


8 | | 
Daraus läßt fi) folgen, dag nur im Som⸗ 

mer bey brennender Hiße, Hagel von ziemlicher 
Größe,:bloß bey Tage, und nicht in -abgefühlter 
Nachtluft, und eben for wenig ‘Ben jedem Donner 
weiter erzeugt wird; mit’ ben einer großen Menge - 
Gewittermaterie, und deren weit umfangender Eys 
n ſepeeichtung, nicht bey zerſtreuten Gewitter⸗ 
rden. | 


Seit der Erfindung des Mifroeleftrometers ' 
Durch den Volta, eröffnete fich dem Raturforfcher . 
eine neue eleftrifche Welt; mit Huͤlfe dieſes Werk⸗ 
zeugs läßt ſich auch eine Faum fcheinbare Fleine 
Menge von eleftriicher: Anhaͤufung fehen, hören 
und fühlen, und man hat die wichtige Entdeckung 
gemacht, daß Dämpfe,: wellhe von der Erde in 
die Luft Herauffteigen, pofitiv eleftrifch, d. i. mit 
der Gewittermaterie angefütlt find, und. vielleicht : 
Davon gehoben werden. Ein auf heißgemachte 
Diatten, auf Kohlen gefprengtes Wafler verwans 
delt fich in Dünfte, die durch die ſchnelle Auflöfung 
zu heißen Dämpfen, eleftrifd) befunden werden, 


Wenn alfo die Kunft der Matur ihr Hagel 
geheimnig ablernt, wenn fie die Dämpfe entweder 
ben ihrem Aufſteigen von der, durch die Sommer» 
fonne erbisten Erde, von ihrer Gerwittermaterie 
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° der in die Erbe zurückzuführen) die größre Stange 

ftuͤnde am andern Ende des Morgens, um den hds 
ber aufgefliegnen Dämpfen die-Gewittermaterie wies 

- Der abzufordern, over die Wolfen abzunehmen, wel 

ſche von entfernten Gegenden herbeymwallen. ‘Bey, 
empfindlichen Eieftrometern ſchlagen Metallblaͤtt⸗ 
chen, wenn eine Donnermwolfe über die Gegend vors 
beyzieht, die Goldblaͤttchen bey jedem Blitze ſchnell 
ans Glas an. on 


> Menn alfo jeber Morgen feine zwen Stangen 
befäme, fo. würde, der Luftdiſtrikt hinlaͤnglich aſſeku⸗ 
rirt feyn, weil diefe Saugefpigen Nacht und Tag .- 
faugen. &o unterftüßt die Kunſt ihre Mutter Ras 
tur, nach ihrem erborgten Modelle, mit Eifenfpisen, 

wie die Aehren und Blätter und Aeſte äugefpist jind, 
und fo zackte fie, dem frenklinfchen Blitzableiter ger 
maͤß, ‘die meiften Baumblätter aus, um die tufteleks 
tricitat den fchmachtenden Saftbläschen der Bfätter 
fäugend einzuflößen, indem die Saftkan'le die Mas 
terie dem ganzen Baume mittheilen, und das von 
ber Erde aufgegogne, der Erde wieder geben. | 


Alle diefe Millionen Saugefpisen ber Halme, 
ehren, Graͤſer und Blaͤtter der Waldungen, find 
mit ihren Saugewerfen bey gewöhnlich und allmaßs 

. Sig wachfenden und abnehmenden Witterungsgraden 
zu dieſer Erndte binlänglid) ; aber in glühenden Soms 
mertagen wächft das Ausdünften der Erdwefen Ins 
Unendliche, und “über dad Maag, die Blätter wel⸗ 
fen, ihr Saft verraucht, und ift nur.ein ſchwacher 
Elektricitaͤtsleiter, fie fonnen die Menge ber Eleftris 
citätöwellen nicht verfchlucfen, ober das Brennbare 
den Dämpfen nicht abfaugen, und nun hilft das Mes 
tall, als der hurtigſte Efeftricitätslelter, der viele 
Fuß Wirfungsfphäre um fich hat, dem ohnmächtigen 
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Pflanzenteiche, welches bereits den Kopf fnft. Es 
nimmt ihnen die fait ab, und führt sam durch die 
Erde und Wurzel Saft zu. 


Bey dem Koftenanfchlage Föhnte der Ackerbe⸗ 
fißer_ die hölzerne Stange Tiefen, : der Landesherr 
4 afft den dicken Eifendraht herben ind die Gemeine 
bezahlt Die Arbeit des Schmiebes Jin Fruͤhlinge 
bringt und befeftigt der fandmann fir Stangen im 
Boden. Im Herbſte bringt er von dem aus geleer⸗ 
ten Felde die Stangen nach Hauſe, und fü dienen 
diefe Stangen viele Jahre dem tantmanne zum, Ge⸗ 
witter» und Dagelableiter, und zum wirklidien Doͤn⸗ 
ger feines Geldes, indem die Stange die Erdelektri⸗ 
cität mit der tufteleftricität, durch einen wohlfhäfigen 
Zufammenbang, in freundfchaftlichem Umgange un® 
Wechſel erha lt. 


Segen die Verlehungen muthwilliger Leute 
muͤßte man ſolche offentliche Hagel⸗ oder Gewitter⸗ 
ſtangen, durch "Sartdeßbefehle und empfindliche 
Beftrafungen Verfahren, und die Sache, als ein 
Etaatöverbrechen behandein laſſen. Ein ſolches ab⸗ 
ſchreckende Mittel, mit der Erklaͤrung der Nutzbar⸗ 
keit verbunden, wuͤrde endlich das Gewitterſtangen⸗ 
recht unverletzlich machen. 


Genlus des Vaterlandes, leite hu die Großen, 
die Bolfswäter auf dle Anwendbarfeit dieſes Verfah⸗ 
tens, durch welches man dem kandmanne, welcher den 
Staat fpeifet, das Ideal eines wohlgemeinten Fuͤll⸗ 
horns in die. Hand giebt. Deine Gefuntpeit, o Ges 
nius unfers Zeitalters, werden noch die fpäte Enfel 


‚ber, dem Hagel entrißnen Weinbergbefi iger, und bie 


. a — aten deinen Nachruhm mit Wonnege—⸗ 
ragt. 6 befingen, Ä 
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Die lettriſche Digane des Bitteraaie 


Die elektriſche Organe dieſes bereits in: diefe: 
Magie. defchtiebnen Fiſches, welcher zu dein Ggs, 
ſchlechte der Nochen gehört, find die, vom Redi, 
und Lorenzini, unter dem Mahmen der Stadele ' 

er beſchtiebne Theile, an jeder Seite des Fiſches, 

te find interenfbrmig, ihre ausgehöplte Thelle liegen” 
einander gegenüber, und fie find aus lauter fenfredy 
ten, kleinen Säulen zufammengefegt. Oft find diefe 
Drganen fünfs, gemeiniglic) aber Ksedie, ein duͤn⸗ 
nes Zellgersebe hängt fie zufammen, und die Haut 
des Ruͤckens und Bauches befleidet Ihre Außenfelte. 
Ihre Größe richtet ſich nach der jedesmaligen Größe 
Des Fiſches, die Subftanz ift aber weich, und gal⸗ 
lertartig;; abet efaftifeh, mehr" grau, als weiß, und 
biöweilen mit einer weißen Scheide bejogen. i 


Wenn ımanzfie-durch Einweichen im Waſſer 
von denn. gran Bafte, den ſte enthalten, befrent;' 
fo 'erfcheinen, diefe Siefüdeln"imihe enindriflh, 
und ie der Säulen hat. ihre etgun Scheidenhau 
um fid. . 


Hunter zählte in Einem diefer Cylinderfäufs., 
hen, welchas nicht uͤber Einen Zoll fang war, hun’! 
dest und funifjig Membranen. Noch mehr Aufmerks 
ſamkeit verdienen die Nerven, welche fich in diefen 
Drganen vertheilen,;, und durch welche der fü beſon⸗ 
ders auffallimbe'/elöftriiche Mechanismus gefchieht, 
unfre Aufinter! 6. &elbft dieſe Fiſche Haben, der 
ſchwaͤchere Der’ Naͤrkere Elektricitaͤt. Beſonders 
zeichnen ſich die große Zitteraale ben Ihren größern 
Nerven, auch durch Die, ſtaͤrtere Schläge vor den 
kleinern aus. Dorzüglich ſcheint das kleine Gehirn 
und das zweyte Nervenpaar dieſe Organe zu bener⸗ 
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ven, weil ſie die drey, in dieſen Organen laufende 
Nervenpaare regieren, und zum Zittern fpannen. 


Diefe dren Nervenpaate im Drgane befi itzen eine 
größere Dicke, als andre Nerven der andern Rochens 
aale, obgleich viale Rochen dicker, als der Zitteraal 
find. So viel. der Zittetaal vor den andern an ber 
Mervenmenge voraus hat, fo viel übertrifft er fie 
auch an Blutgefaͤßen. 


Er Berfättniß der Sprache zum 
⸗ Stimmorgane. 


Ben allen Stimmorganen, welche die Thiere 
mehrenthells mit dem Menſchen gemein haben, bes 
merft man doch, daß Thiere immer einerlen und eben 
biefelGen Töne hervorbringen, ohne fie auf mancher⸗ 
len Art, neuen Empfindungen gemäß, zu modificiren. 
Die Natur fchränfte fie ohne Zweifel dadurch ein, 
daß fie ihnen das Permoͤgen, eine Menge von. Be 
griffen zu umfoffen, ‚verfagte. Aber jedes Gefchlecht 
verſteht fich Doc) untereinander ſelbſt; nur ver 
Menſch verdolmetſchet ſich auch das kleine Gebiet der 
Thierſprache, und die Thiere aus unſerm Gefolge 
lernen uns mit der Zeit ſo ziemlich verſtehen. Auf 
bloße Schmerzempfindungen eingefchränft, find fie 
blog Im Stande, durch diefes oder jenes Interjek⸗ 
tions geſchrey fich wechfelfeitig von einer, Ihnen dro⸗ 
heniden Gefahr, oder von dem Drange einer teidens 
fehaft, von dem druͤckenden Beduͤrfniſſe, oder von 
der Hoffnung eines Genuffes, zu benachrichtigen, und 
mit viefer ie demiihaftlichen Suterjeftlonsformul bes 


gnuͤgen fie sich. 
Die 
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Die in bie tunge eingeathmete tuft wird in die 
tuftröhrerräfte hineingeleiter, eine Art von zwey Kas 
naͤlen, die fich oben im einen gemeinfchaftlichen Ras 
nal vereinigen, fo man bie tuftröhre nennt, und an 
der Kehle, einen Kopf mit einer - Spalte, als ein 
Eprahmundftüc bitvee. Hier ift es, wo fich ber 
Zon der Sprache ausbildet, und biefer Ton würde 
- den Ton von einem DBlafeinftrumente ſehr natäclich- - 
oushauchen,, wenn er ben feinem Ausgange aus bee 
Spalte des tuftröhrenfopfes, fich. nicht unter. dem 
fnorpligen Gaumengewoͤlbe verbreitete, die Schale 
firalen abſpraͤngen, und Dadurch voller und gedämpfr 
‚ ter zwifchen den tippen herausgeftoßen würden. Uns 
ter diefem Gewölbe, wo dee Ton angehäuft und abs 
geſtoßen wird, erhalt er von der beweglichen Zunge, - 


die ihn aufichöpft und fortfchleudert, nacdı Dianfgabe 
- der fich mehr oder weniger nähernden Kinnladen, " . 


feine verſchiedne formen, Den Austruck des jegt herr⸗ 
ſchenden Ideenaanges. Man verfuche nur den Mund 
in verſchiednen Graden zu jchließen, fo wird man eine 
Zonleiter von den folgenden Selbitlautern bilden; 
U U. E. J. O. U. Daher fehen einige Schrifte 
fteler die Bokalen, als eine Sprache ver Empfinduns 
gen an. Die Thiere floßen eben dieſe Laute auch 
aus; allein alle läßt Fein Thier von ſich hͤren, Die 
Muffeln ihrer untern Kinnladen befigen nicht Der 
weglichfeit und freyes Epiel genung, weil fie nie 
dazu gebraucht werden, um alle, zu einer Sylbe ges 
hörige kaute zum WBorfchein zu bringen, denn die 
Beyſpiele von redenden Hunden find Kunftautomate, 
mit dem Thierorgane verbunden, fo wie die Sprache 
der Blaſeinſtr umenten und der Automaten ein fchneis 
dender, ungefchmeidiger Ton, ohne teichtigfeit und ., 
gefällige Sebhaftigfeit ift, die ein Thierleben z. E. die 
laufende Dachtigallenichläge anfüntigen. Alles iſt 
rauh, langſam, einzeln, nicht in einander gefihlume 
| gen⸗ 
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een, 0 ‘gehemmt, wie ſooar in ber Ausincache 
emiger ‚ una befoubers ben dem Eifcens 
pange der Ruubfunmmen, fo alle Eniben jähler. 

Ehe Be Eelbſtiauter aus dem Munde, durch 
tie HBeſchmeivigreit der Zunge herausgemälst werten, 
konnen fie auf bem Wege angehalten, und jo wie ſie 
id:den Mund fommen, erfi mancherley Abänterums 
gen unterwerfen. fiyn. Die tuftröhrenfpalte kann fie 
beym Durchgange praſſen/ die · Zunge kann fie brechen _ 
und flößen, oder nachſchichen, die Naſenmuſkeln 
tönnen Ihnen eine mnmwfe Endigung geben; bie lip⸗ 
pen Fbrinen ſich boy hrom Ausgange heben und ſen⸗ 
fen, und nur halb Kffnen. Ben allen dieſen Ge⸗ 
ſchaͤften bilden ſich Die. Konfonanten niemabls: Durch . 
ſich ſelbſt, ſondern fie ſinh vielmehr bloße Begleiter,/ 
Ausbiegungen der Vokalen. Unter den Komſonan⸗ 
ten fommen daher ſcharfe, rauhe und dem Ohr wie⸗ 
brig klingende vor, well fie ſchwer aus zuſprechen findy ‘- 
andre, die ſanft und gefällig find, fpricht, und hoͤrt 
man Bagenen mit Vergnuͤgen. Sind einige dumpf, 
P erhöhen dagegen viele den Volalenlaut. Viel⸗ 
eicht erfand mar Die Mahmen in jeder Sprache, vers 
mittelſt anlagonifcher Enipfindungen, bie man beym 
Gegenitande durch ben Laut ausdruͤcken weilte, z. E. 
bey dem fchnellen Aafbfigen, fante man Blitz, ben 
dem rollenden Krachen Der Gewitter, Donner, fchon 
lanafanıer. So wählte man zu ſchreckenden Dins 
gen raube, zu angenehmen fanfte Mitlauter, 


Die Konſonanten bezeichnen den Hauptabftand 
unfier Sprache, von der thiericchen, und die große 
Wetitnefchmeidiafeit an den Bügeln dient ihnen mehr 
zur teichten &chlänactuna ihrer einfachen Töne, tie 
fie ſonell Durcheinander Rechten , zu taufpaffügen, als 


m Artißulationen. Idr harter, bornartiaer und uns 
eclent⸗· 
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ste bie Töne durch ſtarke Hauche aus, wie der wie 
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gelenkſamer Schnabel verſtattet ihnen durchaus keine 


Uppenmitlauter. Eben ˖ ſo geht ed den Thieren, des 
ren kippen feſte, und mit ver Kinnlade zufammenhäns 


‚gend ſind, und bey matichen mobificet das Spiel 


rer. Raſeldcher die Stimene. "Mehrentheils ſtoßen 


ME BER 3 Pe 
Die Faſern verlaͤngern und verkuͤtzen ſich, je 
nachdem fie dieſem ober "jenem Grade der Wärme, 
oder Kälte, .einer ſchwerern, oder leichtern fuft: aus» 
gefegt find, umd bie Mufkeln, welche das Zwerchfell 
bis zum Luftroͤhrenkopfe regieren, muͤſſen nothwen⸗ 
dig dem Stimmwerfjeuge alle die Eindruͤcke mittheis 
Sen, die fie ſelbſt empfinden; da fie von der Waͤrme 
‚erweitert werden, fo folgt, daß in heißen Gegenden 


der $uftröhrenfopf mehr hervorfpringen, und alfo das . 


Bungenbein drüden muß, welches ber Zunge zur 
Stuͤtze dient. Auf folche Art kann man weniger mis 
‚ber. Kehle fprechen, und folglich fucht man deswegen 

e bie Buchftaben zu vermeiden, deren Ausſprache 


darauf Beziehung hat. Fr 


Daher fönnen die meiften Bewohner der Zafeln.. 
des ſtillen Meers, Die Man zwifchen den Wendezirkoln 
‚entdeckt hat, Die Kehlbuchſtaben K, q, g nicht ausfpres 
shen, ſondern fie erfeßen ven Mangel derfelben durch 
das t. So haben! die⸗Ehlnefen In ihrer Sprache 
keiner, und an beffen iStells bus k. Nebſt den Kehle 
buchftaben find die Jahnbüchſtaben Diejenigen, welche 
den Bewohnern heißer länder am ſchwerſten auszu⸗ 
fprechen fallen. So gebrauchen die Inſulaner der 
Suͤdſee das t, ſtatt der Kehlbuchſtaben. Es mug 
ihnen fehr ſchwer fallen, die Zunge innerhalb bes 
Munbes länaft der obern Zahnreihe zuruͤckzubie⸗ 
gen.. Die Chinefen Fennen ven Gebrauch) des d ganz 

j und 
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und gar wicht. In ben Falten Himmelsſtrichen hin⸗ 
gegen finden die weniger ausgedehnte Muſteln auch 
weniger Schwierigfeiten, dergleichen taute hervor 
zußeingen, und diefe ‚geben allen Nordſprachen ein 


wildes und rauheres Anfehn. 


In tändern, wo eine ſchwere, waͤſſerige und 
dicke Luft dem Athem kein freyes, biegſames Spiel 
laͤßt, wo deſſen Zuͤge kuͤrzer und beſchraͤnkter ſind, 
mußte man verhuͤten, daß'die Wörter nicht auf ſtar⸗ 


- 2e und fehneivende Konfonanten ausgingen. Man 


vermied ange Worte, um leichter wieder. Athem zu 


| fchöpfen, und man verfürste alles lange Syibenge⸗ 


folge. . Wo hingegen die Lunge mit einer reinen und 
freyen Luft angefüllt wird, wo die Stimme voll, 
wohlklingend und zufammenhängend herausjchullen 
kann, da hebt man die fanften und milden Laute wes 
niger, und mian findet fein Vergnuͤgen an recht lans 
gen Wörtern, um die Stärke und Kraft des Sprady 
organs daran zu üben. Ä 


Selbſt die empfindfame, oder langſame Den, 


fungsart der Nationen hat weniger, oder mehr raube 


4 


‚ Mitlauter in ihr Sprachſyſtem eingeführt. So fällt 


Das ch der Deutfchen, und das th der Engländer 
einem Franzoſen unbequem. Und mas haben die alte 
Sprachen, durch die Auswanderungen, von Aſien, 
und von Norden nad) Europa, aus dem einen Klima 
in das andre, für taufendfache, gemifchte Mundars 
ten erlitten, indeffen daß man in den vielen Sprad)s 
verwickelungen dennoch viel Uebereinftimmendes ars 
trifft, und diefe viele Zweige gehen alle von Einer 
ehemaligen Hriginalfprache aus, welche ſich nad) 
dem neuen, Fältern, oder heißerem Himmeleftriche, 
nad) den Beduͤrfniſſen der. nachherigen Lebensart, 
immer mehr entwickelt hat, und ſich nad) den a 

| | W fen 


Serigeſx mau nu 
fen ber Aufklaͤrung noch taͤglich durch Bari | 


vervolltommnet. 


1 


Die Seibaret der Balnitan u 
Platte 3. Figur 1, 2. | 


Hedyfarum gyrans, oder bie Schaufelpflans . 
ze. Sobald die erften zwey Blättchen dieſer außers 
ordentlichen Pflanze, beren Saamen die Figur. * | 
einer flachgedrückten Erbfe hat, aus der Erde 
dorfeimen, fo bewegen fie fich deutlich nad) dem San 
ge der Sonne hin, und fier ändern bey Tage und 
Nacht ihre Slächenrichtungen. Diefe vegetabilifche 
Schwankungen wachſen mit jeder Zunahme der Blaͤt⸗ 
fer ftärfer heran; aber erft mit dem dritten Platt 
triebe äußert ſich das Wunderbare einer Willtar⸗ 
lichkeit. 


Alsdann aſcheinen an beyden Seiten des Blatt⸗ 
ſtiels zwey kleine, laͤnglichrunde Blaͤttchen, ſo in 


Big. ı und 2 mit a bemerkt find, welche, ſobald ſie 


ausgewachſen ſind, anfangs ſchwache, aber mit jedem 


Tage ſtaͤrker werdende Bewegungen ausuͤben, die in. . 


einem wechfelnden Steigen und Fallen, nad) Art eis 
ner Schaufel beftefen, und von nun an niemahfs 
ganz. aufhören. Doch es hat nicht jeder Blattſtiel 
dergleichen zwey Fleine, dünne Pebenblattchen, fon 

| bern mancher Stiel hat nur eins. 2 


Don diefer Zeit giebt die Pflanze den atlerins 
tereffantejten Anblicf, und man kann diefe Schaufes 
lung nicht ohne Erftaunen, oßne eine gewiſſe warme 
Theilnehmung betrachten, weiche man fonft nur ges . 
gen lebende Weſen zu empfinden pflegt, indem. hier 
das > Auge des Forſchers ſchnell an einer Pflanze 

einen 
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J In der Rat t Pr Pilange, deren Stiele 
" am Die ein Peib eigen der Uhr, Gerundkichte hebt, 
mb im Chatten jenkt, mit ups ein, Behnhie-Kaupte 
blätter fin ganz ee , wenn wir zu Bette ges 
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nt u neh „eh * 
e PH Fi! Hier 
hp Sonnen ande der 
e ae und in der Figur 
2 die nAmli an „wie an 
EEE nn er ausdrückt. 
Bil lich bay uns ifre.Blätter im 
{ ao reyer Luft, und ſchon im-Köpptemder 
. Ei Fin länge, Mit Recht betraurer. hepggoricher 
biefe? Y ende Rebensgefühl aus der Hrarzenmalt, 
bie Se! hr Deutichland noch wenig befannt,;und 
vor’ Furje aus Bengalen nach England gebracht 
wotden iſt · Hler erwaͤhne ich bloß ihr Bewegungs ⸗ 
ſyſtem. 
Eigentlich macht dieſe Pflanze zweyerley Bewe⸗ 
gungen, die, ſowohl in Ruͤkſicht der Organen, al 
dem Wefentlichen nad), von einander unterfcheidbar 
find. Die erfte üben bloß die KHauptftiele und die 
Hauptblätter aus, und davon if die Gegenwart oder 
Abweſenheit des Lichts, der einzige Grund, und das 


her verglich ich fie mis unferm Aufſtehen und Zubetts 
sehen, 





x 


eintrifft. Dies iſt die Sigur 1. 
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gehen, fo wie uns das Licht weckt. . Diefe Bewe⸗ 
gung kann man die unwillfürlidye nennen, wir gg 
borchen beyde ‚dem äußern Eindrucke des Lichte, 
ihre andre Bewegung ift die, welche einzig und 
allein in den gedachten Seitenbläftchen a a ihren Sig 
hat, von der vorigen ganz unabhängig ift, und ohne 


alle Beranlaffung von anßen erfolgt, folglich den 


rahmen der Innern Kraft, oder einer ſcheinbaren 


Willkuͤhrskraft verdient. 


Die erſte Außenkraft, oder den ſchlafenden, oder 
wachenden Pflanzenzuſtand befißen die großen Stiele 
und bie großen Blaͤtter, und diefe beyde haben, jedes 
ohne Ausnahme, die Kraft, fich zu erheben und nie 
derzufinfen. Diefe Bewegung richtet ſich fo genau 
nach dem verfchiednen lichtsgrade, und Dunkelheits⸗ 
grade, dergeftalt, daß man zu jeder Stunde des Tas . 
nes die fage der Blätter anders findet, und es iſt Das 
ber faft unmoͤglich, die natürliche Blätterftellung arts 
zugeben, weil die Pflanze Feine vorfchriftliche Hat. 


-. Man nehme indeffen diejenige im Mitteldurchichnitte 


an, welche, die Blätter in den frühen Morgenfluns 
den, oder in bloßen Tagen annehmen, woben.feine 
Sonne iſt. Alsdann ſtehen die Stiele unter einer 
etwas fpigen Winfef am Hauptſtamme, und bie Bläts 
ter horizontal, fie machen aljo einen geraden Wind 
£el mit dem Stiele. Sobald nun die Sonne darayf 
ſcheint, fo geht die Pflanze aus dieſem Zuſtande, In 
die Erbebungslinte über. Es zieht fich naͤhmlich der 
Plateftiel allmäplich näher an den Hauptſtamm der 
Pflanze, doch nicht vollig nahe, zu gleicher- Zeit er⸗ 
hebt ſich die Blätterfpige, und dieſes Steigen: wäche 
fet fo lange, bis endlich Stiel und Blartflädye Eine 
Linie ausmachen, welche gerade in die Sonnenachfe 


2 
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sen In ihrem Erhoͤhungsſchritte, fie nur Einen Auge⸗⸗ 
blick, mit einem undurchſichtigen Gefaͤße bedeckt, ſo 
ſinken die Blaͤtter ſogleich nieder. In drey Minu⸗ 
ten unter der Bedeckung, findet man ſie ganz nieder⸗ 
geklappt. Eben das thut eine voruͤberziehende Wolke. 


Sonderbar iſt es, daß dieſe fuͤr die geringſte 
Sonnenhoͤhe über dem Horizonte ſo empfindliche 
Pflanze, die ſich nach derſelben, wie lichtmagnet, 
wie eine Sonnenuhr orientirt, ſelbſt vom heilſten 
Mondenlichte nicht das Mindeſte empfindet, ſo we⸗ 
nig, als vom ſtaͤrkſten, kuͤnſtlichen Lichte. 


Wenn man ben Brennpunkt des Sonnenlich⸗ 

tes durch ein Brennglas auf das Blatt, oder den 
Stiel fallen laͤßt, ſo macht ſich die bereits gedachte 
zitternde Schwingung der Pflanze Im Sonnenlichte 
viel auffallender,, als ohne diefe Konzentrirung. 


Ben aller analogifchen Vermuthung, daß die 
eleftrifche Fluͤßigkeit hier eine beſondre Thärigfeit 
Außern müßte, wirft doch das eleftrifche Bad, obs 
fihon die. Pflanze gut iſolirt wird, weder durch pofis 
“tive, noch negative Behandlung, die geringfte Ders 
änderung. Beruͤhrt man ein Blatt mif einem elek 
trifirten Körper, fo zieht es dieſer blos an, und er 
ftößt es bloß ab, wie einen jeden leichten Körper. 
Setzt man aber dieBerährung mittelft einer ftarf ges 
riebnen Siegelftange fort, ſo erfolgt ein langſames 
Miederfinfen des berührten Plattes, davon es fich 
erſt nad) einigen Stunden erhohlt." Poſitive oder 
negative Funken thaten den Augenblick nichts anders, 
als daß fie eine ben jedem leichten Körper gewöhnliche 
Erfchätterung hervorbrachten, doch wenn man dies 
ſes Sunfengeben länger fortfeßte, fo ſank das aufge« 
richtete Blatt ebenfalls nieder, aber weit geſchwin⸗ 

| — der, 
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ber, als im vorhergehenden Verſuche, es richtete 
ſich von feiner Ermattung den ganzen Tag uͤber nicht 
wieder auf, und fchfoß fich weit früher, als Die übrls 
ge Blätter derfelben Pflanze. Eleftrifire man ein, 
ſchon zufammen gefaltetes Platt, anf eben viefe dir, . 
fo richtet es fich den folgenden Morgen viel fpäter 
auf, *F ſeine uͤbrige Nachbarn, und es gelingt ihm 
den gañzen Tag kaum eine Höhe uͤber der Horizon⸗ 
talftange. Am Fortfegen der Elektriſirung — 
etliche Tage verliert dies Blatt ſeine Erektionskraft 
voͤllig, es bleibt auf immer haͤngend an den Stiel 
geſchloſſen, wie ſonſt im Zuſtande des Schlafs, ohne 
welk, ohne Frank zu ſchelnen, ‘aber fo feſte angezo⸗ 
gen, daß es beym Aufheben lebhaft zuruͤckſchnellt. 
In dieſem Stande der Lähmung bleibt es, bey volls 
kommnem frifchen Anfehn, noch vierzehn Tage, aber 
Denn wird es gelb, es welft, und flirbt völlig ab, 
Indem es abfällt. Sonderbar ift, daß diefe Erfcheis 
nung zugleich) alle Blätter der nähmlichen Seite trifft, 
fie fangen an hängend zu trauren, und fie verrichten 
ihre Bewegungen immer unvolllommner. Berger 
bens verfucht man durd) Funken auf die aͤußere Blatt, 
feite, oder auf die äußere Släche des Stiels, beyden 
eine gegenfeitige Nichtung einzubräcken, Sie ftärfer 
die Funken waren, deſto gefchwinder gefchieht das 
Mieverfinfen, und von Erfchütterungen gefchieht es 
am lebhaftelten. 


Alle andre Außeneindruͤcke wirken. nicht das 
Mindeſte auf die Pflanze, weder Druck, noch ſchnel⸗ 
ler Stoß mit dem Finger, fein Neiz, Fein Nadel⸗ 
ftich, weder oben nod) unten ana Dlatte, oder Stiele; 
nichts bekuͤmmert fie. 





⸗ ®. 
- __ Zieht ınan das Blatt mit einiger Gewalt her⸗ 
auf, oder herab, fo föneli 6 fogleich elaftifch in bis 
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räufche unter denen‘, fie bedecfenden großen Blättern . 
bervorfchnellend zu ſehen. 


Amar giebt es Tage, wo dieſe Schnellfraft 
ſchwaͤcher, und oft zwey und mehr Stunden aueges 
fest ift, aber ohne eine bemerkbare Urſache von aus 
Gen: Selbſt die Krankheit des Blattes hat Feinen 
Einfluß auf das Balanzierſyſtem der Fleinen Schaufs. 
Jer, die an dem Stiele des franfen Blattes fißen. 
Selbſt an dem, von der Eieftrieität gelaͤhmten Blat⸗ 
te, felbft da diefes bereits welfte, ſetzen biefe Fleine- 
. Schauffer nod) ihe Spiel fort, Selbſt an kranken 
- Danzen, die immer feänflich Im Wachsthume nach» 
‚bleiben;, gefiheben dennoch diefe Bewegungen Außerft 
munter, da fie Hingegen bey andern Pflanzen von 
lebhaftem Triebe, die geſunder und frifcher ausfehen, 
oft faft unmerkbar find. Und ftirbe_die Pflanze, ſo 
dauret Doch diefe Federkraft am längften fort, und ſo⸗ 
"gar bis zum Abfallen der fterbenden Pflanze. 


Hier wirft alfo weder Licht, noch ein aͤußrer 
Reiz der Berührung, der Wärme, der Machtfälte, 
der, flüchtigen Geifter u. d., noch der genäherte 
Magnet. 


Selbſt wenn man die Fleine Schaukelfebdern mit 
Del beftreicht, wenn man eine befondre Ein: und Auss 
athmung vermuthen wollte, dies fhrt das Spiel nicht: 


Selbſt wenn man den Stiel unterhalb dieſer 
Schneublättchen mit cinem Haare unterbindet, felöft 
wenn man den Stiel queer durchſchneidet, fo hemmt 
dieſes den Trieb nicht. | 


Andeffen befinden fich an ben Hlattftielen biefer 
Schaufelblätschen viele ziemlich lange Haͤrchen, in 
iweny 
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zwey Reihen, vom Anfange des Stiels an, bis an 
‚jedes Dlättchen Bafis, Fig. 1, 2, Buchftab c, aber 
- jenfeits nicht, fo ließe ſichs vermuthen, daß diefe Haͤr⸗ 
chen auf das Schaukelwerk Beziehung haben fünnen, 
“ weli Haare und Stacheln an Pflanzen, theils zum 


- Schuße, theils zum Eins und Ausfirömen der elek⸗ 
teifchen Materie dienen. | 


Schneldet man diefe Härchen behutſam ab, fo 
wirb * Spie merflich —5 — chutß | 2 ſe 


Pofitlve und negative Funken, ober Erſchuͤtte⸗ 
rungen aͤndern in den Bewegungen nichts, aber vom 
elektriſchen Bade, es ſey daſſelbe poſitiv, oder nega⸗ 
tip, welches auf bie große. Blaͤtter unwirkſam iſt, 
wird das Schaufelfpiel ‚allemahl lebhafter und ge⸗ 
fihwinder an den Seitenblaͤttchen; felbft noch eine 
Welle nach dem Elektriſiren dauren dieſe Schnelluns 
gen fort. Eine Pflanze, welche vielleicht, weil ihr 
Triebwerk den flumpfen Sinn zum Grunde hatte, 
warb durch einfaches Elektriſiren feit der Zeit beweg⸗ 
licher, thätiger. | | on 


Alle bisher bekannte empfinbfame Pflanzen, 3 
€. Sie verfchiebne Arten der Mimofa, der Oxalis ſen- 
firiva muͤſſen von außen erft gereizt, angerüßrt, ans 
.-geblafen werben, wenn fie fich zufammenziehen foß 
len, "Die berühmte Fliegenflappe dion@a mufcipula 
chlaͤgt ihre Blaͤtter nicht ehe zuſammen, .als bis eine 

fiege, oder cin Haar ihre Blattdruͤſe berührt, wo 
der Sig der Empfindfamfeit ift, und foll ſich die new 
entdecfte Averhoa Carambola mit dem Blatte fens 
fen, oder falutiren, fo muß man erft ihren Blatt⸗ 
ftiel reizen. Doch bey unfter Pflanze iſt nicht ein 
mahl der feinſte und ſtaͤrkſte Nelz der Natur, das 
ct, merklicher Heiz, - 
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Alſo beſitzen Pflanzen, ber alten Planzendefi⸗ 


nition zuwider, nicht nur eine Ortebemegung, ſon⸗ 
dern auch einen Schein von Wilkuͤrlichkeit in der 
gung. Thiere und Pflanzen haben erganilirte 
Theile, eine völlige Gleichheit im Geichlechetriebe 
(denn die Staubfaͤden zittern und fchleudern ihren 
Saamenſtaub, obgleich trocken, in die Marbe hers 
ber, die Ernägrung durch Bertauung und Stoff 
affimilation unter fich) gemein. Die Aufter liegt uns 
beweglich an ihrem Geburtsorte, Polypen laſſen ſich 
umfehren, und einpfropfen, zerichneiben u. f. w. 
Thiere und Pflanzen leiden eine keimende Reproduk⸗ 
tion in ihren verſtuͤmmelten Gliedern. Die Wur⸗ 
zel ſaugt burdy ihre viele Aefte und Zweige nicht wes 
niger fremde Erdfäfte an fich, als unſre Milchgefäße, 
diefe Thierwurzeln gegohrne Speiſeſtoffe, und ſaugt 
sicht die Frucht durch die Mabelfchnur eben fo aus 
dem Mutterfruchtfnoten ihren erſten Saft, bis fich 
ber Saame von der Feuchtfapfel, Hier nur ausdoͤr⸗ 
rend, dort von der Mäffe überfaden frennet, und 
abfällt. Viellelcht iſt der Wurzelfopf am Stamme 
der Magen, Indem die Erdeleftricität eben fo die 
Gaͤhrung macht, wie ben und das Neiben des Mas 
gens. Vielleicht iſt der Neiz der Sliegenflappe eben 
eine ſolche wirfürliche Bewegung, ale wenn der Arms 
polyp feine Aerme ausftreckt, und zufammenziegt, um 
einige Raͤderthierchen zu fangen, die ihn berührt has 
ben. Ob er davon ein Bewußtſeyn babe, und die 
Fllegenklappe feine, ann Niemand gewiß fagen; ges 
nung, beyde fühlen ben Reiz, bende bewegen fich das 
gegen, und die Aufter Öffnet bloß ihre Schale, aber 
nach Willkuͤr, und unfte Schaufelpflange auf und 
nicber, ohne alle Reizordnung, alfo eben jo will 
kuͤrlich. Mach allem befige die Thierwelt, fo wie 
das Pflanzenreich, Reizbarkeit von unendlichen Gras 
den, beyde empfinden, und die Inſekten anders, alö 
der 
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der Menſch, und die Pflanze macht bloß ihre orga⸗ 
niſche Bewegungen, nach ihrer Organiſirung, für _ 
das Auge, anders. So entwickelt ſich der Keim: 
aus einem Saamenforne, wie bey der Menfchens 
frucht, durch Wärme und Feuchtigkeit, durch uns 
endliche Organifationsgrade, bis zum vollfommens 
fien Grade der Thier» und Dienfchenfeele aus. 
Schon in der Erde wendet fich der Pflanzenfeims 
nach dem ftichte Hin‘, indeffen daß die Wurzel ihre 
Faſern, wie ein Kind feine Hände und Mund, nach 
ber Nahrung hinwendet, und fie fucht: 


-  Die’befchriebne innere Reizbarkeit ver Schau⸗ 
kelpflanze Hat in der That das ganze Öepräge von 
einer thierifchen Neisbarfelt an ſich. Ihre -große 
Dfätter richten fich in die Höhe, und fallen nieder, 
nachdem ihre Fafern gefpannt, oder nachgelaffen wer⸗ 
den, willfürlich, denn die niedergeflappte Blätter 
bleiben unbiegfam, und dieſe Unblegſamkeit dauret 
bis zum Tode, So fteif bleiben unfte Muffeln, in 
der Lähmung, im Schlafe, im Tode. Am höchfien 
Grade der Ereftion entfteht ein Zittren, wie bey els 
ner überfpannten Muffelanftrengung, | 


»Der Einſchnitt in den Stiel benimmt dem 
Blaͤtte die Bewegung. Ein Bild von dem Verhaͤlt⸗ 
niffe zeifchen Nerven und Muffel. . . 


Die Berlegung des untern Stiels vermindert: 
Die Bewegung diefer ganzen Scte. 


Starfe Eleftricität zerftört Die Reizbarkeit der 
großen Blätter, da Boch die ftärffte Eleftricität ans 


dern Pflanzen gar nicht ſchadet. Eben diefen Ev 


folg hat auch ftarfe Eleftrichtät bey Thieren, bey 
denen oft eine Atonie und Reizminderung erfolgt. 


Det 
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Dee einzige Bewegerreiz iſt Hier das Licht, 
und man bemerkt eben dieſes auch an dem Regenbo⸗ 
genfreife unſers Auges, welcher ſich nach jedem Gra⸗ 
de des lichtes erweitert, oder verenger. 


Das MWillkürliche in der Bewegung der Seitens 
blaͤttchen äußert fich fonderlich in folgenten Punkten, 
Miele Kraft ift nicht allen Pflanzen derfelben Urt. ges 

. mein, denn es finden fich darunter welche, die dies 
fes Schaufeln äußerft jelten machen, und gar ums 
vollfommen ſchaukeln, ob fie gleich gar nicht Frank 
find. Folglich iſt e8 feine mefentliche Lebensbewe⸗ 
"gung, kein nothwendiges Anftrengen, ohne welches 
die en nicht leben und geſund feyn koͤnnte. 

Noch mehr, diefe Kraft Ift feinen nothwenbigen Ges 
fegem unterworfen, denn bald bewegen ſich die Fleine 
Geitenblättchen wechſelnd auf und nieder, bald fals - 
len und fteigen fie zugleih. So iſt fie auch.an feine- 
beſtimmte Tageszeit, an Feine Witterung gebunden, 
Endlich wird fle nie von außen erregt, felbft die Elek⸗ 
trieität volrft nicht von außen auf fie (mie Doch auf 
die große Blätter), fondern nur alsdann, wenn man 
dieſes Slüßige durch den Hauptſtamm in das Innere 
einführt, und bie ganze Pilange damit anfüllt. 


Unfte bisher befchriebne Bengalifche Pflanze 
nennen die Indianer Burum Chandali, Linndus 
hedyfarum gyrans, Brouſſonet, Saintfoin ofcil- 
lans, fchwanfenden Schilöffee. Die Wurzel iſt eins 
jährig, in den: europäifchen Gewaͤchs haͤuſern vieljaͤh⸗ 
rig, durchaus Aftig und faſrig. Gemeiniglich find 
ſechs bis fieben Aefte da, welche drey ober vier Fuß 
boch wachſen. Sie find Holjld, glänzend, rund, von 
der Dicke des Fleinen Fingers, und ihre Zweige wech» 
fela, glaͤnzen grün, und find zart, biegfam. ben 
fo atwechfelnd find die Blätter an den Aeſten und 

Zwei⸗ 


—3 


Fortgeſetzte Magie J 125 


Zweigen. Die Blumen ſind aufgerichtete laͤngliche 

ehren, ſchmetterlingsartig, klein, dunkelgelb/ paar⸗ 
weife geftellt und gusefpißt ; der Kelch faſt lippenfoͤr 
mig, ‚grün, vierzähntg, in der Reifung roͤthlich, und 
vierecfig, die Blume ſelbſt fünfblätteig. Die Frucht⸗ 

äffe ift eine zroey Zoll lange Schote, wie ein Fleines 

aternefter eingepreßt, und die Erben darinn klein, 
nierenförmig, gedrückt, fehr glängend, gran und mit 
Einem Flecken bezeichnet. Im November find die 
Schoten in Bengalen reif, und fpringen auf. In 
Europa verlangt dies Gewaͤchſe viel Wartung, und 
bluͤhet felten, fie verlangen ein warmes Gewächshaus. 
. Die Seitenblättchen unterhalb den großen Blättern .. 
find allein, In beftändiger Bewegung zu Steigen und 


Ballen, doch ſinken fie gefchwinder herab, als fie him ' 


aufſteigen. Regnet es, fo bewegen fie fich frener, in 
ber heißeſten Sonne ftehen fie unbeweglich, und zit« 
tern oft; am flärkften If} die Bewegung, wenn die 
volle Blüthzeit und Begattung vor ſich geht. Mach 
der Begattung hört diefe Bewegung auf, mie ben 
den Senfitiven. Die Indianer, welche fich vor alten 
Dölfern in der Beobachtung der Pflanzen üben, 
fchneiden an einem gewiſſen Tage zwen diefer Schaus 
kelblaͤttchen ab, wenn fie fich eben berühren wollen, ' 
— fie nebſt der Zunge der Nachteule, und ver 
Werliebte verſpeiſet ſie im Vertrauen, daß ſeine Ge⸗ 
liebte ſich gefaͤlliger machen werde, 


Neuere Bereitungdart des elektriſchen 
u Amalgama. ’ 

Mach dem Baron von Rienmayer im Journ: 

de Phyf. 1788. Den DBeytrag eines eleftrifchen 

Amalgama, habe ich Im britten Theile dieſer Fort⸗ 

ſetbuns, Seite 554, angefüht: Ak 
. pe} 
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Tang, und 34 .Zoll breit, von trocknem, geradem 
Hole. Statt der Pferdshaare waren fie mit zwey 
tagen vom feinften Tuche gefüttert, und von außen 
Baben fie einen Weberzug von Hundeleder, woraus 
man die ſchwediſche Handſchuhe verfertigt. Um den 
and liegt ein Streifchen Wachstaffet ;- welches fich, 
nm Umpreben, ans Glas fügt. Durch viefe Eins 
richtung wird die ganze Fläche des Kuͤſſens mit der 
Scheibe in Berührung gebracht, und die Reibung 
gleichfoͤrmig, welches rundgewölbte Kuͤſſen nicht thun; 
alſo auch nicht fo viel Feuer giebt. Das gebrauchte 
Schweins fett muß vorher über dem Feuer geſchmelzt 
werben, weil es fonft Waſſer by ich hl. -- 


nu 


De Winterſchlaf des Hamſters. 


.Drer Froſt verſcheucht die Menſchen, das Wild, 
die Thiere von den Feldern, die Voͤgel und Inſekten, 
und das Phlogiſton aus der duft, die Kraͤuter von 
ber Wiefe, das taub von den Bäumen; die Werks 
fFäte der Natur verliert alle Thätigfeitstriebe, und 
da durch die Ausmwanderungen fo vieler Thiere, In⸗ 
feften und Pflanzen die Finanzen der Natur plöglich 
erichöpft worden, und der fleine Ueberreſt derſelben 
unter Schnee und Eis zum kuͤnftigen Jahrfonds ges 
fpart werden muß, fo verfendet die Natur eine Mens 
ge Vögel nach wärmern tändern, fie verweifet viele 
in hohle Bäume, und verfchiepne Thiere befommen 
die Anmeifung, fich.neben dem aanzen Inſektenreiche 
in der Erde zu vergraben. Den dieſem allgemeinen 
Stillftande der Betriebfamfeit verurtheilt das Schick⸗ 
fal den Hamfter, den erften Theil des Winters von . 
feinen Kornern ju leben, und den andern, im Pelze 
eingehuͤllt, in der Erflarrung zu verleben. 


son ? 
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Ebvben dleſes iſt das Schichfal. der Meinen, und . 
- großen Haſelmaus, des Siebenfchläfers, der Fleder⸗ 
. maus; alle aber ſchuͤtzen ſich bloß gegen die Kälte; : 
und wollen dabey doch die frege fuft genießen. Das . 
‚gegen. heut der Hamfter allen Zutritt -der,tuft, und . 
er fehlaft nicht ebe ein, wenn der Froſt gleich noch . 
fo groß iſt, als bis er ſich luftlos gemacht hat, da er 
ſich erft der tofaltemperatur felnes Standpunfts ru⸗ 


big überläßt, ohne diefe tuftabhaltung aber in gros 
Ger Kälte noch immer thätig wirft. rn | 


Mehrentheils kann man im Winter das Ham . 
ſterloch an der gelben tehmerde erfennen, die der Mis 
nirer aus der Tiefe heraufwuͤhlte, als er das Schlupfs 
loch zu verftopfen, die Abficht hatte. Und mit diefer 
gelben Erde jind gemeiniglich auch alle feine Kams 
mern und Kammerzugänge, gleichfam beftreut, und 
Diefes ift eine ſichre Spur, den Hamfter felbft zu 
Überrafchen, indem jeder Stich mit dem Eiſen eine 
gelbe Scheibe auöhebt. Außerdem erfennt:man den _. 
Strich der Gänge noch an den Hülfen und Stroh⸗ 

floppeln. 


‚Wenn man fi) nun mit dem Schachtgraben 
Durch eine Tiefe von vier bis fünf Fuß, nach der 
Spreu und den Hälfen orientirt hat, ‚fo hoͤrt der 
Sang, nad) der Groͤße des Thiers, fo bier anfäßig . 
iſt, früher oder fpater, mit einmahl auf, verftopft - 
zu feyn, und man darf nur nod) ein Paar Stiche 
wagen, fo erblickt man den Einſiedler auf feinem 
Diefte, im vollfommnen Todesichlafe. Diefes Neſt 
bat die Größe und Form von einer Dchienblafe, es 
iſt aus dem zärteften Stroh zufammengebogen, naͤhm⸗ 
lich aus den Halmfcheiden, weich, wie Seide im Ans 

üblen, vollfommen troden, ‚wofern nicht. Ueber⸗ 
hwemmungen das Meft unter Waſſer ‚fegen, und 
Zallens forsgef. Magie. 4. Th. 2 den 
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den Schläfer in feiner Erftareung umbringen, und 
in diefer Betäubung verfchläft er den Winter bis zum 
Fruͤtzjahre. Das Neſt ſchließt den Hamſter von 
allen Seiten ein. Dieſer liegt auf der Seite, mit 
dem Kopfe unter dem Bauche, und bie Hinterfchens 


Tel legen fich über Pie Nafe zufammens Die Gileder 


find fteif, unbiegſam, und wenn man fie, aus ihrer 


ungelenkigen tage herausbringt, fo fehnellen fie, wie - 
bey todten Thleren, vermöge ber zufammengezognen 
Sehnen, in die vorige tage wieder zurück. Sie find 


im Angreifen eisfalt, die Augen gefchloffen, wenn 
man fie öffnet, heil und Flar, aber fie fihließen fich 


von felbft wieder zu. Kein Athemholen, fein Herz⸗ 


fchlag, ohne Gefühl, und empfindungslos, macht 
das Thier den vollfonnmnen Todten. Ze 


Wenn man den Hamſter in dieſem fühllofen Zu⸗ | 


ftande an der Bruſt öffnet, fo wird man Die Bewe⸗ 
sung des Herzens, aber bey fo langfamen und mats 
ten Schlägen gewahr, daß fich das Herz innerhalb 
Einer Minute nur vierzehnmahl zuſammenzieht, da 
es fonft in Einer Minute gegen zweyhundert Schläge 
thut. Folglich bewegt fid) das Blut in dem erſtarrt⸗ 
fchlafenden Hamfter um mehr als zehnmahl langfas 


mer, als im wachenten, weil das Bruftöffnen muth⸗ 


maßlich doch einige dunfle Empfindungen herbeylo⸗ 
den muß. Kein Schmerzjeichen, nur felten einige 
Baucheinfchrumpfungen, nur dffnet er von Zeit zu 
Zeit den Mund zum Athemholen ; aber die :tungens 


‚ Jappen ruhen unbeweglich. Und fo bleißt die Sache: 


anderthalb Stunden ohne vorrücfende Gefühle, felbft 
bey der Eröffnung des Bauches, fü daß das Herz 
um eine Biertelftunde länger fchlägt, ohne daß das 


Gefuͤhl und Die Sinnen erwachen follten; das Blut 
ift hellrother, als im Sommer, und auf deſſen Ober⸗ 


Selbſt 


ftaͤche ſchwimmen Oelpunkte. 


a 
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Selbſt das Genärme laͤßt fich, weber durch 
Weingeiſt, noch Bitriofgeift reisen, um ſich zufams 
men zu ziehen, und bleibt vollfommen unreijbar. 
Was fid) von Speife in, den. Backenbehältern und. 
Magen, und in den Därmen befindet, ſcheint in eben 
‚ Bem Zuftande geblieben zu feyn, da der Organenſtill⸗ 
Kar mit der Erftarrung felnen Anfang nahm. Seit 
diefem hinwelkenden Augenblicke feiner Lebenskraft 
blieb jede Kunftion ſtockend, und alles an feinem 
Drte unbeweglic) liegen, weil das jufammengejogne 
Rafernfnftem Feine Kraft zum Ausſtrecken bekam, 
wodurch Ausduͤnſtungen und Auswürfe hervorge⸗ 
bracht werten. Die Erde erfchöpfte allmählig die 
ganze Eieftrieität des Thierd, und alfo fehlte es am. 
Stoffe der Gaͤhrung, aber auch der Faͤulniß. Alles 
Gedaͤrme, das ganze Eingeweine, und jogar das 
Herz find Falt im Anfühlen, das Fett an allen Haͤu⸗ 
‚ten geronnen. Dadurch wird es num begreiflich, 
warum dad erflarrte Thier, in drey Monaten, ohne’ 
Speiſe und Getränke, nicht merklich am Gewichte. 
abnimmt. Selbſt die eingefchloßne tuft haͤit, wie” 
man weiß, die Ausduͤnſtungen zuräce, fo wie jede‘ 
Gaͤhrungen. Alſo Fein Einathmen, Fein Ausath—⸗ 
"men, fein Ausdünften, feine Wärme, feine Bewe⸗ 
gung des Blutes, oder nur eine jolche, wie in der 
athemloſen Thierfrucht vor der Geburt, die bloß fire: 
tuft aus dem Eingemweide der Mutter, obichon in: 
flarfer Wärme, einathmen mag, fo wie jede einger: 
ſchloſſene tufe ſchon an ſich die thieri,.he Ausduͤnſtung 
ehe zuruͤcktreibt, als fie in ſich aufnehmen kanni 


. Que phyſiſchen Urſache rechne ich die, In der Erd⸗ 
hoͤhle unbewegte tuft, und einen dem Gefrierungss : 
punkte nahe fommenden $roftpunft, in dem der. Ham : 
fter erftarren muß. Stellt man nähmlich den Ham» 
fies in einem Kaften mit ea ‚ in die größte feene 
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MWinterfälte, fo verliert er niemals’ feine Munter⸗ 
Feit, und er hält einen Froſt aus, der Waſſer zu 
Eis macht. Wenn man hingegen daffelbe Thier, in. 
ein engeres Gefäß, oder in eins mit Stroh und reinem 
Sutter, bringt, das Gefaͤß fünf Fuß tief in die Erbe. 
eingraͤbt, wenn man ferner über demfelben die Örube 
mit Erbe füllt, und diefelbe mit den Güßen fefte 
ſtampft, fo giebt man dem Thiere beynahe Die nas 
türliche tage, die ihm die Natur zuerfannt hat, und 
man findet ihn nad) acht bis zehn Tagen erſtarrt, 
und in der Betäubung, wofern es alsdann ſtark 
friert, indem die allmäflige Abnahme der Lebens⸗ 
wärme durd) die Srofigrade die Säfte und Haut alls 
mählig verdichtet, ehe alle Sehnen und das Zwerchs 
fell erftarren koͤnnen, und die fich hebende Lunge fins 
“det in der eingepreßten, ganz phlogiſtiſch gewordnen 
ſtillſtehenden tuft feine Abkühlung, d. i. feinen Reiz, 
ſich aufzublafen. Stört man ihn alle drey Tage nur 
einmahl in diefer Lage, fo flört ihn dieſes fchon im 
Schlafe. Und fo kann man ein und eben daffelbe 
Thier den Winter über mehrmahls aus der angefangs 
nen Erftarrung erwecken und wieder einfchläfern. 


Seht man das Gefänaniß des erflarrten Hams 
ſters der Berührung einer freyen Luft aus, und im 
Froſte, fo wacht derfelbe Iangfamer, in der Wärme 
früher auf, und zwar mit einem Brette bedeckt, das 
mit man nicht dem lichte die Kraft des Erwachens 
äufchreiben möge. Folglich wirft der Froſtgrad, mil 
der eingefchloffenen dumpfen Luft zufammengenoms» 
men, Abnahme der Wärme, bis zum Todesfchlafe, 
und eine zehnmahl langfärhere Bewegung bes Blu⸗ 
tes in den Diutgefäßen, folglidh immer weniger 
Wärme, und feine Abfonderungen. | 


Die’ 
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Die erſte Erfcheinung bey dem Hamſtererwa⸗ 
hen aus dem Schlafe Ift,. die allmähliche Erfchlafs 
fung der. Öelenffteifigfeit. Diefes biegfame Auf 
hauen der Säfte erfolgt ſchon in der Zeit, da man 
ben Ausgegrabnen vom Felde nad) Haufe bringt. 
Er fieht, wie ein, eben getoͤdtetes Thier ohnmächtig 
aus, iſt aber. kalt anzufühlen. Wird er in ein maͤ⸗ 
. Gig gehelztes Zimmer gebracht, fo erblickt man fols 
. gende Erwachungsgrade. Die zuruͤckgebogne Schen» 
kel ſchnellen nad) und nach immer geſchwinder zuruͤcke 
. in Die vorige zuſammengezogne fage, gradweiſe ges 
ſchwinder, je nähet der Hamſter dem Erwachen gge 
fommen tft. Alsdann bemerft man ſchon ein deutli⸗ 
ches Athemholen, die Bruft fehöpft, doch nur felten, 
tiefen Athem, und mit diefem Erheben und Senken 





der Bruft verbindet fich bald eine anwandelnde Ems 


findbarfett, er ſtrebt gegen das Verzerren der Füße, 
uͤmmt den feib auf eine ungewoͤhnliche Art, oͤffnet 


ben Mund; wie zum Gähnen, weit, welches von, 


einem widrigen, röchelnden laute begleitet, wird, und 
“wenn biejed "Abwechfeln des Gähnens und Glieder⸗ 
Ausftrecfens fortgeſetzt worden, fo eröffnet endlich 
- der Schläfer zum erftenmahl die Augen. Nach) dem 
Taumel betrunkner Menfehen, und indem er, in dem 
Verſuche zu treten, jedesmahl, wie ein Gelähmter 
auf die Seite fällt, fo feßt er fich endlich auf die 
Beine, richtet ſich auf, ftehet endlich fefte, ruhet 
eine Weile, wie nach angeftrengter Arbeit, und nad) 
Ermüdungen, und nun fiheint fein Bewußtfenn bie 
Gedanken nad) und nad) wieder zu beleben,, er’ bes 
ſinnt ſich, laͤuft umher, frißt das vorgeworfene Fut⸗ 
ter, und putzt und ſtreicht ſich die Barthaare in Ord⸗ 
nung. Bey ſtrenger Kaͤlte erfolgt nach dem Ueber⸗ 
gange an einen lauen, oder waͤrmern Ort, das. Er⸗ 
wachen fruͤher, oder ſpaͤter, und nach dem ſtarken 
Froſtgrade erſt nach zwey x drey Stunden. . 
- 3 [ 


— 


134 Fortgefegte Magie 
Mi beſtimmt ber Grad der. jebesmapligen Erhwärme 

den Zeitpunft zum Erwachen in dem Erbbau, und 

vielleicht richtet fich das Ermachen nad). der eindrin« 


enden tufttemperatur, die ihm dad. Unangenehme, 
h, die warme Stube ploͤtzlich hervorbringen mag, bey 
dem Erwachen in der feuchten Erbe erfpuren Hilft, 
Nielleicht fchläft.er auch In gelinden Wintern fürgere 
Be 0 weit feine Naturgeſchichte in, und uͤben 
der Erde. | W | = 


In der Bllanz zwiſchen dem Gewerbe mit Ham⸗ 
fterfellen Eand der Kornentwendung, fo die Hamfter 
imternehmen, {ft der Machtheil auf. der Seite der 
letztern. Der Doftoe. Sulzer berechnet In feinem 

erfüche einer Naturgefchichte des Hamſters, von 
1774, als gruͤndlicher Kenner, daß 1768 für Ein 
Jahr, auf dem Rathhauſe zu Gotha. 17574 Hamfler, 
ein alter mit zweyen Pfennigen, der Aunge mit Ey 
nem Pfennige bezahlt worden, ohne ihren Sommers 
fraß mit in Anfchlag zu bringen. Man rechne auf 
Einen Hamfter nur Eine Mege Korn für den Wine 
fer eingetragen, und daß ein Hamſter, einen in ver 
andean gerechnet, drey Jahre durchlebt. Mach dies 
fer Boraneleung betrüge Ihr Winterforn 414 Malı 

ter, und fünf Metzen, nähmlich bloß für die 6629 
alte, abgelieferte Hamſter, folglich an zweyjaͤhrigem 
Vorrathe, das erfte Jahr nicht mitgerechnet, gedops 
pelt fo viel, naͤhmlich g28 Malter, 10 Meben an 
Wehen, Korn, Gerfte, Hafer, Erbien und Leim⸗ 
fnoten und Bohnen, macht den. Malter zu zen 
Thalern 1657 Thaler, 6 Groſchen. "Dies ift we 
nigftens der Wintervorräthe von 66:9. Hamftern ber 
rechneter Schaden von zwey Jahren, der Gewerbs⸗ 
nutzen iſt dagegen ſehr geringe, Das Schock, d.i. 
ſechzig Hamſterfellchen, gilt nach Sulzern (1769) 
zwey Thaler. Alſo bringen 6629 Hamſterfellehen 
| 221 
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aar Thaler ein; dieſe aber hatten wenigſtens für 
2657 ec an Korn geftahfen, Nun rechnet may 
noch da$ Sutter diefer alten im Sommer; fo wenig, 
als was die 20945 Jungen deffelben Kahres ben 
Sommer. über verfpeifet Haben, gar nicht mit. 
Welche Summen Verluſt leidet das Feldkorn von 
wenigen Mellen im Umkreiſe durch unfre Hamfter, 
bloß in Einem Jahre. Nach diefer Bilanz iff Ges 
winnſt und Verluſt, wie 1 zu 4; folglich hat mar 
vier Gründe. gegen den Hamfter, um ihn auszurot⸗ 
sen, gegen Einen Grund, um felner zu ſchonen. 


Das Hamfterfleifch Fanın Haben nicht in Ans. 
chlag kommen, weil man nur an wenigen Orten fein 
is zur Speife gebraucht, z. E. um Erfurt ung 


Aus der Erfahrung weiß man, baß ber Ham⸗ 
ſter Selbmäufe jagt und auffrißt, welche doch oͤfters 
den Feldern mehr. Schaden thun, als der wirthliche 
Hamſter. Tr tödtet und verzehrt fie, wenn fie in 
feinen Bau flüchten, und feinen Vorrath benagen. 
So wird der Fleinere Dieb ein Raub des größern. 


Hamſterpelze haben ihren Werth zu Frauens⸗ 
maͤnteln und Mannspelzen eben fo gut, ald andre 
aysländifche ; -aber der. Luxus verlangt immer nad) 
theuren Woaren des Auslandes, und Dadurch. geht 
viel Geld, ohne allen Erfaß, aus dem Lande. Unſre 
Hamfterbälge find leicht, und. doch Haarig, warm, 
ed fehlt Ihnen aber die kurze Haarwolle, welche zwi⸗ 
fehen den Haaren verſchiedner Thiere liegt, aber ſie 
erhitzen daher auch nicht den Körper fo.fehr, als ans 
dre Pelzwerfe, deren bickeres Zell, Wolle und lan⸗ 
ges Haar die Ausduͤnſtung des Menfehen zurück, 
hält, folglich an ſich ſchon asefunber ift, weil bene 
u | 4 des 
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des die menſchliche Elektrieltaͤt ifoltet und unfee 
Schweiß in die einſaugende Schweißloͤcher der, Haut 
u jueüdtreten m u | 


. Und da dicke Pelze noch harüber fchwer, und 
alſo bey den dicken andern Winterfleivern dem Mens 
fehen zur taft werden, fo wird man durch Hamſter⸗ 
futter hinlänglich gegen Wind und Kälte geſchuͤtzt, 

und das hinlaͤnglich, indem ſolche Pelze gefchmeibig, 
nachgebend, Dauerhaft find, das Haar nicht leicht 
verlieren, und die Haare ihren Glanz bebaften. Die 
. Safenfarbe diejer Baͤlge nuͤanzirt fich artig genung, 

durch bleichgelbe Flecken und den fehwarzen Bauch, 
welches ein abſtechender Kontraft von allen Haarunts 
formen aller der Thiergefchlechter Dadurch wird, "daß 
bie Baͤuche aller Säugethiere weiß, oder doch blel⸗ 
cher‘, ald die Örundfarbe des Haares find. ‘Der 
Grand, aus welchem man den Hamfterpelz fo gering 
ſchaͤtzt, Ift der allgemeine Grundfag der menfchlichen 
Schaͤtzungen. Was man in Menge, und für gerin⸗ 
gen Preiß um ſich Hat, verliert feinen Natur, und 
Kunſtwerth gegen die Seltenheiten ver Mode, und 
ein ftrenges Verbot, Hamſterpelze zu tragen, würde 
fie bald in at bringen, fobald fie vom Aus» 
Jande gefucyt werden. ' 0 | 


Die Hamfterbäfge find im erften Fruͤhlinge, 
wenn däs Thier feine Wintereinöde verläßt, am bes 
ften, und nur von Diefen gelten die geruͤhmte Vor⸗ 
zuͤge allein; - denn die Herbftbälge ‚find nur wenig 

brauchbar ; indem das allgemeine Sommerhaarwech⸗ 
fein die Baͤlge, mie ein abgerragnes Kleid abnüßef. 
Meubehaart verfchläft der Hamſter alle die Zufalle 
und Bewegungen, die feinen Balg entftellen fonnen, 
ruhig, wie im Sarge, und das, von feinen Aus» 
dünftungen gefpannte. und wieber erſchlafende il 
ebält, 
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behaͤlt, ohne allen Wegetationstrieb, Glanz und 
Dauer. Selbſt die, vor dem Einfchtafen gefangnen 
Hamſter werden nur fo geringe geachtet, als die im 
Sommer und Herbite ausgegrabne. Ein Frühlingss 
balg Foitet daher vier, der des Herbſtes hingegen 
nur given Pfennige . u | | 


. Der Kürfchner benußt die Baͤlge dergeftalt, daß 
* erden untern DBauchtheil, nachdem das Fell gahr 
gemacht worden, da, wo die Bauchbehaarung dünne 
iſt, als untauglich herausſchneidet, fo daß er bloß 
einen ſchwarzen Bauchftreif, gegen den Ruͤcken bins 
auf, beybehält. Die Ohren und Borſtenflecken wers 
den herauegejchnitten, man nähet diefe Stelle wieder 
zu, und daher bemerft man an jedem umgefehrten 
Palge vier Nähte, nähmlic) zwey an der Oprftelle, 
und zwey an det Nückenmitte, wo .fonft die Borftens 
flefen waren. Daraus entfiehen längliche Vieree 
mit einer fiumpfen Spige, oben arı Kopfe und un⸗ 
ten am Schwanzende. Man näht endlich ſechzig 
fölcher Bälge zufammen, zu fechzehn Fellen in der Reis 
be, in etlichen Reihen, fo daß die erfte acht, die ans 
Dre zwey mehr, u. f. w. und die legte fechzehn Baͤlge 
„enthält, d. i. Ein Schock. Zwey folcher Schode 
alſo 120 Bälge heißen im Handel Ein Sad zu drey 
bis vier Thalern. | ‘ 


Nach den rachhäuslichen Auffagen In Gotha 

ift jeßo Die Menae der feit 1721 gefangnen Hamftern . 
oder der Fang derfelben bis zur Hälfte, für die legtern 
Stahre herabgefunfen, weil das Ausgraben ihre Fort 
pflanzung hemmt. Die fürftlic) Gothaiſche Verord⸗ 
nungen haben auf die Hamſter den obengedachten 
Preiß, für einen alten zwey Pfennige, für jeden juns 
sen Einen Pfennig ausgeſetzt, den man auf dem 
Rathhauſe abliefert. Die auf ihn offne Jagd mas 
35 hen, 
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chen, Beißen Hamſtergraͤber, unt mit biefem Ge⸗ 
werbe befchäftigen fich Tagelöhner, Soldaten und 
andre mäßige feute, nicht aus Patriotismus, fons 
bern aus Figennug. Die Hamfterjagd dauref vom 
März, bis zum Johannistage der Felle wegen fortz 
ben der Ablieferung oder vielmehr Borzeigung behälf 
Das Rathhaus blog den Schwanz zuruͤck, und ben 
Abrigen Balg kann der Faͤnger an die Kürfchner' vers 
kaufen. Wegen der Unterſchleiſe, da Betrüger. Eis 
nen Hamfter mehrmahls vorgezeigt, und Schwänze 
angenäht hatten, fihafft man jeßo die Schwänze auf 
die Seite. Das. Hräberrecht verftattet bis Johann 
uͤberall, und fogar in dem Saatfelde, obgleich die 

Saat einige Fuß hoch ift, frey zu graben; fie muͤſſen 
aber das ausgeſtochne Loch mit ber vorigen Erde wies 
der ausfuͤllen, wozu fie aber im Herbfte nicht verbuns 
ben find. Es iſt indeffen ihr Vortheil dabey diefer, 
Daß ſich der Hamſter im Fruͤhlinge näher an die Ober, 
Fläche der Erde hinaufzieht. Nach Johann bis * 
Aerndte iſt es nicht erlaubt, Saatfelder zu durchwuͤh⸗ 
Jen. Aber bey dem erſten Senſenſchnitte finden fd 
Diefe Graͤber ſogleich mit ein, und plündern die Ham⸗ 
ſterſchachte, um das Thier mit feinem Borrathe und 
den Zungen zu erbeuten. iu geübter Gräber kann 
in Einen Tage 120 Hamſter, alte oder junge, fans 
gen, und er weiß bey der muͤhſamen Ardeit fchon 
voraus, 0b es fich der Mühe verlohne, diefes ober 
jenes koch zu durchwuͤhlen, oder liegen zu laflen, wie 
viel Zungen darinn zu vermuthen find. Ä 


Das im Bau vorgefundne Getreibeforn, ober 
Waizen ſchwingt und wäfcht der Hamftergräber, um 
es trocen zu Mehl zu machen, und zu Brod zu bas 
cken. Beyde Winterfrüchte, die folglich frühzeitig 
abgefchnitten werben, tragen den leuten weriig ein, 
weil ein Bau felfen mehr, als vier His acht Pfunde 

| beträgt. 
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Letraäͤgt. Aber nach ausgeleerten Sommerfeldern 
wird die Mühe des Hamftergrabens. beffer belohnt, 
weil fie nicht felten zwey bis drey Metzen an Früchten 
in-Einer Grube, befonders um oder nach Michael, 
erbeuten, weil der Hamfter die ausgefallnen Körner 
Heißig aufliefet.. Ehe pflegen fie ihre Illata (Einge 
, brachtes) nicht anzugreifen, fondern fich unferweges 
zu färigen, als bi fie die Kälte verhindert, aus dem 
Bau zu geben. Aber auch noch. bey verfchloffenens 
Bau wird der Bau überfallen: Endlich macht der 
Schnee Waffenftillftand, der Feldzug oder die Jagd . 
geht au Ende, weil Niemand den Hamſter mehe 
auszufpüren vermag. Kurz, der anlockende Relz iſt 
Gerſte, Hafer, keinfnoten, Erbfen, Bohnen, und 
es gilt diefe-Hamfterbeute auf den Märkten Halb fo 
wohlfeil, als eben daffelbe Getreide auf den Märkten. - 


Das eigentliche Hamſtergraben. Das Werk 
eug, deffen man ſich bey. dieſem Gefchäfte bevient, 
ee Spaten, nebft einem andern Werkzeuge, wel 
ches zugleich Die. Dienfte eined Suchers und Kroͤtzers 
verrichtet; d. i. ein eifernes, anderthalb Schuß lans ‘ 
ges Stäbchen, welches fid) oben in eine Frummgeo . 
bogne Spiße enbigt,. indeflen dag fein Unterende eben⸗ 
falls umgebogen, aber breit ift, wie ein Gänfefuß, 
oder das Scharrelfen der Schorfteinfeger, vorne 
zwey Zofl breif, und dünne iſt, von da an aber ger 
gen das Stäbchen dicker und ſchmaͤler wird, und fe. 
lang als Hreit iſt. n 


Dieſes Staͤbchen ſteckt man in den Gang, den 
man zu graben angefangen hat; man fuͤhlt damit, 
welcher Richtungslinie der Gang folgt, ob er ſich in 

weige vertheilt, und man zieht, wofern er verſtopft 
ft, mit dem Haͤckchen etwas Erbe heraus; man ber. 
fiebt diefe Herausgefchobne Erde, ob felbige mit Spreu 
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erzwingt, fich einander aufzufreffen. Endlich fichert 


fe felbit das wohlthaͤtige Naturloos gegen Zerſtoͤ⸗ 
rung, Hauefriege, und den Mangel, indem es fie 


eben um diejenige Jahrszeit alle Nahrungsforgen 


geruhig verfchlafen läßt, welche für den Hunger die 
gefaͤhrlichſte iſt; erwachend findet der Hamfter den 
Tiſch gedeckt, und die Höhle wieder erwärmt. Wähs 
rend des Schlafes hätte er auf dem befchneiten Felde 
ſchlechterdings Feine Nahrung gefunden. 


Und dennoch) hat man befunden, daß ein Jahr 
an Hamftern fruchtbarer ift, als das andre, daß ihre 
Bevoͤlkerung in kaſſen Stahren ergiebiger ift, als in 


heißen und trodnen, daß ihre Anzahl in mandjen- 


Jahren außerordentlich groß, in andern hingegen fo 
sinbedeutend ift, daß man glauben follte, ihr Stamm 
fey völlig ausgerottet.. Vielleicht ift Daran ein ftrens 
ger, anhaltender Winter Schuld, der die Erſtar⸗ 


rung über ihren gewöhnlichen Grad Kinaustreibt, 
und den ſchwachen eleffsifchen tebensfunfen gar aus⸗ 


loͤſcht; vielleicht reicht der bey untergemifchter gelins 
den Witterung, nad) dem Erwachen, eingetragne 
Epeijevorrath nicht gegen Die nochmals einbrechende 
fcharfe Kälte zu, fo daß fie für Hunger umfommen. 
Vielleicht ift ihre Miederlage durch feindliche Angriffe 


in einem Jahre größer, als in einem andern. Viel⸗ 


leicht deckt fie die naffe Erde in regnigen Jahren früs 
ber gegen den Froft; vielleicht fehlafen fie fruͤher ein, 


und gewinnen alfo durch Erfparung des Futter. 


Dielleicht wagen fich die Gräber in naflen Jahren, 
wegen des fchlechten Wetters und befchwerlichen Aus» 
grabens, nicht fo leicht ins Feld. Endlich folgen ges 


meiniglich auf nafle, d. i. Falte Fahre, gelinde Win⸗ 


ter, die den Schmaus verlängern. Vielleicht wer⸗ 


den aus den Regenguͤſſen ber feuchten Jahre Ueber⸗ 
ſchwemmungen, wodurch bie Hamſter erfäuft mers- 


den, 


\ 
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ben, und vielleicht koͤnnte man-fie durch Waffer aus 
den Bau jagen, wie ber Ruſſe Bienenförbe auf. der 
Stelle entwaffnet , und den Honig abnimmt, wenn 
er fie mit MWaffer begießt. DBermuthlich wäre das 
fürzefte Hamftergift, Kraͤhenaugen oder bittre Mans 
deln zu ihrer Yusrottung, denn Arſenik u. d. Eonnte 

"Hunde und andre Thiere zugleich mit pergiften. Auf 

‚ dem naffen Wege fängt man Hamſter, wenn man 

ihren Bau ganz bis oben mit Waſſer anfüllt, bis fich 

das Thier erfchrocen aus dem Falten Babe an vie 

stuft hinauf arbeite. Hat man indeffen zu wenig 

Waſſer bey der Hand, und hält man mit dem Blchen | 
inne, fo gräbt fich der Hamſter fehnell nach der Geis Ä 
tenhoͤhe herauf, verfiopft die Hauptſchleuſe hinter 

fi) mit Erde, und entfommet durch diefen Damm. 


Zu den Hamfterfallen kann man einen Topf neh» 
men, über dem ein Stein mit einer Holzſtuͤtze liegt, 
und niederfällt, wenn der Hamfter in die Mine 
fpringt. Oder man gebraucht dazu eine gewöhnliche, 
große Rottenfalle, und etwas Gerfte, oder Weizen 

zue Anfocfung, fo man nahe an den Eingang des 
toches Hinftelle, und wenn bie alle gut ift, fo fängt. 
er fich in der erften Nacht darinn, wofern das Brett 
der Falle ftarf genug iſt; mwidrigenfalls würde fich. 
der Hamfter Hindurch nagen. 


1 


Die Platina. 


Platina del Pinto, Weißgold, ward 1750 in. 
Amerita entdeckt. Diefed.neue Metall, das jüngfle. 
im Trhumoirate der Edeln, ſcheint vielleicht —A — | 
fo wie der ‘Planet Uranus in den aftronomijchen Lims - _ 
Jauf, für die Zufunft gelangen zu wollen, weil beyde 
von Enropa am entfernteiten erfcheinen, und viel 

Ä eicht 
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feicht beybe. am Himmel und. in der Erbe zu gleicher . 
Zeit als Rivale aufgingen. ‚Die Platina iſt ein wei . 
Ges Metall von Silverfarbe, unfchmelzbar felbft im . 
ſtaͤrkſten Schmelzfeuer , in feinem geringften Zuftans 
de dehnbar, und doch vo: der fpesififchen Golds . 
ſchwere. Seine Eigenfchaften kommen dem Gold, 
karakter am näcjften. Der fpanifche Nahme Mas 
tina ift ein Diminutiv von Plata, alſo Silberchen, 
Kleinſilber. Man trifft es in den Goldbergwerken 
der Spanier in Amerika, fonderlich in Santa Te bey 
Karthagena, in Geſtalt Fleiner Schuppen, oder weis 
Ger Körner, unter einem ſchwarzen, eifenhaltigen 
Sande an, und man fagt, daß man dieſe Körner, ver, 
mittelſt des Duedfilberö, durch) das Amalganiren, 
vom Golde ſcheidet. 


Maehrenthells iſt die Platina mit Eiſen ver⸗ 
miſcht, und aus dieſem Grunde zieht fie auch der 
Magnet an ſich. Daher hat man ſie lange Zeit als 
einen unſchmelzbaren Kies verworfen. Die erſte 
Goldproben kamen 1749 nach England, und von da 
nach Frankreich und Deutſchland. Der Graf von 
Sikingen erklaͤrte ſie zuerſt, ſeit 1782 fuͤr ein feuer⸗ 
beſtaͤndiges, dehnbares Edelmetall. Die Platina⸗ 
koͤrner enthalten Ein Drittheil Eiſen, ſo ſich ſchwer 
davon ſcheiden laͤßt. Die beſte Scheidung iſt der 
naſſe Weg durch das Koͤnigswaſſer, und durch die 
Niederſchlagung des Eiſens mit Blutlauge; und 
wenn man die Aufloͤſung kriſtalliſirt. Dergleichen 
gereinigte Platina läßt ſich unter dem Hammer ſtre⸗ 
cken, und zum Drahte von Ein Siebentheil Linie 
ziehen im Durchmeſſer, und auf dem Plattzuge 
flach druͤcken. | . 


Ihre Härte ift beynahe wie die Härte des Eis 
ſens; aber fefter iſt fie noch, als Gold und Silber, 
und 
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und an Politurfaͤhigkeit übertrifft fie ſogar alle andre 


Metalle. Aus diefem runde jehlägt der Graf von - 


Sikingen eine Kompoſition von Platina,'-Eifen’ 
und Gold zu Metallſpiegeln vor. An ſpezifiſchem 
Gewichte iſt ſie noch ſchwerer, als Bas Gold ſelbſt. 
Ihre ſchwerſten Körner find um funfzehnmal ſchwe⸗ 
xer, als Waſſer. Das heftige Blaſebaͤlgenfeuer, 
wobey Tiegel und Eiſenſtaͤbe zerfließen, ſchweißet nur 
die Platina ein wenig zuſammen; man ſchmelzet ſie 
aber, vermittelſt eines Zuſatzes von Glas, Borap 
und Kohlenſtaub. Das Kupfer bekoͤmmt von etwas -. 
Platina eine Roſenfarbe. Mit andern Metallen 
fliegt fie leicht zuſammen. Gegen mineraliſche Saͤu⸗ 
ren verhält ſie ſich, wie das Gold, und wird vom 
Königswafler zu einer goldgelben Auflöfung zeriegt. 
taugenfalze fihlagen ein gelbes, ober ziemlich rothes 
Pulver nieder, fo wie Blutlauge das Eifen davon 


ſcheidet, in Beftalt eines Berlinerblaus. Der Sat . ° 


miaf fehlägt die Platina, ohne das Gold zu fällen, 
nieder. Folglich dienet der Salmiaf das Gold aus 


ber Platina zu gewinnen. Im Feuer ift fie fo ungen 


(brbar und feuerfrft, ald das Gold, eben jo hart im 
iederftande, als Eifen, und fie roftet weder an 
ber Luft, noch im Waſſer. Ihre Seltenh-it defto 
fchäßbarer zu machen, haben die Spanier ihre Auss 
fuhr verbieten laffen. 


Das Alter des Schießpuloers. 


Daß das Schiefpulver bereitd bot dem vier⸗ 
zehnten Jahrhunderte, da Barthold Schwarz dar 
mit, als mit einem Klofterprodufte auftrat, befannt 

eweſen, laͤßt fich jchon daraus vermuten, weil man 
m Nammelsberg ben Goßlar die Steinbrüche Damit 
zerſprengte; denn Roger Baco erwähnt es fehon 

Zallens fortgeſ. Magie. 4. Th. K als 
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als eine. im dreyzehnten' Jahrhunderte bekannte 
Sache, und man koͤnne mit Huͤlfe des Salpeters 
. eine pergamentne Patrone von Daumengroͤße mit 
heftigem Blitze und Donner zerfprengen. . | 


Die Chineſer foflen es viel früher, aber ver 
muthlich eben fo, wie wir, zum Spielen angewendet 
haben: Ich glaube, man habe es. durch die Kreuz⸗ 
zuͤge, “ober durch Heifende in Europa befannt ges‘ 
macht. Der Zufall, da ein tichtfunfen das Pulver 
bes Schwarz, fo derfelbe im Mörfer geftoßen, und. 
_ mit. einem Stelle bedeckt, den Stein mit Krachen 

wegfchleuderte, brachte die Mönche auf den Gedan⸗ 
fen, Steine aus dem groben Gefchüge, wiewie Als 
ten ans den DBalıften zu werfen, und fo wäre der’ 
Moͤrſer des Mönche die veranlaflende Urfache zu den 
heutigen Mörfern und Bomben gewefen. Die Ehis 
neſer mifchen noch jechzehn Theile Salpeter unter‘ 
zwey Theile Schwefel, und fünf Theile Kohlen.’ 
Nach dem Ingenhouß fhut Schiegpulver ohne 
Schwefel bey dem groben Gefchüge die befte Wir⸗ 
kung; ; aber fichrer und fchneller wirft die Entzündung 
durch Schwefel. Es ift indeffen eine befannte Sache, 
daß auf den Pulvermühlen der Pulverfaß bey gelins 
der Anfeuchtung, zwifchen Steinen zerrieben, oder 
geſtampft zu Mehlpulver, durch Siebe gefürnt, durch 
Umdrehung einer Hohlwalze, oder Tonne geglättet, 
und als eine geförnte Maffe In der Wärme getrock⸗ 
net wird. Die Salpeterverpuffung entwicelt fich 
durch eine dephlogiftifirte und brennbare tuft, von 
bekannten Eigenfchaften, | | 


Die 
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Die Raffeepflanzungen im glücklichen | 
Arabien, 


Der Kaffeebaum iſt an fich ſehr ſaftlg, und ver⸗ . 


langt zu feinem Triebe mehr Naͤſſe, als die übrige 
Gewaͤchſe Arabiens. Daher pflanzt man ihn bloß 
in Gegenden hin, wo man Waffer im Ueberfluffe hat, 
fonderlich auf Berge, welche ein paar Meilen vom 


— 


rothen Meere abliegen, und deren Gipfel gutes Waſ⸗ 


fee ausſtroͤmt. Dieſe Berge bepflanzt man’ ſtufen⸗ 


weiſe mit Kaffeebaͤumen, bis in die Thaͤler hinab, 


und man leitet das Waſſer ſchneckenweiſe um die Kaf⸗ 


feeplantagen herum, indem man jeden einzelnen 


Baum mit einem Waſſergraben einſchließt. 


Diefe Bewäfferung gefchiehe Morgens, ehe die ' 


Sonne hochgeſtiegen, vom September, bis in den 
April durch alle Tage fort. - Wenn man alfo vie 


Waſſerader eine halbe, oder dreyvierthel Stunde laus- 
en faffen, fo fhüßt man fie wieder. In Thälern  - 
oftet es Geld, und Mühe, Waſſer herbeyzufchaffen, 


und wieder abzuleiten. 


Zur Plantage ſuchen fich die Araber bie größte | 


Kaffeebohnen aus, welche recht reif find, reiben fie 
wohl mie Aſche, ſtecken fie in die umgegtabne Erde, 
verſehen jie mit Erde und Dünger, begießen fie, und 
man fieht fie in drey Wochen aufgehen. So wach 
fen die Sprößlinge zwey Jahre lang bey relchlichem 


Waſſer, man bedecft fie gegen die Sonnenhiße, vers 


pflanzt fie nachher in die Thäler, oder um die ge 
dachte Berggipfel ben den Waſſerleitungen, Eine 
Eite tief, und faft fünf Ellen meit von einander. 
Meben jedem Sprößlinae pflange man einen Pifang» 
baum, welches fie ald Wächter oder Sonnenfchirm 

| 8a gegen 


⸗ 


den Rand des Flugloches zu berühren, ein» und aus⸗ 
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Im April und May beobachtet man bloß ie 
Einfrasen, und das. Erweitern. isrer Flugloͤcher. 
Deffnen fie diefen Ausgang fo weit, Daß fie, ohne 


fliegen koͤnnen, fo ftecfe man Holzftäbchen, als ein 
Kreuz, von Strohalmsdicke, oder.Hafel, Und Weis 


‚denpalmen vor, um die Naubbienen abzuhalten, und 


deſtomehr legen fie fih, um die Mitte des Mans, 


haufenweiſe vor das Flugloch. Eine Seltenheit ift 
ed, daß Dienen bereite gegen den fünf und zwanzig⸗ 
ſten May ſchwaͤrmen. Ein gutes Bienenjahr nennt 


man, wenn fie zeitig ſchwaͤrmen, und viel Honig eins 


tragen, d. I, wenn feine Stärme, nicht viel Wind, 


Schwaͤrme ausfterben, wie im 


Fein anhaltender Regen, oder Nachtfröfte, fein oͤftrer 
Megen und Sonnenwechfel, nicht Nebel oder Staubs 
regen in die Bluͤthezeit einfällt, weil Davon viel 
Mehlthau oder. Wurmthau at davon ganze 

ruͤhjahre dieſes 
Jahres 1791 erfolgte. (Eine reine, feuchte, warme 
tuft, ohne vielen Wind (der die Eintragende von 
ihrem Fluge verweht, niederwirft, und an den Fluͤ⸗ 


geln laͤhmt' ift überhaupt den Bienen zuträglic), und 


Machtreif und Nachtfröfte find ihnen weniger nadys 
theilig, weil davon die Blattläufe des Mehlthaues 
umkommen, 


Der Junius iſt der einträglichfte Bienenmo⸗ 
nath, da die blane Kornblume, und der Roggen felbft 
in der Bluͤthe fteht, indem vie Bienen ihre Säfte 


‚Ausfaugen, mit abhaͤngendem Hinterleibe zurüffoms 


Men, und gegen die Sonne betrachtet, Flar und 
durchfichfig anzuichen find. Dieſen Honig fprigen 


fie in ihre ſichseckige Wachgzellen, welche fie mit dem 


Bauchfchuppen "hervor, und fie bauen bie Wachs» 


Wachsdeckel vertleben. Das Wachs quillt aus Ihren 


ſhea— 


j) \ 


fedelden baraus, mit Hilfe der fireichenden Kinn⸗ 
a | | 


de und Füße, 


Mit der angehenden Bevölferung werben, auß,. 
“ Mangel des Platzes, ſelbſt ihre Weijer unter dem 


heitigften Getuͤmmel aus dem Korbe verdrängt, 


Und nun müffen zwey Perjonen die Rolle der Beobach⸗ 


ter machen, und man bringt den Weiſer, welcher 
an einem. gelben Hinterleibe, höhern Hinterfüßen 


feimnbar, und größer, ale eine gemeine Biene iſt, zu 


dem ausgetriebnen Schwarme bin, wo fich Diefer 


etwa anaefeßt hat. Der andre Gchülfe beobachtet | 


den Zug des Schwarms, welchen verjelbe nimmt. 


Hierauf fihüttelt man den angefegten Schwarm in 


einen Korb, welchen man mit einer dünnen Leinwand 
über einem Tonnenbande bedeckt, und dieſen vollen 
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” 


Korb ſtuͤrzt man nun auf einen Tiſch, indeſſen daß 


die zerftrente Bieren in den Korb zu ihren Meifer 
hinellen, und die Sinterimshuldiaung feiften, Und 
nun trägt man den Korb, nebit dem Deckel unges 
— in den Bienenſchauer an feine biflimmte 

telle. 


N 


Das Scmwärmen gefchieht groͤßtenthells von 


halb Neun Vormittags, bis in den Nachmittag, 


am oͤfterſten aber des Mittags bey Sonnenſchein. 
Vor dem Abnehmen benetzet man den angeſetzten 
Schwarm, mittelſt eines Strohaͤhrenbuͤſchels und 
eines Topfes voll Waſſer, und ven gereinigten Korb 
reibt man vorher mit Salveyfraute inwendig. 


Nach dem neunten, bis eilften Tage darauf. 


wärmt der vorige Bienenforb Nachmittags noch 
mahls, wofern fein Negen dazwiſchen koͤmmt, und 
über den dritten Tag zum drittenmahle; alle feßt 
man am Abend an ihre bleibenbe Stelle hin, Ein 


f drit⸗ 
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dritter ‚Schisarm, welcher. nach Johann entſteht, 
wird auf die Stelle des Mutterkorbes gebracht; 


denn hier unterſtuͤtzen die Alten die verwannte junge 
Brut im Eintragen. — — 


Im September machen alle Bienenſtaͤmme all⸗ 
gemeine Jagd auf die dicke Drohnen ihres Korbes. 
Unter Koͤrbe, welche zuviel ſchwaͤrmen, ſtellt man 
einen Boden von vier Strohringen, damit man dem 
Volke Platz verſchaffe, und dem Auſſtande zuvor⸗ 
kommen moͤge. 
Die jährliche Maͤrzbeſchneidung, oder die Ho⸗ 
nigaͤrndte gefchieht am beften von unten, und diefer 
Gebrauch der Honigtafeln ift an ſich vortheilhafter, 
als in hoch aufgefhürmten Magazinförben, indem 
man unfern Korb etliche dreyßig Pfunde ſchwer uͤbrig 
behält. Wenn man einen Korb mir einem Erhoͤ⸗ 
ngaunterfaße (Höchfel) hoͤchſtens von ſechzehn bis 
iebzehn Zoll Höhe ſtehn läßt, fo kann er in diefem 
Jahre fehöne und volfreiche Schwärme liefern, ins 
dem mancher Schwarm zu Ende des Märzes bis 
weilen ‚acht und zwanzig Pfunde am Ertrage‘, und 
‚oft noch mehr giebt. - In manchen Sahren bat ein 
folcher erhöhter Korb wohl achtzig Pfunde gewogen; 
folglich findet man feinen guten Nutzen dabey. 


Am ficherften verfährt ein Bienenhalter, wenn 
derfelbe drengig Körbe aufftellt, und wenn fie ein- 
mahl abgefehwärmt, und fid) durch Brut erhohlt has 
- ben, davon das Merfmahl eine dichte Belagerung 
vor dem Flugloche .ift, fo feßteman bald fünf Zoll 
hohe Strohunterfäge, und zwar um neun Uhr Vor⸗ 
mittags, unter, wenn fie im beiten Sfuge begriffen, 

d. i. wenn fie am ruhigſten und fleißigſten find, oder 
. man zwingt fie durch Rauchanblafen Dazu. | 


gIſt 


EN 
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Iſt auch dieſer Unterſatz durch die Betriebſam⸗ 
‚keit der Bienen angefuͤllt, und legen fie. ſich, aus 
Mangel des Platzes, nach acht Tagen. wieder -vor, 

‚fo vervielfältigt man die Auffäße ; weil ſie außerdem 
“mäßig vor der Thüre liegen, ‚und an feinen Schei⸗ 
benbau denken. 


Der Ueberſchuß uͤber dreyßig Pfunde kann ih⸗ 


nen im Fruͤhlinge leicht abgenommen werden; man 
warte aber lieber bis Johann, oder bis zum Ende 
des Junius, d. I. man warte erft die Schwaͤrmzeit 
ab. Es fonnte der Fall eingetreten finn, daß fie 
„Durch den ſchwarzen oder grünen Mehlthau, der vols 


- lee Blattläufe an Bäumen und Pflanzen fist, oder. 


auch Durch Das unterlaflene Borliegen. zurückgefoms 


men wären; alddann, erwartet man erft' neue Brut. 


Mad) Jobann benuͤtzt man die Körbe, und man macht 
‚Davon Ableger. 


Die ſicherſtr Art, Ableger zu machen , iſt fol⸗ 


„gende, laut der Erfahrung. Abends um fünf he 


nehme man denjenigen Korb, welcher ohngeachtet, 


bes Vorliegens, dennoch nicht ſchwaͤrmen will, bes 
-bende mit feinem Brette von der Stelle weg, feße 


ihm auf einen Tifch, nicht weit vom DBienenfchauer,. . 


ben dickem Näuchern, indem man den Rauch gegen 
die Dienen zu bläfet, damit fie davon fliegen. An 
die ledige Stelle feße man den dazu beftimmten feeren 
Korb, damit die geräucherte Bienen, fonderlid wenn 


fie durd) etwas Honig angelockt werden, hineinflüdye 


ten mögen. Den Korb bricht man von feinem 
Drette, mittelft eines Eifens, los; und In das Joch 
bfäßt man dicken Rauch ein. 


Nun kehre man den Korb um, fell ihn auf 
dem ’ Boch fefte, fee einen ledigen Korb bare, 
worinn 


N 


N ] 
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worinn fie wohnen follen, winde fchnell ein ‚langes, 
breites Handtuch um die Sugen bes untern und obern 
Korbes, und um bende Flugloͤcher beruml, ftecfe die 


breite Enden des Handtuches mit Nadeln feite, und 


flechte ein langes Band über das Handtuch. Nun—⸗ 
mehr Flopfe man, mittelft der Hand, den untern 
Korb, welcher die Bienen und Honig enthält, fo 
Fetteen die Dienen in den leeren Korb hinauf, wels - 


hen man aber fehlechterdings nicht Flopfen darf. 


| Das brummende Sefaufe giebt Das Merkmahl an, | 


ob fie In den Oderforb hinaufgefliegen, und biefer 
Aufſtand dauret etwa fieben Minuten lang. Nies 


dann löfet man das Handtuch ab, und man Bläfee 


denen aus dem Flugloche ausfirömenven Bienen 


Rauch entgegen, der fie wieder in den Bienenbehaͤl⸗ 
ter zuruͤckjagt. Und nun trägt man leife den vollen 


Bienenkorb, d. i. den obern an die ledige Stelle, 


indem man den leeren Sinterimsforb abhebt. Auf 
Diefe Art Flopft und beräuchert man: die Bienen aus 
dem Honigforbe in den neuen, leeren Abſetzer her» 
über. Ihre ruhige, gelaflene Aufführung, ohne gäbs - 
vendes Aufbraufen und Saufen iſt Bürge, daß fich 
der Weiler in dem neuen Korbe gegenwärtig befin⸗ 


det, und die Hoffnung des Volkes beſaͤnftigt afle 


©timmen. 


Nun ſchmiert man ben Honigforb an allen 
Stellen mit Lehm zu; aber man hüte fich beym Um⸗ 


ehren und Klopfen des Korbes die Honigfeheiben zus 


jerbrechen. Diefes Berfahren des Ablegens gefchieht 
von Johann bis etwa zum fiebenten Aufius, nad) 
Vorſchrift der Wirterungszeit. Die zum Schwarm» 


- + fannieln befte, anwendbare Zeit ift eigentlich der Ju⸗ 


jus, nebft der Jullushaͤlfte. 
Bi. | Ä 


| u | Noch 
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A 
Noch kann man feine Bienen auf folgende Art ' 
vortheilhaft benüsen. Nachdem man für einen bins 
* Jänglichen Beftand aufs Fünftige Jahr geforgt hat, 
ſo Eann man bis zum zehnten des. Julius alle übrige . 
vor vierzehn Tagen das erſtemahl ſchwaͤrmende Kürs 


be (wie ben den Ablegern befchrieben worden). nur. * 


mit dem Unterſchiede abjagen, daß man bloß fo viel: - 
Bienen nimmt, daß man füglich allen Honig rein 
ausfchneiden kann, welchen man auch wirklich wegs 
nimmt. Man laſſe bloß die Brutfcheiben im Korbe 
zuruͤck, und alsdann kann man die Bienen wieder 
einziehen laſſen. Auf diefe Art kann fich ein derglei⸗ 
chen Korb leicht wieder fo viel Honig eintragen, daß. 
‚er einen Unterfüßring annehmen fann. Wo nidjt, 
fo kann er nach) der Noggenärndte, wenn der Honigs 
thau durch heftigen Regen abgewafchen iſt, todtges 
ſchwefelt werden. | 


' Im Auguſt fann man, wenn bie benachbarten . 
Aecker nicht eine Menge blühendes Heidefraut tras 
gen, Körbe, die weniger, als dreyßig Pfunde wies, 
gen, wofern ein heftiger Negen am Ende des Julius 
- oder im Auguft den Honigthau abgewafchen hat, abs 
ftechen oder abfchmwefeln, denn zur Negenzeit denken 
die Bienen bloß daran, wie fieBrut, und nicht, wie 
ſie Honig anſetzen mögen, und diefe Brut zehrt nach⸗ 
her defto mehr Honig auf. Wer in der Nunde von 
einer halben Meile viel Heidekraut hat, der ift bey 
guter Witterung gewiß, daß die Honigärndte erſt 
im Auguſt recht in den Gang koͤmmt, wofern feine 
Megenzeit einfällt. Die Mächte über bringt man auf 
Aerndtewaͤgen die halbleere Körbe, unter jichrer Auf 
fiht, z. E. in einen Garten, wo die Felder Heide 
traut im Meberfluffe tragen, da man gegen Michael 
Diefe wandernde Körbe mit handbreiten Honigſchei⸗ 
ben, und mit einem füßen Monige aus der Heide, 
kraut⸗ 
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Frautblüthe ausgetäfelt finde. Außer dem Heide 
fraute gewinnen die Bienen faum ihre tägliche Bes 
Dürfniffe. Wenn daher im Auguſt bey Sonnens 
fiheine, um dren Uhr Nachmittags, ein Korb, der 
‚ bereits ein paarmahl gefchwärmt hat, feine Drohnen 
"nicht verfolgt, jondern gleichgültig umher fliegen 
ſieht, „welche er nun zerſtoͤren follte, fo find dieſe 
Körbe verdächtig, und man muß fie abftechen. J 


Die Raubbienen find an ihrer zitternden Stim⸗ 
me, an ihrem zitternden Hin» und Herfliegen vor 
dem Slugloche, an ihrer Furchtfamfeit, und ſonder⸗ 

lich des Morgens frühe leicht zu erfennen, da fie Loͤ⸗ 
cher aufſuchen, um.in die Körbe einzubringen. Sie. 
baben einen fehwärzern, etwas glaften Hinterleib. 
Und diefe fuche man. zu tödten. Jeder ‚verjchüttete - 
Honigteopfen lockt die Naubbienen durch den Geruch 
herbey. So lange Bienen Honigthau finden, fo 
lange beftehlen fie fich) einander nicht, und hohlen fies 
ber vergleichen vom Felde ein. Hat aber ein Regen 
den Honigthau adgewalchen, fo ftehlen fie oder wers 
den beſtohlen. Um einen folchen geplünderten Korb 
zu retten, fo trägt man ihn Abends fpäte, wenn 
feine Biene mehr fliegt, nebit feinem Brette funfzig 
Schritte weit unter einen Baum, auf vier, zwey 
Fuß hohe Präle, wo man ihn vier und zwanzig Stuns 
den ſtehen läßt. 


Abends fpät öffnet man Ein foch daran, und 
man bemerft, ob noch um den dritten Tag Srenbeus 
ter anfommen. Am beiten fichert man feine Stöcke 

‚ gegen die Raubbienen, wenn man mit der dräthers 
=, nen Bienenfappe, und den wollnen Fauſthandſchuhen 
bewaffnet, Morgens und Abende Rauch ins Kings 
+" „Joch einbläßt, und dieſes iſt die Laͤrmkanone zur Volks⸗ 

+ Bewaffnung gegen die umher ſchwaͤrmenden Räuber, 


Kur | Durch 
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..Durch die Monathe September, Oetober und 
November bat man Einerley zu beobachten. Sie: 
pflegen fich öfters Nachmittags von zwey bis dreh 
Uhr. munter zu bezeigen, d. i. faufend um den Korb 
zu fliegen, und dieſe Leibesuͤbung dauret gemeiniglich 
eine Viertelſtunde, oder es iſt ein lautes Hofffeſt, 
denn bisweilen pfleget ſich der Weiſer (Koͤnigin) in 
dieſem Getuͤmmel zu verirren. Hohlt man ihn an- 
der Grenze in Varennes ein, ſo zieht ſich alles wie⸗ 
der lautjubelnd in den Korb zuruͤck. Hat ſie die Nie⸗ 
derlanden aber bereits wirklich erreicht, und ſchmach⸗ 
tet fie im Graſe, fo brauſet der Geiſt des Aufruhrs 
in der zügellofen Anarchie ſo lange fort, bis der ganze 
Korb, bey allem Honigvorrathe im Winter ausſtirbt. 
In diefem Falle fuche man irgendwo in einem Dies _ 
nenflumpen einen andern Weiſer von der befannfen 
Königsfarbe aus, und diefen führe man in den vers 
waiften Staat dergeftalt ein, daß man Hinter ihm 
das Thor wohl verfihließt, indeflen daß ein lautes 
Aufbraufen der Menge das Zeichen von der. allgemei⸗ 
nen Bolfsfreude inwendig gehört wird. Am Dctos 
ber und November werden die Fluglöcher faft ganze 
lich mit tehm verfchmiert. Doch diefes thun Die 
Bienen fogar vor felbft fehon gegen Die Kälte, Mäufe, ' 
Spechte, und die Bogelmaife, vermittelft der Ders : 
yechung, gegen den Winter. Indeſſen beobachte 
- man doch die Winterfluglöcher öfters. | 


Den Winter über laſſe man das erflarrte Bolt 
in feiner ungeftörten Ruhe und dichtgefthloßnen Lage, 
und fobald die Herbſtkaͤlte eintritt, flecfe man in: 
die. Flugloͤcher, wofern ihr Ausfliegen. nachgelaffen : 
bat, teinwandläppchen. Will es fehneyen, fo ftelle 
man des Abends, ohne Geräufch, vor die Körbe 
Bretter, welche man bis in den März als Schutz⸗ 
wehr ftehen laͤßt, und man muß fie burchau 

0 | nicht 
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nicht In ihrem winterlichen Erſtarrungsſchlafe beun⸗ 
ruhigen. | - 


Fi - Amen Merfonen vermögen, der beſſern Ausbeute 
wegen, vierzig bis. fünfzig Körbe bequem bedienen, 
und überwintern zu helfen. Zu dem Schwärmen 
wirft man fich eine leichte Kleidung von feinwand, wie. 
einen Pudermantel, mit einem brähternen Gefichtss 
vifie über, und bindet fie um den Leib fefte, denn die 
Rauchpfanne mit faulem feuchten Holje, .und bie 
Handſchuhe habe ich bereits erwähnt.. Aelter, als 
vier Jahre, laffe man feine Beſtandkoͤrbe nicht leicht : 
werden; man jage fie ab, damit fie ſich verjüngen, 
weil fonft das Wachs brauner und fchlechter-wird. . . 


Wer nur Befißer von etwa zwanzig Koͤrben iſt, 
ber warte bloß die Schwärmzeit bis Johann ab.: 
Hat man aber vierzig, wohlübermwinterte Körbe, ſo 
fann man vom vier und zwanzigſten May. an, das 
von zeitige Ableger machen, wofern diefelben anfans 
gen, vorzuliegen, und damit bis zur Juniusmitte 
fortfahren, Ubleger zu machen; oder man kann auch, ' 
ftatt der Ableger, die gedachte Unterfagringe von 
Stroh unterftellen, und dadurd) die Körbe herauf 
wachſen laſſen. | 


Die Feuerfteine. 


Die Reuerfteine und Flintenſteine, filex pyres 
machus, find ein Duar;, und hornartiger Stein, 
‚von außen mit einer freidenartiaen, grauen Rinde 
befleivet, bart, im Bruche fehr glatt und glasartig, 
geben am Stahl leicht Sunfen, und man findet fie 
auf Sanpfeidern, in Fluͤſſen, Griesbänfen, Kreis 
denbergen, als Mieren, und in Schichten, over in 

0 | Geſchie⸗ 
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“ . 
“ 


Gecſchieben, verglafen ſich im heftigen Feuer, ſind an 


Farbe grau, braun, dunkelgelb, oder ſchwarz, doch 
wird die Schwaͤrze im Feuer weiß, verwittern an 


der Luft, würden davon endlich meiß; verlieren alle 
Haͤrte, und man findet viele Korallen, Seeigelu. 


ſ. w. darinn verſteinert. Ihre aͤußere Figur ift bald - - 


rund, bald eyfoͤrmig, korallenaͤſtig, durchloͤchert u. 

ſ. w. Sie enthalten außer Schwefelkies nichts von 

einem Metalle. Noch hat man aus dem deutſchen 
und nordiſchen Anerthum— Opfermeſſer, und andres 

Urnengeraͤthe davon 

verurkundet. Noch bedient man ſich der Feuerſteine 

zu der Maſſe des Steingutes, beym Glasmachen, 


brig, woraus ſich ihre Dauer 


fo wie zur Smalte. Ihren größten Nutzen leiſten 


fie zum Feueranſchlagen. Sm 4ten Bande des Mas 
gazins für die Naturkunde Helvetiens, vom Hoͤpf⸗ 
ner, fann man die Derfertigung der Flinkenſteine 
umſtaͤndlich nachleſen. . nm: wo 


Der wahre Seuerftein- findet fich gerneiniglich 


eundlich, oder zweygig, mit, oder ohne Ninde von. 


Kreide, Thon, oder Gyps. Der andre Feuerftein, 
der in ganzen glasartigen Seifen bricht, oder in 
Schichten liegt, taugt zum Feuerſchlagen nicht. 
Meder’ der zu nafle, noch der zu. trockne ſpringt, 


wenn man Ihn zerjchlägt, beliebig; noch’ muß ders ' 


felbe einige Yeuchtigfeiten an ſich haben, wie das 
MWeltauge, fo man zum Hygrometer anwendet. Zu 
naffe Flintenfteine müßten erſt einige Zeit an der Luft 
betrocnen, und die an frener.$uit gefunden, ſind 
unbrauchbar. Die ganze Behauung der Feuerſteine 
gefchieht Buch einen, in einen Kloß eingelaſſenen Meißel 
and mit Hülfe verſchiedner Hämmer. Gemeinigtich 
bebaut Ein Arbeiter täglich fünf bis achthundert Flin⸗ 


tenfteine , geübte taufend, bis tauſend, fünfhundert, . 


Meiftentheils find es Hirten und Schäfer, welche in. 
Zallens fortgeſ. Magie4.Ch, $ den 


| allem Geſchuͤtze, zur 
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den Provinzen von Champagne und Pikardle, aus 
frener Hand, diefen fo viel bedeutenden Flintenfteinen 
ihre:gedoppelte, Eeilfürmige Geftalt, und ihre fcharfe 
Schneiden geben; eine Waare, die für alle euros 
“ päifche Kriegäheere, und Wildjäger, aus der arfas 
diſchen Hand der Schäfer abſtammt, und. den Doms 
ner des Pulverd entzündet, oder aufhält, folglich 
Tödtung von Millionen’ Weſen 
den eleftrifchen Funfen darreicht. ‘Der wohlfeife 
Einkauf diefer Flintenfteine für afle Kriegsheere bes 
weifet die geringe Kunſt diefer Steinfplittrer, und die 
"große Menge der Steine. Die fchöne Politur, die 
ihre Härte annimmt, benuͤtzt man zu Stodfnöpfen, 
Dofen u ſ.w. Die befteArt ver. Flintenfteine wächft 
ir dem Fleinen Bezirke von Berry in Franfreich, im 
Wuͤrtenbergiſchen, Schwarzwalde, in Schonen, Ita⸗ 
lien, Sachſen, England, indem dieſer Stein oft 
“große Analogien von Hornern, Sängern, Herzen, 
Schoten, Birnen, Töpfen, Stiefeln u. f. w. äußers 

lich aus der Erde mit. fich bringt. u. Ä 


Die Kunſt des Glasaͤtzens. 


Ein. Deutſcher erfand das Mittel, Glas zu 
ätzen, bereits 1725, und RKels bediente. ſich dazu 
der Flußſpatſaͤure. Die Glasſcheibe, auf welcher 
man Figuren aͤtzen will, wird mit einem, Einen Fin⸗ 
ger hohen Wachsrande eingefaßt, man gießt das 
eben genannte Aezwaſſer auf, und je länger. dieſes 
Darauf fiehen bleibt, deſto beſſer nimmt ſich - die 
Aetzung heraus. Border zeichnete man die Figuren 
mit Schwefel oder Firniß hin, und diefe Figuren 
bleiben erhaben, und anaglyphiſch ſtehen. Zu Dress 
ben hatte es D. Matth. Dauli längft erfunden, und 
auf Diefe Art Wapen und. tandfchaften auf Das 

Ä -.ge gt; 
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geägt;. er gebrauchte dazu Die "dephlegmirte Vitriol⸗ 
“ fäure, worinn er grünen,. boͤhmiſchen Smüragb 
cHesphorus)'gepulyert ſchuͤttete, und-in einer Wald⸗ 
durgerflafche (anderes Glas wird Davon angegriffen) 
vier und zwanzig Stunvenlang in warmen Sande 
ſtehen ließ: Vorher wird, die Glastafel mit Lauge 
von allem Fette gereinigt. * | 


Die leuchtende Ertoffeln. 
Es bemerkte zu Strasburg den fiebenten Jaͤn⸗ 
ner 1790 Abends um eilf Uhr ein, vor der dortigen! 
Kaſerne vorbeygehender Officer. in einer Soldaten⸗ 
ſtube licht, und da er dieſe Erſcheinung unterfüchte,' 
ſo fand er die im Bette ſitzende Leute beſchaͤftigt, mit 
jautem Vergnuͤgen leuchtende Ertoffeln zu bewun⸗: 
dern. Man hatte fie für die morgende Suppe ge⸗ 
ſchaͤlt, beym Zerfchneiden aber untauglic) befunden; 
weggeworfen, aber nachher leuchtend wahrgenom⸗ 
men, und nun beſahe man fie voller Verwunderung. 
Der Dfficier unterfuchte einige Scheiben, und dieſes 
waren Stücfe von einer bereits in- vegefirende Keim⸗ 
gährung übergegangnen Ertoffel. In der That leuch⸗ 
tete fie fo jtarf,,.daß:man. bequem baden eine Schrift 
Jefen fonnfe. Am Lage unterfucht fand er fie. wenig 
mehlig, mit weißen Adern durchfreuzt, und mit einer 
Menge, dem bloßen Auge kaum fichtbarer Theilchen 
befärt,, welche fäß einen metalliſcheit Stanz baten, 
‚ She Geruch Fam dem frifhen Champignongeruche 
ſehr nahe, welchen man ebenfalls am leuchtenden 
faulen. Holze, wie am Schimmel feuchter Keller zu 
beinerfen pflegt. Den Tag darauf (achten Sanuar) 
leuchteten fie noch, wiewohl matter, und den neunten 
noch ſchwaͤcher. Am zehnten war alles kicht daran 
verfihrunden. Wie viele Millonen Etoffeln Hat 
Ä 2 - Man 
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man ſchon aus dumpfigen Kellern heraufgehohlt, ohne 
fie phosphoriſch zu finden, und vielleicht muß- man 
Be dazu fehäfen und zerfchneiden. Waͤre bloß. der 
Reimanfang ; nebft dem dumpfigen Keller, die Ders 


anlaffung zum Leuchten, ſo hätte der Arme eine gany 
wohlfeile Phosphorlampe, für etliche Abende. | 


Art, die Kälte zu reflektiren. 


| In den Brfuchen des Diftets zu Genf, im 
Effays.de Phyfique T. J. 1790 in 8 ftellte man * 
Brennfpiegel aus polirtem Zinne eilftehalb Fu weit 
von einander, und dergeftalt, daß fie ſich einander 
ihre konkave Flächen einanver zufehrten, und ihre 
Achſen zuſammentrafen. Im Brennpunkte des ei⸗ 
nen hing ein ſehr empfindliches tufttbermometer, im 
Brennpunkte des andern eine kleine, mit Schnee gen 
füllte Phiole. Das Thermometer fiel fogleich im 
. einige Stade, deren 24 auf den gewöhnlichen Reaus 
murfchen gehen. Nachher goß man auf dieſen 
Schnee, der ſchon ausgewirkt hatte, Salpeterfäure, 
und das. Thermometer fiel noch fünf Grade, ob man 
gleich bisher geglaubt hatte, es koͤnne die Kälte nicht 
refleftirt werden,..weil jie bloß eine Michtwärme, d. i. 
ein Mangel an Wärme ie. | 


Eis um Geftornes im Sommer je 
= Abkühlung. 


& wie man Brennholzwagen gegen ben Wins 
ter, täglich beladen durch die Gaffen der Stadt fahren 
fieht, fo ziehen zur Winterzeit Karren und ganze 
Schiffsladungen don ausgehaunen Eisſtuͤcken "hier 
und ae Ueberall ſchmachten Fürftenhofe und Ge 


. 
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fter dageten im —7* Sommer Yan dieſer Abkuͤh⸗ 
iung der Getraͤnke und wit ertrifehen bie eine Jab⸗ 
reészeit durch das Produet Pal Kontraſtes; das 
Wintereis fühle die Sommerglut ab, und der Som⸗ 


mer vegetirt im Holze für den eiſernen Winup: Es 


iſt bekannt, daß die rauchende Salpeterſaͤure der Ger 
ſundheit und Den: Tafeigeſchipren gleich nachtheulig 
iſt. Alſo ein wohlfeiles Kuͤhlungsmittel im: Soms 
mer nach: her: Erfindung des· Apothekers zu: Opforby 
Wolters: Ein Pfund reiner;--gepulverter, trock⸗ 
ner Salveter, von Salmiaf eben ſo viel, beydes in 
einen Eimer, im fühlen Keller, mit hinlänglichem 
Waſſer zum-Auflöjen beyder Salze gefchüttet, indem: 
Das Wafler nach: und nach zugegoffen wird; indem 
‘man gleich anfangs das blecherne Gefäß mit . 
Kreme, die gefrieren foll, hineinſenkt, das Konfek£ 
aber nur fanfte durchruͤhrt, Damit ſich feine Beflanto 
theife nicht niederftürzen, und. ſo laͤßt man es geru⸗ 
Big gefrieren. Deutet das eingefenfte Thermometer 
an, daß. dis Kaͤlte bereits wieder abnimmt, ſo zieht 
man vermittelft eines Hebers das Waſſer ab, ‚und 
man ſchuͤttet frifchen Salpeter zu. Ein Kellerbrun⸗ 
nen macht im Sommer zehn Reaumursgrade Kälte. 
Die Ruͤhrſtange iſt Holz. ;;Die Salze geben ‚neun 
Heaum: Grade unterhald dem Gefrierungspunft, 
und alsdann gefriert das Konfekt. Am beften ges 
zäth die Sache, wenn man vor Dem Anfange des 
Verfahrens, die Salze in verſchloßnen Biechgefäßen 
und nebft dem Waffer im Keller Falt erhält.: Ehen 
fo muͤſſen die Salje gut gepulvert, trocken und ges 
mifcht ſeyn. Man Fanit Hefe geſchmolzne Salze oͤf⸗ 
ters gebrauchen, wenn man fie wieder; trocknet, pul⸗ 
vert, und. das Waſſer am Feuer abrauchen laͤßt. Uns 
tet allen Metallen leitet Bley die Wärme am ſchlech⸗ 
geften ab / aber das Konfett wird dadurch veriftet. 


Ey. | Bor 
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2, Bety geſunden Augen gedenke man oft an frame 
fe, ober, wenn man Hang zur Klugheit hat, gar 
an Blinde; täglich. aber danke man Gott, für dieſen 
edelſten Sinn, fuͤr das Auge der Seele; In allen 
Seſchaͤften des tebens.verfchaffe mari fich, wenn mar 
kann, sein gleichfbrumiges Sicht, d. i. man 'hüte fich, 
daß fein: Sontienlicht gerade, ober von andren Waͤn⸗ 
Den vefleftire, auf dle Fenſtern falle, wo man arbeis 
tet, und. man melde den oͤftern Uebergäng aus helleit 
Stuben in dunfle, und umgefehrt.: Man: lefe und 
ſchrelbe nicht im Sonnenfcheine, nicht bey lichte; 
Inan fehe weder fange in den Schnee, nod) auf weis 
. Geb Papier, und amdre weiße Sachen. : Das Helle 
sicht koͤnnen Borhänge abhalten, fonderlich dunkel⸗ 
gruͤne, deren fanaer Anblick ſchon das Auge ftärfd 
So. wie dee Sitz des leſenden, oder Schreibenden, 
durchaus nicht vom geraden tichte Befchienen, fon 
bern bloß vom Seitenlichte Hinlänglich erhellt wer⸗ 
den muß: beym Schreiben kann man mit einem grüs 
nen Papiere unter der Zeile forträcken, und dem Auge 
Das große, weiße Papierfeld erfparen, indem durch 
folcyes gefärbte Papier der Schreibefchmuß und bie 
Siniengerabheit verbeflert wird; eben fo wende man 
auch das gerade oder abgeprallte ticht vom Bette und 
Se aohepe Ca von Ven 


—Man leſe nicht Inden Daͤmmerungen, nicht bey 
der Lampe, nicht in der: Augenrichtung gegen weiße 
Wände; :ein tampenfchiem von dickem, grünen, halb 
durdhfichtigem Papierey oder Pergamente, iſt nuͤtz⸗ 
licher, als einer von Metall, fo die halbe: Stube vers 
dunkelt, und den Neflektionsfchein auf das Buch im 

u . Zu eine 
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x eine e ſchnell abſtechende Helligkeit verfegt. Bey fins 
ſterer Nacht In den Mond fehen, veranlagt. ſtufen⸗ 
weife Blindheit. Das Auge, das fchärffte Auge wird 
vom nahen tefen und Schreiben mikroskopiſch, Furzs 
fichtig, und immer kuͤrzer; man ſehe alſo von Zeit 
zu Zeit in die Ferne, an zaͤhle die Anzahl der Dach⸗ 
ziegelreihen. Mögliche Stärkung der Augen iſt es, 

. wenn man hinter beyde. Ohrengruben einen Lappen 
mit kaltem Waſſer haͤlt, ſo wie das oͤftere Kopfba⸗ 
den in kaltem Waſſer, ſonderlich an Stirn und Nas 
den die Sehnerven und das Auge Närft, 


Adams bewaͤhrtes Augenmittel gegen ſchwache 
Augen erhaͤlt man durch folgende Formel. Zu ei⸗ 
nem halben Quarte Branntwein nehme man vier 
„soth Roßmarinblaͤtter in eine Flaſche, ſchuͤttle alles 
drey Tage lang öfters um, laffe ed noch ein paar 
Zage ausziehen, feihe es durch, und fo mifche man 
von der Flaren Fluͤßigkeit Diefes Aufguffes Einen Thee⸗ 
loͤffel voll unter vier Theeloͤffel Waſſer, um damit die 
Augen vor dem Schlafengepen zu wachen. Rach 
und nad) mifcht man immer ‘ weniger Waſſer bay 
und endlich von beyden gleich viel, 


Schwach wird das Sefcht, wenn man fich ge⸗ 
nöthigt fieht, Fleine Gegenftände in einer beträchtit 
‚chen Entfernung vom Auge zu halten, wenn man 
des Abends mehr kicht bedarf, als vormald, wenn 
ſich Segenftände in Nebel auflöfen, wenn die Buche 

-$taben beym fefen in einander: fließen, und wenn fie 
‚geboppelt erfchrinen, wenn die Augen bald ermüden, | 
und weggewandt werden müffen. Alsdann ift es 
Zeit, ſich nad) Augengläfern umjufehen, die der Ges 
hungskraft eine anore Richtung geben; denn An⸗ 

ſtrengung würde nur nachtbeilig ‚werben, und h 
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ehe man bey ‚gedachten Anzeigen Brillen ober leſe⸗ 
glaͤſer gebraucht, deſto länger erhält ſich das Geſicht. 


Man wähle ſich alſo in Zeiten: Glaͤſer von 
großer Brennweite; Tenn oft kann man diefe wies 
der weglegen, und mit bloßen Augen: lefen. Die 
erfte Brillen müffen- nicht jehr verarößern, fondern 
nur in der Diſtanz leſerlich machen, als man fonft 
zum Leſen bedurfte. . Endlich. fuche man ftärfere 
Vergroͤßrer; man ſteige aber ja damit ſtufenweiſe. 
Die Probe iſt von zu flarfer‘ Brillenvergrößrung 
biefe, wenn man die Schrift näher dem Auge brins 
gen muß, als lefende Menfchen es zu thun ges 
wohnt find, naͤhmlich in der Diſtanz von neun 
bis zehn Zoll. Engliſche Brillen mit breiten, 
ſchwarzen Ringen (Biendungen) und kleiner Deffs 
nung aus Horn taugen nicht, weil kit und Schats 
ten zu nahe ift, und In einander fließt. Auch 
grüne Brillen ſchaden, weil fie alle Fqrben der 
Dinge umfärben, und ihnen die Helligkeit mangelt. 


. Die tefegläfer erfparen der Naſe das Amt 
ber Waffenträgerin, fo wie die metallne Ringein⸗ 
faffung der ‘Brille den Nafenfnorpel mit Grünfpan . 
vergiftet, und die Saftgefäße veffelbeu hemmt, den 
reinen Stimmenton dumpfig und undeutlich macht, 
die Ableitungen Des Schnupftabacks aufhält, und 

das Alter zu großäugig macht. Sich halte daher 
die Leſeglaͤſer für zufräglicher, weil die Hand die 
Freyheit hat, der jedesmahligen Schfraft eine ihr 
angemeßne Weite und‘ Richtung zu geben, und 
‚man das tefeglas nach der Beinheit und Blaͤſſe der 
Schrift entfernen, oder dem Auge etwas naͤhern 
fann, ohngeachtet ihe zurüchgeworfnes Sicht bien» 
bet, und ein Leſeglas zum Schreiben nicht angewandt 


Eu werden kann. Hingegen firirn auch Brillen den 
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Brennpunkt, und machen dadurch das Auge rum 
‚der und die Sehkraft kuͤrzer, fo daß-man:immer \ 
die Prillen verfürzen muß. Man leſe alfo, wenn 

Das Auge ſchwach wird, durch fefegläfer, und fchres 
be mit unbewaffneten Augen. ‚ Mebtigens gewöhne 
man das Auge auch in Zwifcherzeiten ohne Glas 
zu leſen. Perſonen von kurzem Geſichte in den 
beſten Jahren, beduͤrfen im Alter keiner Brillen, 
aber das Auge wird immer mikroskopiſcher, und 
ſieht in einiger Entfernung ſchlecht. Solche muͤß 
ſen ihr Augenglas nicht zu hohl, ſo wie ein Bril⸗ 
lenauge nicht zu bauchig wählen. Die ſchwarze 
vor den Augen fliegende Flecken, mouches volan- ' 
tes, haben wenig zu bedeuten, fie rähren z. E. vor 
mifrosfopifchen Anftrengungen ber, und vergehen 
nach einiger Zeit. 


| Das Schielen der Augen rüßet von ber uns 
gleichen Güte der Muf keln des einen Auges ber. 
Wenn ein Uuge fehärfer fieht, als das andre, p ' - 
gewoͤhnt man ich Das gute mehr anzuftrengen, und 
das ftumpfe iſt gefällig genung, der Richtung des 
andern nur obenhin zu folgen; es bleibt endlich zus 
rüce, und weicht von der Parallelachfe allmählig 
ab, weil die Muffeln des blöden Auges endlich ers 
muͤden, ihre Augenfugel recht parallel zu wenden. 


Gegen diefes Uebel ſchlaͤgt Buͤffon als das - 
Hefte Mittel vor, das ſchwache Auge durch eine 
beftändige Hebung” zu ftärfen, und in diefer Abficht 
Das gute Auge auf ziemlich lange Zeit ganz bedeckt 
zu halten, und diefe Behandlung beſtaͤtigen auch 
einige Dfuliften und Aerzte. Bey einigen Schie⸗ 
Ienden ift, durch Bedeckung des guten Auges, in 
wenig Minuten das geübte ſchwache fo geftärft 
worden; daß fie felbft bariber erſtaunten, u 
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ie went man -einen Ealten, naflen Lappen hinter 


das Ohr derſelben Seite hält. Daher fann man 
ſich von einer längern Bedeckung, wenn man das 
den etliche Tropfen Salvenwafler Falt in den As 
genwinkel fallen läßt, die beſte Wirfung verfprechen. 


Bey dieſer Gelegenheit ermähne ich noch ein 
gutes Mittel gegen gefchwächte Augen. Man kann 
fi) das blöde Geficht ungemein flärfen, wenn 
man fich des Morgens früh, ver Sonnenaufgang, 
auf das grüne Feld begiebt, und Eine Stunde lang 
auf.den grünen Grasboden herabfieht, indem man 
Die aufgehende Sonne im Rüden hat. Ein Ges 
lehrter, welcher ſich durch vieles tefen und Schrei⸗ 
ben bey Nachtzeit, und durch oͤftern Gebrauch der 
Vergroͤßerungsglaͤſer, die Augen ſehr geſchwaͤcht 
hatte, ſtellte ſein Geſicht durch viermahligen Ges 
brauch dieſes Mittels wieder her, ſo daß er ſeit 
der Zeit ſchaͤrfer, als vorher ſehen konnte. 


Von den Brillen geht die Sage, daß ſie 
zwiſchen 1280 und 1311 in Italien von einem 
Evelmanne zu Florenz Salvino Degli Armari 
erfunden worden. 


Harvord's Blateinfprigung. 


Vor weniger Zeit oͤffnete der Profeſſor Har⸗ 
vord zu Drford, In Gegenwart einiger Zeugen, 


- einem Jagdhunde die Ader, ließ alles Blut ablaus 


‘fen, bis feine tebensanzeige mehr am vorgehaltnen 
Spiegelglafe zu bemerfen war, und üffnete einem, 
:Bazu vorbereiteten Kalbe eine Arterie. Er leitete 
durch einen: Fünftlichen Prozeß das Kalbsblut in 
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 xhler an Stärfe zunahm, fo: nahm das .anbre ab, 
6is der Hund nach einigen Stunden wieder u 
freſſen anfıng. :: @eit:der:Zeit:geßt-ber Hund w 
der auf die Jagt, ‚und ſcheint vom neuen Kälber 
blute Feine Anderung in den Poturteitben geiiß 
vn zu haben. 22 


En " ’ 


Deoimtwein— ſtatt v8 Royoen aus seien 
‚ ‚Rüben zu brentien. ». 


In Mißwachejahten, da der Roggen kaum 
zum Brodte hinreicht, der gemeine Mann fein 
Kraftwaffer, die Arcife nicht dle Branntweinſteuer 
und det Branntweinbtenner feinen Erwerb nicht mit 
fen will, kann man flatt‘des Roggens, die über 
befannte gelbe Rüben (Mobrrübenfarotten, MER 
ren, daucus Carotta L.) den damit angeftell 
Verſuchen gemäß, auf folgeide Art zum Branũt⸗ 
weinbrennen anwenden. 


Wer die Sache i im Großen ainternehmen wi, 
darf nur die Meiige der Vorſchrift feinen Umftäns 
den gemäß vervicffältigen, bis der Verſuch zu eb 
nem Sabrifenzmeige ‚hinauffteigen fann. Die zur 
Herbftzeit aus dem Ader gegrabne gelbe Rüben, 
wogen, nachdem der „grobfte Schmug abgefchlagen 
war, im Verſuche iwoif Pfunde. Man ließ fie 
auf einem Boden, an einem luftigen Orte dren Tage 
lang etwas welfeh, und alsdann ſchneide man von 
den Wurzeln die dünne Spigen und Fafern ad, fü 
wie von den Nübenföpfen das Kraut, . 


‘ Die abgepuste Menge wird in 216 Quart 
friſchen Flußwaſſers, etwa drey Stunden lang zu 
einem Brey abgekocht, indem man Die wuͤrflig ger 

ſchnittne 
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Khnittne im Keſſel, mittelft eines: groben Holzes; 
Kin seibt:: und umrährt. Nun preßt man ven 
aft aus, und man, focht. diefen Saft, nebſt 
ter Keſſelbruͤhe, mit. etwas Hopfen, _morauf mau 
die Mafle nah. einem fünffkindigen Kochen ins 
Kuͤhlfaß thut. Nachdem ſich viefe Brühe bis zum 
Grade 66 Fahrenh. Thermom. abgekuͤhlt Hatte, 
gab man der ganzen Maſſe ſechs Quart Hefen. 
DW. gohr in (einem maͤßig; warmen Zimmer. adıt 
und vierzig Stunden lang, hatte ſich nun bis zum 
Grabe: 58 abgekuͤhlt, und nd’ fiffen die Hefen zu 
Boden. on | 
5. 


als zwey Stunden, fiel auf 58, und bie He⸗ 
fen ftärgten fich nieder. Endlich faßte man alles 
auf vier Halbe Drhöfte ab, fo daß eine dreytaͤgige 
Saͤhrung in ben Fäffern erfolgt. So lange bie 
Gaͤhrung daurete, hielt man. die Luft im Brau⸗ 
Baufe auf dem Grabe 45 bis 46 Wärme, vermits 
selft einer Helzung, wofern. die Außere Luft zu Falk 
zur: Sermentation war. 


- Mrun deſtillirte man dieſe gegohrne Fluͤßigkeit, 
und fie gab zweyhundert Quart Vorbrand, wog 
us im zweyten Deftilliren acht und vierzig Quart 
Starfer Spiritus entftanden. Folglich geben zehn 
Pfunde gelbe Rüben Ein Quart Vorbraud unp 
ein halbes Noͤßel Weingeifl. Das Ueberbleibfel 
von. den audgepreßfen gelben Rüben wog nod) 672 
. Bunde, welches nebft Kraut und Abfchnigel, nebft 
436 Quart Spülid für Die Schweine, ein .. 
—W ut⸗ 
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Futker Hab. Dit gelbe Ruͤben mit’ einem geringen 
Boden vorlieh nehmen, und bey'uns wohlfeil find 
felten aber mißrathen, fo Fann man fie, als ein 
Kornfubftitut fehr empfehlen. z | 


"der Branntwein an ſich iſt "eigentlich "eine 
Erfindung der Araber, und man hielte anfangs 
feine Zubereitung fehr geheim. Gegen das Jahr 
13yo lehrte Raymund Kullius -einem Gelehrten 
auf der Infel Majorfa das Geheimniß, unter der 
Benennung des Agva vitae. Daher glaubte: bie 
Welt, es fey diefes Lebenswafler ein wäßriger Ausc 
zug aus. dem Stein der Weifen. Man verordnete 
es, mit einer magifchen Mine, nur tropfenmwelfe 
einzunehmen, und es on eine-- außerordentliche 
Wirfung, weil man es für ein Gefchenfe ver Al⸗ 
chemie ausgab. Die Genueſiſche Kaufleute ers 
Fauften fich dieſe Kunft, und verhandelten Fleine 
Stäfer voll Branntwein, unter dem Nahmen .des 
almächtigen tebenswaflers. Sie verfertigten das: 
- ihrige aus MWeinhefen, denn aus faftigen Fruͤch⸗ 
fen, und nachher aus Mehl. Im zehnten Jahr 
hunderte ging der Handel von Genua zu Grunde,. 
und das Geheimniß eröffnete überall den Brannt⸗ 
weinsladen. Der Geiſt der pofitifchen Kannengießer, 
und die Sucht, alles zu übertreiben, oder vielmehr: 
nach Neuerungen für Die fünf Sinne, hat auch dieſem 
tebensmwaffer, fo der Arzt nad) Tropfen verordnet, 
eine folche Allgemeinheit, und gefünftelte, gewuͤrz⸗ 
hafte Zufammenfegungen: und- Mahmen, 3. E. Par⸗ 
fait amour gegeben, daß die Magentafern: Davon - 
gelähmt, das Blut entzündlid) gemacht, vom 
Branntweine Millionen Unterchanen ‘eines ‚Staats . 
getddtet werben, und der Mißbrauch nunmehr, 
wie man an den Engländifchen Mortafitätstadels 

len, feit der Einführung deſſelben offenbar ficht, aus 
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und Käfe dem tandmanne, fo wie den ſtarken Ge 
brauch allen ‚ftillenden Muttern und Ammen, zu els 
ner gefunden Kindermilch mit Necht empfehlen, ans 
ftatt der befchwerenden vielen Mehifpeifen, und des. 
vielen Fleiſcheſſens, da Mutter und Kind dabey gw 
fund bleiben. | u. 


Das Pferderennen und Hahnengefechte \ 
| der Engländer. a 


Es iſt das Wertjagen zu Pferde ein uralter 
Gebrauch im Dorfe Mens Market, fo fechzig Mei⸗ 
len von tonton liegt. Alle Jahre jeßt hier der Kds 
fig hundert Öuineen für den beiten Laͤufer (taufpferd) 
aus, und ein’ Pferd, welches diefen Preis zwey Fahre 

ewonnen, Darf nicht mehr um den Preis laufen. 
Em diefem Flecken verjammeln ſich nun tie Edelle 
des Neiche, und die hurtigfte Pferde Britanniens. 
Die ganze Nennzrit tauret Eine Woche, wird aber 
jährlich etlichemahl wiederhohlt. 


Man erzieht dazu Pferde von den ſchoͤnſten ara⸗ 
biſchen und barbariſchen Befchäfern, und dieſe liefert 
vorzüglich der Jockeyklub, eine Geſellſchaft aus dem 
vornehmiten Adel. Acht Tage vorher Fündigen Die 
Zeitungen jedesmahl die Rennwoche an, und die Kös 
nige ſehen ven Wettlauf mit an. | 


Der Pas der Rennbahn befteht in fantigen 
Waldungen vor New⸗Market, und zieht ſich meh⸗ 
rentheils in Kreite. Den Anfang macht man gemei 
niglich mit der Oſterwoche. 


Die britte und gewoͤhnlichſte Rennbahn iſt ges 
rabe, und heißt Beacon Cours, d. i. eine Streckea 
. von 
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von vier engliſchen Meilen‘; ober Faͤnfolertheil deut⸗ 
ſche Meilen lang; denn fünf engliſche Meilen machen 
Eine deutſche. Der Weg iſt gerade, und mit nie⸗ 
vrigem Graſe beſetztt. J | 
Am Ende ber Rennbahn find Schranten ange 
bracht / und das Ziel fteht.nahe am Dorfe, die Pfers 
Be eilen ihren befannten Ställen, entg:gen, und das 
Ziel felbft machen zwey hohe vierecfige Pfeiler Aus. 
Hinter einem diefer Pfeiler befindet jich ein vereidig⸗ 
ter Wächter, welcher demjenigen Pferde den Preis, 
zuerfennt, deffen Kopf er zuerft Hinter dem: Die. 
bey den Pfellerzielen anſi tig wird. nn 


Zu diefem Ehren: und MWertgefchäfte bereiten 
fie) geübte Bereuter durch eine firenge Lebensordnung 
vor, und gemeiniglich find es kleine, leichte Perſo⸗. 
- nen, und ein felcher gewinnende Echnellreuter bo— 
koͤmmt für jedes Rennen fünf Quineen, und im alle, 
daß derfelbe verliert, dien Guineen (die Quinee macht.‘ 
ſechs Thaler). Den Sieger belohnt. noch die Wett⸗ 
parthie beſonders Die R:uterfleivung iſt eine kurze 
Weite von Seivenzeug und Atlaß, ein Fleinee Soms 
merhut ohne Krempe, vorne bloß von einem furzen 
Aufjchlage, lederne “Beinfleider, abgefrempte Sties 
fel, lange, ſcharfe Sporen, eine ftarfe Reuterpeit⸗ 
ſche. Welte und Hut ſind allezeit gleichfarbig gelb, 
roth u. ſ. w. 


Dergleichen Wettpferde werden anders gefut⸗ | 
tert, obgleich ihr Schritt ſchwankend zu ſeyn ſcheint, 
und ſie ſind an ſich ſo mager, daß das Auge ihre Rib⸗ 
ben ſkeletiren kann. Ihr Bauch iſt fo eingefallen 
und klein, als an geuͤbten Windhunden. Sie tra⸗ 
gen den Kopf vorwärts, herabgeſenkt, haben eine 
female, magre Bruft, und lange, fefte She Webers 
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all ift ihr Haar fein und kurz, der Hals lang, duͤnne, 
ner Kopfmager; kurz: das Rennpferd iſt ein Kos. 
chengeribbe mit welker Haut und Adern uͤberzogen. 
Man gebraucht nur Hengſte, oder Stuten, niemals 
aber Walachen. Ein ſolches Pferd koſtet ſechshun⸗ 
dert, bis achthundert Guineen, und man hat Bey⸗ 
ſpiele, daß man ſogar einen ſolchen Laͤufer mit zwey⸗ 
tauſend Pfund Sterling (das Pfund Sterling zu. 
ſechs Thalern) bezahle Hat. Dieſe Pferde ſind ohne 
Stollen beſchlagen. Die Maͤhne wird ihnen rechts 
amd links mit Strohflechten, in durchſichtigen Zöpfen, 
ehr gierlich eingeflochten. Das Geſchirr ift eine ges 
wöhnltche, ſtarke Waſſertrenſe, fo die ganze Aufzäus 
mung ausmacht; ein ganz Kleiner englifcher, glatter 
Sattel, welcher aber hinten und vorne gebaufcht ift, 
oder höher, als bie gewöhnliche, aber kleiner, und 
‚in allem Zufchnitte nicht viel größer, ald die Kamm⸗ 
Deckeln von diefer Form an dem Kutfchengefchirre,. 
and fo leicht, daß der Sattel oft nur drey Pfunde 
wiegt. Unter dem Sattel liegt eine Eleine, wollne- 
ecke. | 


Mit einem dergleichen Pferde ſtellt man erft 
allerley Berfuche an, und wenn man feine Kräfte 
und Fähigfeiten hinlaͤnglich erforfcht Hat, fo führt 
man ed, oft fehon im dritten Sabre, auf den Renn⸗ 
platz. Selten fieht man achtjährige Pferde zum 
Mettrennen vorführen, weil zu folcher Anftrengung 
viel Jugendfeuer erfordert wird. Gegen die Nenns 
zeit reicht man ihm nur weniges Heu, nebft gefchäls 
tem Hafer, und man treibt es nur allmählig zur 
Schnelligkeit an, um den Athem des Pferdes zu 
ſchonen. | | | 


- Den Tag vor dem Wettrennen fchreibt ein Ges 
fchworner das Reutpferd und feine Herfunft auf; 
' | fein 
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fein Alter rechnet man jederzeit vom erften May an, 
es mag ein Frühlings » oder Herbftfüllen feyn. Cints 
"ge Stunden vorher führt man die Pferde in den 
Stall des Nennplages, mworinn ſich eine Waage be⸗ 
findet, auf welcher die Neufer gewogen werben, che 
fie auffigen. Wenn diefelben, und ihre Sättel niche 
das gehürige Gewicht baden, fo müffen fie in ihre 
Meinfleidertafche fo viel Bley ſtecken, bis-das Ger 
wicht voll ift, denn man macht' bey jeder Wettſchlie⸗ 
Kung das Gewicht aus, Indem man gewohnt ift, den 
Hengften und alten Pferden mehr Gewicht aufzules 
gen, als den Stuten, oder jungen Pferden. ' 


Bey dem Wertrennen felbft if es die Gewohn⸗ 
Heit, daß man nur zwey Pferde zugleich ablaufen 
läßt, oder man freibt auch wohl mehrere, und zus 
gleich wohl zehn Wertläufer für die Rennbahn an, 


Alsdann ſetzt jeder er beriger mer eine ges 
wiſſe Summe aus, und dasjenige Pferd, fo zuerft 
das Ziel erreicht, gewinnt die ganze Summe, 
Defters beſtimmt man aud), daß einer dem andern 
den Weg durch Schlängelungen erfchweren fol. 
Alle angenommene AWettvorfchläge werden vorher 
durch den Druck befannt gemadit, und man führe 
dabey alle Pferde mit Nahmen und Farbe, wie auch) 
die Nahmen und Kleidungen der ‘Bereuter an. Die 
Eubjtriptionggewinnfte find oft beträchtlich, und 
. man kündigt zwifchen zweyen Pferden, oft für jedes 
einzelne, taufend Guineen an. . Aber noch anfehnlis 
cher find die Wetten unter den Zufchauern, und diefe 
gefchehen oft erft mitten im Renuen auf dieſes, oder 
jenes tieblingspferd, ” 
I. 


Täglich fängt man dleſe Spiele, die ganze Nenn 
worhe hindurch, um Ein ups an. Jeder Ritt wir 
2 , 
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in dreyvlertel Stunden vollendet, und fo-feßt man fie- : 
bis um vier Uhr fort. Um die feftgefeäte Stunde, 
fatteft jeder Bereuter fein Pferd, und fest fich auf. 
Jeder biegt feinen Leib fo weit vor, daß das Gefäße 
in der Höhe zu ſtehen fommt, und das Pferd die 
Croupe frey behält. In jeder Hand hält derfelbe 
. einen Zügel, und außerdem in der Rechten noch die: 
Peitſche In die Höhe gerichtet; bende Hände ſchließen 
.. niedrig an, die Steigbuͤgel find eben nicht Furz aufs, 
gefchnallt, und fie fiehen nicht ganz mit dem Fuße. 
darinn. | | 


Im Nitte felbft bemühen fie fich, einander fo 
nahe, als möglich, beyeinander zu halten, denn es 
werben biefe Pferde, welche außer dieſem Wetteifer, 
und im gewöhnlichen Gange, wenn man fie an der: 
Hand führt, fo unbedeutend ausfehen, vom Feuer. 
des Ehrgeizes begeiftert, ſcharren, und fihnauben 
nur nach dem Augenblicke, da fie ſich hervorthun, 
amd dor allen Mitfampfern auszeichnen follen. ' Man . 
ſehe Hiobs 39. Kapitel vom fehnaubenden Krieges 
roffe, Bers 21 und folgende. Es riecht den Kampf 
von weitem, das Gefchrey der Fuͤrſten, und jauchzet. 


Ehe die Wettlaͤufer abreiten, fraͤgt ber Ges 
ſchworne einen jeden: ob fie alles an ihrer Equipage 
in Ordnung gebracht haben? und auf ihr Bejahen 
ruft er aus: So reutet zu! Anfangs fehont Seder 
fein Pferd, und er treibt e8 nicht an, weil es fehon 
an fich Hißig genung dem Penfalle entgegen athmet, 
und bis zur Rennbahnhaͤlfte halten fie. ſich bey eins, 
ander; je näher dem Ziele, defto lebhafter treibt Je⸗ 
der ein Pferd an. Niemand iſt es vermögend, fich 
dieſe feurige Noßfchnelligkeit in Gedanken, ohne ein 
Augenzeuge davon zu feyn, idealiſch richtig vorzuftels 
len. Alles find Sprünge, die Fuͤſſe feinen kaum . 
N. . die 
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die Erde zu berühren, jeder Blick ſieht bie vier Füße. 
- in der Luft, und alle ſtrecken und werfen zugleich die 
- Köpfe'und Füße vorwärts. Kaum hört man den 

bumpfen Ton ihrer fliegenden Füße, fo find jie ſchon 

‚am Ziele. Bloß julegt gebraucht man Die Sporen. 

und Peltfche, und im fchnellften Augenblicke drängt 
ſich auch Das zuruͤckgebliebne fliegend an das Ziel hers 
“an. Sn fieben bis acht Minuten find alfo die viem 
engliſche Meilen zurückgelegt. Des, Herzogs von 

Devenfbire Pferd durchlief in Einer Minute Eine 

Meile, und jeder Satz, den es fortſchoß, war drey 
und zwanzig Fuß fang. 


| Die verlierende Pferde bleiben dennoch ſelten 
weit vom Ziele zurück, und ein Pferd, fo 220 Ellen; 
die Elle zu drey Fuß, zuruͤckbleibt, darf nie wieder 
auf dem Rennplatze erfcheinen. Während des Wett 
fluges ſchweben die Wettenden in dem Haufe, wor⸗ 

aus fie den Akt mit anfehen, zwifchen Angft und Hoff⸗ 
nung, und jagen. mit wilden Blicke ihrem Günfts 
linge nach. Und nun entfcheidet der Geſchworne, 

. und fein. Auefpruch baͤndigt alle Gegeneinwendungen. 
Iſt es der Fall, daß zwey Pferde zugleich das Ziel 
treffen, fo daß der Geſchworne nicht die Sache ents - 
Jeheiben kann, fo wird. Die Wette für ungefchchen 
erklärt, " 


Am Ziele ſelbſt bemüht ſich Jeder, fein Pferd 
heftig anzuhalten; allein dies iſt in einer Strecke von 
hundert Schritten nicht leicht möglich zu bewerkſtel⸗ 
ligen. Die Bereuter felbft find außer Athem, und 
ſehen wie wilde Gefpenfter aus. Mach dem Abſtei⸗ 
gen wird ihr Sattel, und fie frlbft nochmals gewos 

. gen, ob etwa ein Betrug gefpielt worden, und Daher 
unterfucht ınan beyde. Und bey alledem leiden Doch 
die Pferde nicht fo viel von der unerflärbaren An⸗ 

| | Mm; firem: 


Vo 
J 


Augen voller elektriſchen, theilnehmenden Erwartung 
iind Wünfche für ober wider die zwey Streitbaͤhne, 
Aüber die Schultern ihrer Vorfiger vorgewandt, um 
keine Wendung, feinen Seitenfprung, feinen Schnas 
beiftoß und Sporenfchnitt aus dem Gefichte zu vers 
fieren. Hier beißen‘, fpringen, zerfleiſchen fich vie 
. Hähne mit firäubender Mähne, und man mill, daß 
einige fogar -auf den zerrißnen Federtrophaͤen des 
Unterliegenden, die engliſche DBiftorie gefräht has 
ben follen. 


Vorher nefchehen große Werten auf Diefen ober 
jenen Lieblingshahn, und wer fie nicht zu bezahlen 
ermögend ift, der wird in einem Korbe, von den 
lotterieglaͤubigern, an die Budendecke jubelnd hin⸗ 
aufgejogen ‚ und bier muß.er, von der Höhe. fapis 
en. 


Franklins Vorſicht bey Schiffbruͤchen. 


® . 

Weann ein Echiff ein Leck befümmt, fo wird for 
gleich gepumpt, und wenn das Waſſer dennoch im 
- - Boden zunimmt, fo wirft man ſich ine Boot, vers 

laͤßt das Schiff, und flüchtet davon. Da aber jedes 

Schiff unten viel enger ift, als oben, fo läßt ein Leck, 
der anfangs fehnell das Schiff füllt, nach, wenn dag 

Waſſer höher aufgeſtiegen iſt. Wenn dir Leck unten 
iſt, fo fuͤllt ſich auch das Schiff aus di.fer Urſache 
geſchwinder an, weil die äußere Waſſerſaulen durch 
ihre Höhe flärfer druͤckken. So wie fi) das Schiff 
‚anfüllt, und die innere Waffe füulen fich der Gleiche 

heit mit din äußern nähern, fo verlicren die Außern 
ihre Druckkraft, ihre Gewalt, das Waſſer in das 
Schiff Hineinzudrängen immer mehr und mehr. &g 
wie das Waſſer im Schiffe wachfend fleigt, fü er 

| reicht 
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reicht es nach und nach auch eine Menge leichter Koͤr⸗ 
per, z. E. leere Kiſten, ledige Waſſerfaͤſſer, die, 
wenn fie fefle gemacht werden, damit fie nicht Davon 
ſchwimmen fonnen, eben dadurch das Schiff wohl 
thaͤtig unterftüßen. So ſind viele Waaren fpesififch 
leichter, als Waſſer, welche, fo fange fie über Waſ⸗ 
: fer find, das Schiff belaften, fobald fie aber im Wafı 
- fer zu liegen fommen, das Schiff Heben: Helfen. Und 

fo fann es auf Eine Unze Gewicht anfommen, ob 
das Schiff flott bleibt, oder ſinkt. " 


Werm alfo die ausgetrunfne Waſſerfaͤſſer fefte 
verſpuͤndet und an Schiffaftellen befeſtigt werden, wo 
ſie nicht wegſchwimmen koͤnnen, fo wuͤrde ſich mans 

ches Kriegefchiff ‚aus der Schlacht teften koͤnnen. 
Die Schinejen find daher nach der Erfahrung kluͤ⸗ 
ser, denn fie theilen ihren Schiffsraum in eine Men⸗ 
. ge fleiner, luftdichter Kammern, die verfchloffen find, 
- fo daß bey einem aufgerißnen Lecke, jederzeit nur Ein 
Kammerverichlag vol Wafler wird, fo daß das 
Schiff, wenn es fich gleich bis zur. Wafferlinie ars 
füllt, doch nicht bis zum Sinken Herabfteigt.. Eben 
diefe Rammerverfchläge find es, welche unſre Pons 
tonfähne fähig machen, daß folche taften einen Fluß 
paflıren fünnen. Den Berluft am Packraume fönnte 
ein höheres Aſſekuranz⸗ und Paflagiergeld wieder vers 
gütigen, weil doch jeder Reiſende mie mehr Sicher 
heit zur See fahren würde. Aber ein englifcher Mas 
. trofe geht dem Tode mit eiferner Stirne entgegen; 
nur -fürchter er fich, für verzagt gehalten zu werden. 


ni Das Blut ded Heiligen Januars. 


| Januarius Titte, ald Bilchof von Benevent, 
unter der Negierung des Kaifer Diokletians den Märs 
Bu M5 tirer⸗ 
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Zoroaſter (Zerduſcht) als Haupt der 
Magier. 


Zerduſcht war in Perſien der erfte, welcher Mm 
der Religion der Magier, die erfte Feuertempel für 
das heilige Feuer anlegte.e Ueberhaupt waren die 
magiſche Priefter in Perfien die gefchicktefte Meß⸗ 
fünftler und Weltweifen der Vorwelt; der Pöbel 
fahe ihre Wiffenfchaft für einen unmittelbaren Eins 
fluß der Gottheit an; und darans entſtand Das 
Wort Magie, oder Zauberfunft, als eine münd» 
liche Ueberliefermg aus der Einwirfung der höhern 
Geiſter. Alle Magier waren aus Einem Stamme 
entfproffen, wie bey den Quden die leviten, und fos 
gar.opferten die Juden Gott von ihrem ewigen Seuer 
das gehelligte Schlachtvieh; endlich erloſch e ewi⸗ 
ges Feuer waͤhrend der Babyloniſchen Gefangem 
ſchaft. Zoroaſters Religion war einige Jahrhun⸗ 


derte lang die einzige in Aſien, bis fie von der mus 


en — verdrängt ward. Noch heißen die 
yeutigen Lleberbfeibfel in Perfien Gauren oder Bee. 
. ber, fo wie ich des Zerdufchts Religionsbuch Zend 
: bereitö erwähnt habe, | 


‘ - 


- Die eiferne Baftillenmafte. 


Ntelleicht ift e8 manchem magifchen fefer nicht 
unangenehm, hier etwas von einem Phänomen ver 
franzöfifchen Staatsmagie einige Umftände zu Iefen, 
die ihn ‚interefliren Finnen, und einen Blick in das 
Archiv der ewigen Hoffmpfterien zu werfen, erlauben, 
welches Gott allein künftig entfiegeln wird. | 


Diefe 
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u. Diefe.eiferne Maffe, welche. man 1703 bey der 


Kirche: des-heil. Paulus zu Paris begeub, war erft: 
"zu Pignerot, denn auf der Inſel S. Margarethe, 
. and zufegt in der Baſtille verhaftet. Im Jahre 
1698 brachte Saint Mars diefe eiferne Maffe in eis’ ' 
‚ner Sänfte von ©. Margarethe in die Parifer Bas: 
fie, und Rofargues befam den Auftrag, fi) als 
ewiger Wächter mit ihr zugleich eingujchließen. . Wie: 
d 


geſagt, ſtarb vie eiferne Maſke 1703, und ward auf: 
dem ©. Paulsfirchhofe beerdigt; die Leichenfoften 
betrugen vierzig Livres. An fich felbft war die Map 


ke bloß von ſchwarzem Sammet, hatte Springfebern‘: 


ani den Kinnbacken, und im Nacken ein zartes 
Schloß, wozu der Koͤnig Ludwig XIV. ſelbſt den 
Schluͤſſel bey ſich trug. Der Gouverneur der Ba⸗ 


ſtille begegnete ihr jederzeit mit der tiefſten Ehrfurcht, 


die Meubles waren prächtig, die Maſke wurde mit 
der feinften Wäfche bedient, der Gouverneur z0g die, 
Maffe aus und an, und man forgte, daß ihre Tas 
fel prächtig fervirt war. Die zugegebne Wache, fo 


die Maffe in die Meffe begleitete, hatte jedesmahl 


das Gewehr mit fcharfen Patronen geladen, mobey 


‚der Major allezeit kommandirte, beym erften Laute 


auf die Mafte Feuer zu geben. Linguer fagt, ige: 


- Kopf jen ihr nach dem Tode entfleifcht, zerftückt, und 


alle ihre Kleider umd Meubles verbrannt, das Zims 


mer -aber umgebaut worden. ' 


Nach allen Vermuthungsgruͤnden war biefe 


eiferne Maffe der ältere Bruder Lugwigs des XIV., 

von der Anna von Deflreich, und entweder von dem 
fchonen Ensländer, dem Herjoge von Buckingham, 
oder vom Mazarin. Folglich war die Maffe 1637 
gebohren, und in einem Alter von vier und zwanzig _ 


Jahren nach der Margareteninſel gebrachr worden. - - 


tudwig der XIII. glaubte ſelbſt nicht an feine Rinder, 
— und 


d 
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and Bucklagham war ein ſchoͤner Mann, voller Ran⸗ 


te, und verliebt. Mazarin Hatte die Maſke, als 
Kind, ungemein Heb, und ſogleich verſchwand die 
Mafte nad) Mazariıts Tode vom Hofe. Ludwig 
XIU. ftarb bald hernach, auf feine Gemahlin eifers 
831 Uebrigens war die Maſke wohlgewachſen, 

aͤunlich von Geſichtsfarbe, und Ludwig dem XIV. 
ganz aͤhnlich in der Bildung. Der Kriegsminiſter 
bezeugte der Maſke ſtehend die tiefſte Ehrerbietung. 


Die magdeburgifhe Halbkugein. Platte 3. 
i Figur 3. 


Otto von. Buerike Tief zwey Pupferne Halbe 
fugeln von „5 Einer Magdeburgifchen Eile im 
Durchmeſſer verfertigen, fo mit ihren Rändern ges 
nau an einander feloften. Unten inH war ein Hahn 
engebracht, um die äußere tuft ein» und auszulaſſen. 
Durch) die Ringe ringsherum fonnte man Selle zie⸗ 
hen, und Pferde vorfpannen. Ein lederner Ring 
mit. Wachs und Terpentin lag auf dem Rande der 
Halbkugeln, und aus ihnen zog Guerike, vermittelft: . 
"des Hahns und der nahe gerückten tuftpumpe, die - 
tufe fchnell aus den beyden Kugelhälften heraus, wel⸗ 
ehe durch diefen phnfifchen Apparat, von der äußern 
drüchenden fuft, fobald man den Hahn zufchrob, 
und die uftpumpe wegnahm, fo fefte zu Einer gans 
zen Kugel zufammengedrüdt wurden, daß beyde 
Hälften nur von ſechzehn Pferden, mit großer Ges 
walt, wieder von einander geriffen werden fonnten, 
indem man in dem Augenblicke der fchnellen Trens 
nung vom Rande einen Knall, wie von einem Püchs 
fenfchuffe, vernahm. Deffnete man den Hahn, fo 
konnte fie Jeder licht abheben. | 

An 


! 
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An jede Kugelhälfte fpannte man acht Pferde. 
Folglich drückte Die äußere Atmofphäre, gleidy 2686: 
Pfunden; d. i. es wirften auf jeden Zug Eines Pfer⸗ 
des 336 Pfunde Kraft. Man fchäßt aber gemeis 
niglich nur die Gewalt eines horizontalen Pferdezus 
ges 175 Pfunde. an 


Zwey andre folche hohle Halbfugeln von Einer 
Ele im Durchmeffer fonnte man mit 24 bis 30° 
Pferden. nicht von’ einander frennen. sDiefe Ber ' 
fuche zeigte Guerike fchon 1554 dem Kaifer Ferbis 
nand dem III. auf dem Neichötage zu Regensburg. 
Eine Waſſerſaͤule, ‚welche dem Atmoſphaͤrendrucke 
gleich wiegt, iſt zwey und dreyßig Rheinlaͤndiſche 
Fuß hoch. Wenn man nun die Oberflaͤche der Haut 
eines erwachſenen Menſchen achtzehn Quadratfuß, 
und die Höhe des Queckſilbers in der Toricelliſchen 
Glasroͤhre acht und zwanzig ZoU ſchaͤtzt, fo trägt 
jeder Menſch beftländig 41,160 Pfunde Luft auf 
fi) umper. 


Die erften Verſuche diefes Guerike, welcher 
Bürgermeifter zu Magdeburg, und Furbrandenburs 
gifcher Rath war, machte Kafpar Schott zu Wuͤrz⸗ 
burg 1657 unter dem Titel: Ars mechanico-hy-' 
draulico . pneumatica zuerft befannt, und nun mach 
te Boyle dieſe tuftleere befannt, welche indeflen noch 


fehr unvollfommen if. | 


Der Anwachs des heutigen Nilfluſſes. 


Der faſt ununterbrochne Regenguß in Ethlo⸗ 
pien, der vom April bis in den September anhaͤlt, 
iſt die befannte Urfache, daß der Nil in Egypten 
vom Junius an, vierzig Tage lang fleigt, und eben 
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fo lange wieber finft. ‘Der Nardwind weht die ethio⸗ 


piſche Wolfen zuruͤcke, und der Suͤdwind ‚befördert 
hingegen den Milanwachs. Ä . 


er kat Mumeſſer ſteht Altkairo gegenüber, - 
auf einer Inſel, als eine uͤber funfzig Fuß hohe Saͤule, 
nach drey Hauptabtheilungen, jede von acht kon⸗ 
ftantinppolitanifchen Ellen abgezeichnet, fo auf einem. 
Gewölbe ruht, unter welchem der NU durchſtroͤmt. 
Jetzo muß fein. Waſſer funfzig Buß hoch anwach⸗ 
fen, ebe er das. Land uͤberſchwemmen Fann, da er 
im erften Jahrhunderte nach Chriſti &eburt nur . 
zwey und dreyßig Fuß hoch fteigen durfte, um das 
tand mit feinem Schlamme zu düngen, weil ed in 
der Zeit um fo viel höher an Schlamme, über. den 
Mivellirpunkt gewachien iſt. 


| Das Erdbeben. 


Diefes fchrecflichfte Naturphaͤnomen, dieſen 
Kontraſt mit dee wohlthaͤtigen Schöpfung, Fannten 
bereits die -Alteften Urkunden der Schriftiteller an 
feinen Zerftörungen, und nach dem Berichte des” 
Seneka wurden dadurch die Städte Herfulaneum 
und Pompeji, unter der Negierung des Nero, faſt 
ganz zertrüämmert, nad) ſechzehn Jahren aber durch 
den wirflichen Ausbruch des Veſuvs völlig unter der: 
vulkaniſchen Aiche begraben. Seit 1169 erlebte Si⸗ 
eilien faft fo viele Erdbeben, ald der Aetna Ausbrüche 
herauffprudelte. Moch jego zeigen Die Spuren in 
vielen tändern, 3. E. in den füblichen Provinzen 
Frankreichs, Neliquien von alten Erberjchätteruns 
gen. . An den neueften Zeiten waren die flärfite und 
denfwärdigite Erdbeben die von 1746, von I755, 
von 1774, und von 1783. Das erfie von 1746 zer⸗ 
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ſtbrte lima In Amerika, und diefe Stadt hatte be⸗ 
reits einige ſolche Anfälle erlitten. Im Jahre 1775, 


‚den Erſten November, empfand iſſabon, Afrikga, 


Groͤnland, Frankreich, Spanien, Marokko, Fetz, 
Kadix und Umerifa heftige Erdſtoͤße, und-zugleich 
: erhob fich das Meer bis Norwegen hin durch Leber, 
‚ fhwenmungen. Im Jahre 1774 ging Guatimalg 
‚tn: Nordamerika unter, und 1783 litte ganz Kalgı 


brien vom Erdbeben, 5 

Oefters gehen vor ‚den Erdbeben naffe Jahre, 
häufige Sternſchnuppen, Feuerfugeln in der Luft, 
wie Schwefel riechende : Dämpfe, eine druͤckende, 
. heiße Witterung, ‚davon die Sonne rorh gefärbt 
wird, und mitten unter ſchwarzen Welfen fteht, ein 
Geheule der Thiere, oder ihr aͤngſtliches Winfeln, 
ein voildes Umherſchwaͤrmen der Vögel, ein unterirr⸗ 
diſches Donnergetöfe, ein Frachendes Erdzifchen vors 
an, Flaͤſſe treten über ihre Ufer aus, Quellen bfeis 
ben etliche Tage aus, und Schiffe flogen im Hafen 
gegen einander. Ge | | 


Auerft eben Horizontalfchwanfungen die Erd⸗ 
Nähe ſtoßw ife in die Höhe,. oder es fprengen ſenk⸗ 
rechte Erſchuͤtterungen die Erdrinde auf, die Gemäß 
fer folgen diefen Erpitößen auf dem Fuße nach, und 
ſchnell trat der Tajo zu kiffabon zuruͤck, und er flieg 

nach vier Minuten, dreyßig Fuß über feine gewoͤhn⸗ 
Hehe Höhe herauf. Der. dritte Anfall zeigt fich mit 
einer Zerfprengung, nach allen Seiten, bey einem 
fehnellen Flammenausbtuche, und Erdſpalten, wors 
.ous.Waffer, Afche, Erde und Eteine mit heftiger 
Exploſion ausgeworfen werden. Oft beobachtet der 
Stoß gewiſſe Richtungen. So gingen ſiebzehn Jah⸗ 
re nach Chriſti Geburt, In Einer Yacht, dreyzehn 
„große Städte in Kleinafien unter, und zwar in einem 
Zallens fortgef. Magie. 4. Th, VD: Um 
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Unmkreiſe von dreyhundert Meilen. Zur Urfache ges _ 
Dachten fich die Alten ein Gentraffeuer in der Erde, 
Die Neuern nahmen eine gährende Entzündung vor 


Schwefelfießen an, und Stuckely, ein Englänver, 
Jeitet dad Erdbeben ganz von der Efeftricität her. 


WBie das Glas mit der elefteifchen Fluͤßigkeit 


“geladen, oder auch davon entladen 
| "werde. 


Bray-bebauptet, dem Franklin zumwiber, baß 
fi) in eiyem Glaſe, und In jeder andern befannten 
Subſtanz, die natürliche Menge ber eleftrifchen Fluͤ⸗ 
ßigkeit bis auf einen gewiffen beftimmten Grgd vers 

mehren, oder vermindern laffe, und daß diefer Grad 
mit der Glasoberfläche, und nicht mit der Maſſe im 
Verhaͤltniſſe ſtehe. | 


Diefer Sag iſt das Fundamentalgefege der Elek⸗ 
tricltät, und von ihm hängen die meifte Phänomene 
ab. Sier wähle ich bloß die Flaſchenladung. Man 
denfe fich alfo eine Flaſche ifolirh, und fie berühre mit 
ihrem Knopfe den Hauptleiter der Eleftrifirmafchine. 
Dreht man nun die Mafchine, fo fommt dem eben 
gedachten Gefeße gemäß, eine gewiſſe Menge der elek⸗ 
trifchen Materie, zu der natürlichen Menge der ins _ 
nern Ölasoberfläche der Slafche noch Hinzu. Naͤhert 
man nachaehends den Singer, oder eine andre lei» 
tende Subftanz der äußern Slafchenbelegung, fo wird 
dadurch eine gewiſſe Menge Eleftricität, nähmlich 
fo viel, als der innern Flafchenfläche beynahe gleich 
if, entwickelt, oder genommen. Dieſe Abfcheivung 
des eleftrifchen Fluͤßigen aus der äußern Flafchens 
fläche Fann aber nicht (wie Franklin vorausjegt) 

| E . . . Die 
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Vie Urſache ſeyn, welche die Vermehrung diefes Flui⸗ 
- dums Auf der inneren Seite zuläßt, ſondern fie ift 
blos eine Folge von ven Wirfungen des Liebers 
fluſſes, welcher auf der innern Seite zugegen ift, 
Man kann, anftatt die eleftriiche Materie aus der 
äußern Seite der Flafche Herauszuzichen, faft die 
ganze Menge, welche auf der innern Seite iſt, 
durch die Runopfberührung wieder wegnehmen, mel 
ches man nicht hun Fan, wenn eine gleiche Mens 
ge fehon.aus der Außern Selte der Flaſche entlap 


fen it. Man muß nähmlid), wenn man fich nicht 


ſelbſt Hintergehn will, dafür forgen, daß eben die⸗ 
felbe Seite, durch welche die Flaſche geladen wird, 
auch zuerft berührt werde, wofern man prüfen will, 
ob die Flaſche geladen wird, ober nicht; denn, ‘wenn 
man, nach dem Obigen, die entgegenaefeßte Seite 
zuerſt berührt, fo veranlagt diefer Umfland eine . 
Beine Ladung. | | 


Wenn die erwähnte Menge aus der aͤußern 
Slofhenfeite gezogen worden, und das Gleichgewicht . 
eynahe wieder hergeftelit iſt, ſo kann eine zwente 
der erſten apnliche Menge zu der innern Oberfläche: 
wieder zuftrömen, es kann denn wieder eine gleich 
große Menge aus der Außenfeite herausgelockt wers 
Den, und fo Fatın man, vermittelft einer hinreichen⸗ 
den Ladungsfolge, die Flaſche endlich völlig laden. 


FVolglich iſt die Entladung einer Flaſche nicht 
anders, als eine unbegreiflich ſchnelle Succeſſion fo 
kleiner Dantitäten, als nur davon entlaffen werden 
: können, und nicht eine plößliche Erſchoͤpfung bed 
ganzen Vorraths. 
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Der efekteifche Stecher bey Krankheiten. N 
“ Platte 2. Fig. 5. 


. Die Benennung rührt von ber. ftechenden Em» 
yfindung ber, welche diefes Werkzeug der mederinis 
ſchen Eleftricität bey den Kranfen macht. Er macht 
Das Mittel zwifchen. dem Bade und dem Funkenziehn. 
Dazu gehört eine hölzerne Schelbe, Einen Zoll dicke, 
und Einen, bis vier Zoll im Durchmeffer, mit einem 
hoͤlzernen Stiele. Scheibe und Stiel, alfe alles, 
wird mit Stanntof überzogen. Eine zweyte Art Dies 
ſes Stechers: wird über dem Stanniofe noch) mit gus 
tem MWollenzeuge überzogen. ° Die erfte Art dient, 
Die mit. wenig. Kleidern bedeckte Theile des Kranken, _ 
der ifolirt iſt, die zweite, nackte Theile zu reiben. Das 
durch entſteht eine Menge Fleiner Funken, woraus 
dem franfen Theile Wärme und Empfindung benges 
- bracht wird. Damit der Arzt nicht nöthig habe, diefe 
eleftrifche Ertrafte aus dem Kranfen in ſich aufjus 
nehmen, 3. E. ben enſteckenden Kranfheiten, fo bes 
komme die hölzerne Scheibe an der Nückenfeite eine 
Erhöhung, nachdem das ganze mit Stanniol übers 
zogen worben, und in diefe Nückenerhöhung ſtecke 
man einen frummen, flarfen Draht, von der. Form 
derer Drähte, womit man eleftrifche Stromungen- 
aus dem Auge und Ohren auszieht, verfehe ihn mif 
einem gläfernen Handgriffe, und befeftige an ihn eine 
Kette, fo mit dem Konduftor der Mafchine verbuns 
den ift, oder auf die Erde Herabhängt. Zu Eleinern 
Stellen des Leibes darf die Scheibe nur Einen Zoll, - 
zu größern ‚bis vier Zoll im Durchmefler Haben; - 
folglich giebt es Eleine und größre Stecher. 

Der befte Gebrauch davon iſt der, daß man 
- den Kranfen ifoltst, mit dem pofitiven Mafchinens 
— leiter 
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Teiteg verbindet, fo daß man mit dem, an den Nega⸗ 


tivleiter befeſtigten Stecher die ſchadhaften Theile 


reibt. Will man dabey geſunde Theile gar nicht elcks 
triſiren, ſo kann man bie Berbindung dergeftalt eins 


“richten, daß z. E. bey einem Eranfen Arme die poſi⸗ 


tive Kette an der Achſel angebracht wird, und ver 


° Stecher den Strom ans der Hand zieht. Wen 


/ 


Theile ſtille liegen, ſo iſt das Brennen empfindlicher, 


als wenn man mit dem Stecher reibt, und dadurch 


werden auch särtliche Perfonen erleichtert. 


Man gebrauche Diefes nüßliche Werkzeug, z. € 


Er Gefüpllofigkeit, Gicht, Geſchwulſte, Sroftbew . 


fen, ftarfem Halsweh, Kopfichmerzen, ‚bey Ges 
ſchwuͤren, welche hicht eitern wollen, um ſtockende 
Säfte zu zertheilen, zu erweichen, zu jerftreuen, oder 


- alte Theile zu erwärmen, zu beleben, den Safer 


ton. wieder Herzuftellen, und die tebensgeifter wieder 
in ihre verſtopfte Mervenfaſern hinuͤber zu leiten. 


| * Geheimniſſe der Zauberen , sur Auf: 


klaͤrung des Volks. über Aberglauben und 
Irrwahn, von Edartöhaufen, m. 8. 
1790 in 8. 


Das Titelkupfer ſtellt eine Zauberin, mit ihrem 
gewöhnlichen Apparate, vor; man erblickt gräßliche 
Teufel, reitende Hexen, und in der Titelvignette eine 
ungeheure Brodtfugel, fo Zufchauer, als ein Wun⸗ 
Der anftaunen. Die Abſi cht des Verfaſſers iſt bey 


dieſer Schrift, die Menſchen fuͤr Zauberbetruͤge zu 


warnen, und die Vorurtheile zu zerſtoͤren welche 
der St Staatszůget ſind, womt der religiöfe Deſpotis⸗ 
| 3. mus 


\ 


»y 


— 
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derndes Bild ftelle fich zum Ave Maria mit dee 


Betglocke ein!n 


Der Raͤthſelaufſchluß iſt folgender; Im Saale, 


dem Gemälde gegenüber, iſt eine Deffnang, durch 


welche man aus einem andern Gemache, eine Zaubers 
laterne anbringen fan. Die feinwand des Gemäls 
Des iſt bloß mit einer bräunlichen Farbe überfirichen, 
und die Zauberlaterne wirft das Bild des Gutbe⸗ 
fißers Auf die feinwand, fo dag mar bey einer mat⸗ 


fen, zuruͤckgeſetzten Lampe glauben muß, es ſey wirt 


fich darauf gemahlt. Um dieſe Täufchung noch arts 


fehaulicher zu machen, iſt das taternenbild mit ſchwar⸗ 


zer Delfarbe eingefaßt. Wenn die Zauberzeit angeht, 


ſo bewegt man die Figur auf dem. Ölafe der Zauber 


laterne, fie verläßt aledann den Rahmen, wandert 
durch. den Saal zur Thuͤre hinaus; es müffen aber 
bie Wände weiß und gan) geräthfren ſeyn. 


Auf eben die Art fliegt ein gemahlter Bogel von 


einer Tafel weg, oder es fleigt ein Kartenbild an den - - 


Wänden auf und nieder; alles mit Hülfe einer vers . 


ſteckten Zauberlaterne, 


. Betrüger, welche feuten die fürchterlic) aufge 
ſchwollne Aerme mit Einem Worte heilen, und beym 


Poͤbel uneingefchränftes Vertrauen gegen alle Krank 


beiten dadurch ertangen, machen ihren Bertrauten 


oben am Arme einen Einfchnitt, und blaſen mit eis 


nem Nöhrchen over Fleinen Blafebalge das Zellges 
webe unter ‚ver Haut. zu einem fürchterlichen Ge⸗ 


ſchwulſte auf, welchen Einfchnitt fie denn mit Wachs 


berfleben. Die Steifcher empfehlen durch diefes Ders 
fahren ihr ausgehungertes Scharrenfleiſch. 


| Sclte 
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Seite 137. Bon der in einigen Gegenden for 
genannten Nachtjagd, weldye man des Nachts in 
und neben den Wälvern hört, da man ein wildes 
Jagdgetoͤſe und Geheule vernimmt, fo über unfern - 
Köpfen wegzieht, wie es viele Jäger, tandleute und 
Heifende bittätigen, vermuthet der Verfaſſer, daß 
ſolches ein Zug großer Machtvögel, von Euler und 

AUhus fen, welche bisweilen wohl;gar einen Knaben, 
oder eine Perjon von Mittelgröße eine Strede We⸗ 
ges mit fich fortgeſchleppt. Seine Bermuthung 
gründet ſich auf eine Sage, da ein Jaͤger von diefer 
Geſpenſterjagd zur Nachtzeit überfallen worden, und 
ſich dem gemeinen Borurtheile gemäß, doch aber auf 
den Mücken, niederlegte, und die Slinte, da der Jagds 
zug über ihm wegging, mit Schrot gegen den Zug 
abfeuerte, und einen der größten Uhus erlegte. Ich 

- halte. viefes für ungewiß, weil Eulen und Uhus nicht 
Hefellige Zugvögel find, den Ton von Jagdhunden 
und Jaͤgern nicht machen, und fo kann ich aud) die _ 
Sefchichte nicht annehmen, da ein Schneiverburfche, 
den diefe Nachtjagd am fpäten Abend übereilte, von 

- einem folchen großen Raubvogef Hinterwärts ergrif⸗ 
fen, über Eine Stunde weg fortgejchleppt, und zer⸗ 
rast, und Halb tobt für Schrecken tm Walde liegen 
geblieben. Wenigſtens Eenne ich für Deutschland 
feinen fo ungeheuren Bogel, oder Uhn, welcher folche 
Laſten aufheben Fönnte, 0 J 


Was der Poͤbel in manchen Gegenden Serens 
reife nennt, und für nächtliche Tanzpläge der Heren 
hält, find gewiffe grünere Kreife auf Wiefen, deren 
Mitte weniger. grün, und von fefterem Boden ift. 

. Meberhaupt find alle Graßftellen von einem dunklern, 
frifchern Grün; Anzeigen, daß es daſelbſt unterirr⸗ 
difche Quellen, oder Waſſer giebt, deren Boden weis 
er und feuchter iſt, und 4 iſt dieſe Mitte hoͤher 

| | I - und 


) 
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und feſter, fo dag das Waſſer des Umkrelſes einen 
gruͤnern Peripherlekreis bildet. 


WUeberhaupt enthaͤlt dieſe Schrifft eine Menge 
Geſchichten uͤber die verſchledne Theile des magiſchen 
Aberglaubens, um den Unſinn des Poͤbels zu wie 
derlegen, und in dieſer Ruͤckſicht kann das Buch, 
ſonderlich in den Provinzen von Oberdeutſchland, ei⸗ 
nige Aufklaͤrung veranlaſſen. 


Die Kunſt ,nach vernuͤnftigen Geundfägen; 
Wein zu verfertigen. Platte 4. 
Fig. 4. 


Dieſe, vom D. Hahnemann, aus dem Italle⸗ 
niſchen uͤberſetzte Preisſchrift von 1790 wird hier, 
wegen ihrer Gruͤndlichkeit, einen Auszug verdienen, 
und hat den Sabbroni zum Berfafler, welcher die 
beften Schriftfteller über die Weinverbeſſerung, den 

von Bouillon, Villifranchi, Rozier, deflen Ges 
genftand eigentlich Pie Nquavitä find, ven Bertbor 
lon, welcher ven beften Zeitpunft beym Keltern und 
Moftmachen eigentlich zur Abficht hatte, den Lan⸗ 
Di, der die Weine von Mantua verbeflerfe, und 
feidft ven Buſſani, ber doch in feiner Schrift: Rag- 
gionamento fopra confervatione del Vino alle feine 
Vorgaͤnger darinn übertraf, daß er in das Gaͤh⸗ 
rungsgeheimniß noch am tiefiten eindrang, weit hin⸗ 
ser fich läßt. | 


Ben der phnfifchen Unterfuchung des Weinbees 
renbaus bemerft man, daß die Weinbeere eine Zus 
ſammenſetzung von Saftröhrchen, oder Gefäßen, und 
don Bläschen, d. i. ag chſam eine Art von Druͤſen⸗ 

| wo: -. päden 
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paͤcken iſt, In welchen der Beerenſaft abgeſchieden 
bereitet und aufbewahrt wird. 5 


Aus dem Mittelpunfte des Beerenſtiels Taufen 
zwey große Gefäße A A in der Figur 6 der einge 
ſchloßnen Figuren der Meinbeerzergliederung, her⸗ 
vor, welche fich laͤngſt der Beerenfugel vertheilen, 
und welche man ihre Gewächsfchlagadern (DBegetas 
tionsarterien) nennen fünnte, Sie wenden fich aus 
Der Mitte der Deere, und wenn fie, als ein Durch⸗ 
meſſerpaar, an. die, dem Stiele gegenuͤber liegende 
Spitze DD gelangt find, fo biegen fie ſich als Faͤden 
um, theilen fich. im Umkreiſe umher, in acht oder 
zehn feine Dlutadern (Vegetationsvenen), welche 
fi) weiter zeräfteln, und nach öfteren Beränderum 
gen (Anaftomofen) nahe an der Oberfläche der Be 
re Fig. ı. fich wieder die Hand. bieten, und nach be 
Stiele B B zu Fig. 6 Herabfteigen, gleihfam, um 
den -übergebliehnen, rohen Saft, nach.entrichtetem | 
Zolle, wieder dem Stiele zurück zu bringen. Diefe 
Schlagadern In der Beere haben mit den Schlags 
: oberen im Menfchen folgende Analogie; Ihrer find 
ebenfalls weniger in der Anzahl, als die zuruͤckfuͤh—⸗ 
sende Gefäße, fie find ferner kegelfoͤrmig, d. I. fie 
werden, fo wie fie fir), von ihrem Urfprunge -entfers 
nen, immer dünner, dahingegen die Denen immer 
Dicker werden, je näher fie Ihrem Ziele fommen. Hier - 
braucht mur noch die Schlagader zu fchlagen, d. i. 


ſich zufammenzuziehen, und denn wieder auszudehnen, 


Damit die Aehnlichkeit vollkommen werde, und daß 
auch dieſes, obſchon unmerflich, geſchehen müffe, 
Jaßt ich Daraus fchließen, weil der Saft In diefen 
Krümmungen und Neßgeflechten, die nur mifroffos 
piſch find, dennoch von Stelle zu Stelle in den Laby⸗ 
rinthen berumgeleitet wird, fonderlid); nn die 


di, 


204 Fortgeſetzte Magie. 


Sonne darauf ſcheint, und das Enwidierusfufken : 


der Faſern anreizt, ſich auszudehnen. 


Das ganze Beerenmark iſt eine Anpiume x 
zaͤrteſten Bläschen, fo die Zwiſchenraͤume 23 amp 
förmigen Gewebes ausfüllen, welches aus vuzarr. une 
feinen Fäden zufammengefest ift, 


Schneldet man einige Beeren, ihrer Söoze sad, 
auf, fo trifft man es, daß ein geuͤbtes Auge, wen 
ia. 5, die zwey Arterien D zu fehen befommz, ucb 
che mitten aus dem Stiele A auffteigen, ſich nach de 
Öberfläche der Deere B erheben, und fich daſeA so 
gen den Umkreis zuruͤckfalten, und ſich in Fig. < von 
einander entfernen, denn berabfteigen, um, ie 8 
fügen, in Denen ausgeartet, wieder In den Erid ze 
süchzufteigen, hoch immer in einiger Diſtanz von ca⸗ 
onder G, und von der Rindenhaut E. 


nn täten 0. 


Mitten in der Deere unterfcheibet man, obfchen 


mie Mühe, eine antre Art von Marf H, welches 
von dem übrigen Marfe, vermittelft eines feinen 
Haͤutchens C abgefondert zu ſeyn feheint. 


Fig. 3. macht einen andern tängenfchnitt faſt 
von eben der füge der Theile, aber es zeigt noch bie 
eine Hälfte, fo wie Die andre, einen Kern, weil die 
übrigen Kerne noch unvollkommen geblieben find. 


Figur 4 iſt ebenfalls ein.tängenfchnift, nach) ber 
Halbfcheiv, da nur zwey Saamen D D, auf der 
einen Seite in der Fleifchmitte E.fiehen geblieben find, 
na beyde vermittelit des Schleimibandes C an ihre 
Stielchen B befeftigt find, welche aus der Mitte des 


Porrenftield A bervorfommen. In der andern Hälfe 


to (3 liegen die. obenerwaͤhnte Arterien, und das Fleiſch 
nee Mitte deutlich. 


Ein 


⸗ 1 


Fortgeſetzte Magie. 205 


Ein Queerdurchſchnitt der Weinbeere oberhalb 
der Hälfte Fig. 2 zeichnet das Centralmark, nebſt 
den Arterien und Saamen, ſo wie die Markmitte, 
. fd den Zwiſchenraum zwiſchen dem Centralmarke und 
den Muͤndungen der zuruͤckfuͤhrenden d. i. der äußern 
Venen, die wie am Menſchen unter der Haut liegen, 
"weil ihre Verlegung weniger Nachtheil bringt, ale 
- Der innern Arterien ihre, die ald.Zuführungen den 
"Auftrag haben, Säfte den Drüfen zu überbringen, ° 
da die Denen das Sefchäffte zurückfehrender Kurire 
. verrichten. Das Rindenmark zeigt fich Hier zwiſchen 
dieſen Gefaͤßen und der Schaafe. 


j Sig. 1. ift eine abgefchäfte Weinbeere, mit dem. 
Netzgewebe der zurückführenden Denen, und zuführ 
renden Arterien auf der Kugelfläche, fo von der Kus 
gelſpitze B entitehen, und in das Sgielfnöpfchen A zus 
ruͤckkehren. | 


.” Anden Bläschen, welche das Eentralmarf auss 
machen, befindet ſich ein Schleim oder Saftertraft. 
Die zwifchen dem Eentralmarfe und Rindenmarfe 
liegende Subſtanz enthält einen vorzüglich füßen Zus - 
ckerſaft. Hingegen ift das Rindenmark zwar auch 
ſchleimig, aber doch fänerlicher. Unter der Weins 
beerhaut liege der Farbenſtoff, d. i. der ertraftive 
Harzſaft. | Ä 


Wenn man Weinbeeren zu Zibeben gelinde ab⸗ 
trocknet, fo entdecft man datinn einen wahren Zucker, 
in. Geſtalt weißer, ziemlich großer Zuckerförnchen, fo 
ſich im Mittelmarfe durch die Ausduͤnſtung Friftallis 
firt hat. Im Eentralmarfe findet man hingegen nie 
PBerhärtung, oder Rriftallifirung,. es feheint alfo 

_ mehr gummig zu ſeyn, Da es fich im Waſſer auflöfer. 


Die 
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Die Soͤure im Rindenmartke des Beerenhaͤut⸗ 
chens zeigt ſich im Geſchmacke deutlich, ſo wie an der 


Rinde der groͤßern Pflaume. 


Derjenige, welcher die beſte Art, Trauben zu 
keltern, verſteht, weiß, daß der erſte Moſt, wel⸗ 
cher bey gelindem Preſſendrucke ablaͤuft, derjenige iſt, 
aus welchem man den ſchoͤnſten Wein erhaͤlt. Man 
druͤcke nur eine Weinbeere zwiſchen den Fingern aus, 
ſo ſpringt das Centralmark, nebſt den Kernen, faſt 
ganz unzerſprengt, zuerſt, durch Die geborſtne Trau⸗ 
benhaut herauf. Bloß das Mittelmark, fo zwiſchen 
den Ninden und Centralmarfe ſſt, ift der Hauptfiß 
des Zuckers, und des füßeften Moftes, und des bes 

fen Weine. | 


Im zwenten Drucke der Kelter wird das Ten 
fralmarf gerqueticht, und davon entficht zwar ein gus 
fer, aber nicht fo geiffiger, nicht fo dauerhafter Wein, 
. Der dritte Kelterbruck zerreißt ſchon die legte Theils 

den des Rindenmarkes, und feine Säure liefert jchon 
einen berben, weniger angenehmen Wein, von ges 
tingerer Dauer. So fehr man endlich diefe Haut 
der Weinbeere (Hülfe) auspreßt, fo bleibt doch noch 
eine heftige Säure in ihr zurück. Indem man fie 
zwiſchen Kupferpfatten auffchichtet, fo zernagen fie. 
Das Kupfer mit ihrer Schärfe, und veranlaffen dass 
jenige grüne Salz ‚* welches unter dem Nahmen des 
Gruͤnſpans befannt ift. | 


Die Gegenwart ‚des zucerhaften, fo wie des 
fauren Beſtandtheils deweifet ſchon das Trocnen, 
weil man in gefrocfneten Beeren Friftallifirten Zucker 
antrift. In den Nafinerien hört der Zucfer auf, an» 
zufchießen, wenn eine feine Säure Oberhand hat.“ - 
Daher ift das Kalkwaffer in den Rafinerien, als Ab 
Eali, unentbehrlich. | 

| Die⸗ 
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Dieſer Kalk bildet mit der noch ungebundnen, 
freyen Säure einen ſchwer auflöslichen Weinfteins . 
elenit, welshen die Abklärung mit Eyweiß, oder das 
mwohlfeilere Ninderblut Hinwegnimmt, Und aus dies 
fem Grunde hat die Stelle in ver WWeinbeere, wo fich 
der Zucker kriſtalliſirt, Feine freye Säure mehr, und 
weil fich der Zucker gemeiniglich m dem Mittelmarfe, 
zwiſchen dem Gentralmarfe und dem Hülfenmarfe 
- triftallifiet, fo befindet fich daſelbſt Feine Säure, oder 
boch nur eine Außerft wenige Säure. | 


Wenn mon ben &aft aus einer 'volllommen 
reifen, füßen, und fogar gewelften Weinbeere, auf 
weißes Druckpapier drückt, melches mit mwäßriger 
Lakmustinktur blau gefärbt ift, ſo wird Das Papier 
‚ roth. Folglich enthält die reiffte Weinbeere Säure. 


Alle drey Kugelfchichten enthalten diefe Säure, 
aber das außerfte, d. i. das Huͤlſenmark hat den 
größten Antheil daran, weil dies Rindenmarf dem 
bfaugefärbten Papiere ‘die ftärffte und dauerhaftefte 
Roͤthe giebt, fo wie das Centralmark das ſchwaͤchſte 
Roth macht. Ä we 


Der färbende Theil in rothen Weinbeeren fleckt 
unmittelbar und fihtbar In der Innern Fläche der 
Beerenhaut, und in Bourgogne erhält man aus den: 
ſchwaͤrzeſten Beeren, einen fehr weißen XBein, wenn 
man bey der Auspreflung behutſam verfährt. 


Natürlicherweife gerathen, wenn eine Welns - 
beere zerqueticht wird, alle ihre in Bläschen einges. 
fchloffene Saftftoffe, fo wie ihre Blafenhäutchen, 
wild unter einander, weil ihr organifches Weſen jew 
fprengt wird, und fo mifchet fich das Schleim, Saure, 

und Zueferwefen Durcheinander, zu einer trüben Fluͤ⸗ 
. a ßigkeit, 
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»ßigkelt, aus ber fich ein Hefepfchleim nieberftärgt, 
welcher aus zerſprengten Zellen, und den Fäferchen 
der Saftbehälter gemifcht iſt. An Faltem Drte fin 
ken die anftrübende Theile nieder, und die Fluͤßigkeit 
heile fich auf; ift der Ort aber um zehn, zwanzig, 
oder mehr Grade erwärmt, fo wird dieſelbe noch trüs 
ber, fie geräth durch Entwickelung der tuftbläschen. 
in Bewegung, fo aus dem Bodenhefen der Häutchen 
und Saftbehälter entwicelt werden, und unter dies 
fer tuftentwicelung wird der Moft nad) und nad). 
immer fpezififch leichter, weil die fire tuft fidy in Bla⸗ 
fen ausdehnt ;-mweiche endlich, wie Seifenblafen, zer⸗ 
plagen. So wechſelt tuftausbehnung, mit Zufanıs 
menziehung im Mofte, Heben mit Senfen und Ab⸗ 
ſcheiden der Hefen beftändig mit einander, und dies 
nennt man aufbraujende Gährung. 


Daß der Heftige Niederſchlag, d. i. die zerrißne . 
Aederchen, Häutchen und Faͤſerchen, oder furz: bie 
feften. Bruchſtuͤcke der Gefäße Urfache an dem Aufs 
braufen,-oder an den tuftperlen find, erfieht man, 
wenn man frübe machenden, fremdartigen Stoff, 
von dem hellen Mofte forgfältig abfcheidet, denn dies 
fer truͤbe Saß bleibt lange Zeit im Aufbraufen zuruͤck, 
Die Gaͤhrung gefchieht langſamer, und das Öetränfe 
bleibe ſuͤß; und folglich Hat der Hefenftoff an der 
Weingaͤhrung großen: Antheil; daher ſteckt in den 
Trebern, den Kämmen, und dem Hefenftoffe Das 
thätige tuftpringip, d. i. eine Saͤure mit fixer tuft ges 
fätigt, fo das wefentliche Gährungsprinzip ausmacht. 


Da der Moft an Faltem Orte nicht leicht, in 
einer Wärme aber von zehn, oder mehr Graden 
Burtig gaͤhrt; fo ift alle Wärme ein wefentliches Bes . 
duͤrfniß für die Gährung. 


Waͤh⸗ 
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1 Mährend der Gährung verliert ber Moſt feine 
Schleimigkeit, und, zugleich feine Shfigkeitz folge 
lich zerfegt die Fermentation den Schleim, und den 
Qucker der Trauben. Durch die Gaͤhrung entwickelf 
fich) eine Menge fire uft, und da vor der Sährung 
fein Weingeift in.dem Kelterfafte war-, fo findes ſich 
nun im Deftilliren deffelden Weingeifl.  . x 
. . u ... 
An der Deere eingefchloffen. wird. dee Saft im» 
iner zuckerreicher, weil die Sonne. das Wäßrige her⸗ 
auszieht, und, fo lange bie Beerenhuͤlſe ganz bfeibt, 
eine.geheime, doch feine offne Gährung, in den Marks 
 bläschen anfängt, weil vie fixe Luft nicht Deffaung 
findet, herauszudringen, frifche Luft dagegen einzu⸗ 
athmen, und durch diefe Ebbe und Fluch eine Habs 
zung zu machen. | WB— 


MNach der obigen Beerenzerlegung find die vers 
ſchiedne Subſtanzen in der Beere in abgeſonderten 

laͤschen, oder Saftfaͤcherchen beſonders vertheilt 
und wenn dieſe aus Ihren Haͤuten, oder Saftbeutel⸗ 
chen gepreßt, und untereinander gemiſcht werden zu 
Moſt, ſo macht die Weingaͤhrung einen innern Laͤrm 
in der fluͤßigen Maſſe, eine Zerſetzung des Zuckers 
mit dee Säure, eine Entwickelung der firen tuft, 
eine fühlbare Wärme, und der Weingeiſt. Zerplas 
Ben die Bläschen in der Deere ſelbſt, fo miſchen fich 
die Säfte ebenfalls untereinander, braufen aber 
nicht, und geben weder Wein, noch Weingeift, weil 
Feine tuft die Saftmiſchung unmittelbar beruͤhrt. 


Zucker und Säure find die Hauptbeſtandtheile 
der Weinbeere. Wenn man aber ven reinften Zucker, 
der alfo gar feine Saͤure hat, und ackmuspapier nicht 
rorh färbt, in fünf Theilen deſtillirteri Waſſers, in 
einer Wärme von 70 bis go Fahrenh. Graden auf 

Zallens fortgef. Magie. 4. Ch. O loͤſet, 
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Kit, und drey Monathe in einer offnen Zläfche hin, 
ſeue, fo entſteheun nut hie und da einige unbedeutende " 
Luftblaͤschen, eine Schimmelhaut, aber Im Ganzen 
Keine Spur von Weingährung. Indeſſen ändert der 

. Krane Mehlzucker Bas blaue Papier, und gährt im 
Waſſer, ‚eben ſowohl, als der in vielem Waſſer aufs - 
gelöfte, feine, . rafiniste Zucker, in offnem Gefäße . 
und an freyer tuft und Sonne, aber erft nach lans 
ger Zeit und nur ſchwach. Aber im Mehlzuder ift 
viele freye Säure, und vom feinen, weißen Zucker, 
zieht die Luft mit der langen Zeit, etwas Phlogiſton 

- ad, und macht etwas Säure frey, davon denn 

. endlid) einige Gährung erfolgt, | 


| Folglich muß ſich Säure und Zucker einander 
wechſelſeitig berühren, um in einander zu wirken. 
Iſt aber die tuftberührung bey gährenden Stoffen 
ein fo wefentliches Stuͤck, als die Wärme? Wenn 
man in ein Gefäße Moft gießt, woran ein Heber bes 
feſtigt ift, um den efaftifchen Dunft herauszulaffen, 
um denfelben in einem chemifchen tuftapparate aufs 
äufangen, fo daß alles luftdicht gemacht, und ver 
freyen tuft aller Zugang abgefchnitten wird, fo. ers 
folgt dennoch die vollfommenfte Gährung, man fams 
melt die fire Moftluft, und diefe iſt weinartig, fäuers 
lich, beraufchyend, und beträgt 'viermahl mehr im 
Umfange, oder Innhalte, ald ver Moft bat. Selbſt 
wenn man .über zerdruͤckte Mufatellertrauben vier 
mahl fo viel Baymol gießt, um die tuft abzuhalten, 
fo gaͤhrt dennoch der Mojt, und die Dlafen der fireri 
Luft fteigen durch die Delfchicht herauf. Dies bes 
weiſet, daß die Berührung der fuft nicht zur Wein⸗ 
gährung' ſchlechterdings nothwendig iſt. Und felbft 
im Iuftleeren Naume erfolgt dennod) die Gaͤhrung. 


Ein, 
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BGBinfache Fluͤßigkeit geraͤth, ohne Zuſaͤße, nie 
In ein Aufbrauſen, oder in eine Gaͤhrung; folglich 
gehören zu allen: Gaͤhrungen mehrere Subſtanzen, 
die ineinander wirken, und die fire tuft aus ſich here 
aufdrängen, und fich, nach deren Entweichung mit 

‚ einander, zu einem neuen Weſen verbinden koͤnnen. 


Im Mofte find Zucker, Saͤnre lind Schleim‘ biefe 
fermentirende Subitanzen, = 


Nach der chemifchen Zerlegung iſt der Zucker, 
ein Salz, welches aus einer innigſten Vereinigung 
der Zucerfäure und. des Phlogiftons beſteht, wie es 
Bergmann gegeiget. hat, Die Hülfskcaft, weldye 
fe erit rennt, und denn verbindet, iſt die Wärme 

tin dem Släßigen. Nun bat die Wärme die ftärffte 
Anziehungskraft für die fluͤchtigſte Subitanz in der 
Natur, für das Phlogiſton, und beyde, Phlogifton 
und Wärme, haben folglich die größte Derwandfchaft 
nter ſich. Wärme iſt für uns ein gewichtiofes We⸗ 
Fr es muß alfo alle Subftanzen, in Die es dringt, 
oder und leichter machen, und’ wie leicht wird bon 
ihr Waſſer fogar Duecfilber und Gold gemacht, fo 
daß. dieje Körper, ald Dämpfe,. hoch aufiteigen, 


Sat Im Mofte dle Säure Oberhand, fo wird 
der Wein fauer; iſt der Antheil des Zuckers größer, 
fo_wird der Wein mehr füße Durch Zerftörung 
dender Weſen, der Säure und des Zuckers, entſtehen 
nun, nach der Gährung, zwey neue Weſen, bet 
Weingeiſt und die fire Luft, und fire uuft iſt wiedes 
Säure und Phlogiſton in Dampfögeftalt, 


Dleſe Beſtandtheile der figem Sufe beſtaͤtlgt 
Prieſtley, Cavendiſch und Kirwan. 


= Wirklicher Jucker außerte ſich In der Weln⸗ 
beete, folglich auch ſchon Den Geſchmacke nach 
0 a | 
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der Moftfüßigfeit; aber im vollflänbigen Weine, iſt 
Der: Zucker nicht vorhanden, oder Doch nicht in merka _ 
licher Menge, die dickliche Wehte ausgenommen, 
weiche aber auch in firengem Verſtande, Feine wahre 
Weine find. . on 


:,: Die Weingaͤhrung geſchieht alfo, indem ein 
Theil der Säure auf den Zucker, auf die Hefen und 
auf den Schleim, oder auf die phlogiftifche Subftans 
den wirkk. In’ diefem gegenfeitigen Angriffe und. 
&turme verlieren beyde Partheyen ihr voriges We⸗ 
fen und es entfichen daraus zwey neue Wefen, ein 
Yuftartiges, welches verfliegf, und ein geiſtiges, wel 
ches In ver Fluͤßigkeit unſichtbar ſchwimmt. 


Mitoährende Hülfsfräfte ben der Gaͤhrung 
find der Hefige, der fchleimige Theil, aber aud) dieſe 
haben an der Zuiferfäure und Brennbaren nod) An⸗ 
theil, obgleich diefe Bereinigung nur locker if. Aus 
Honig und Waſſer entſteht erft mach langer Zeil 
Meth. Dahet fegen die Ruffen und Pohlen, um 
eine: fchnellere Gaͤhrung hervorzubringen, Sauerteig, . 
oder Weinhefen Hinzu. Wenn man zu dem braufens 
den Mofte etwas Kreide ſchuͤttet, fo Die Säure vers 
ſchluckt, fo ſteht die Gährüng augenblicklich ftille, 
Eben das erfolgt, wenn man unter frifchen Moft 
allmählich nebrannten und gepulverten Kalk fest, 
Sogleich verliert’ der Moit feinen Geruch und Ges 
chmack; er bleibt efelhaft, füß, und hört auf, zu 

ein zu werden. 
. + Wenn man den Moft in die Hige bringt, und 
die Wärmternperatur zwifchen dem Eispunfte, und 
dem Siedepunkte des Waflers etwa die Mitte haͤlt, 
jo ſcheidet ſich der hefige Theil, wie eine Serinnung, 
in ver Schaumgeflalt von der Fluͤßigkeit ab, un ee 
F ſteigt 
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feigt in die HöHer" Aus diefen Oberhefen zieht Waſ⸗ 
fee nur ein ſaͤuerliches Weſen heraus, ohne Die He⸗ 
fen aufzuloͤſen. Wenn man einen von den Hefen 
getrennten Most eindicft durchs Abdämpfen, fo bils 
den Sid: Salzkriſtallan Awelche in der Fluͤßigkeit zu 

Boden.fallen. Dieſer entfalzte und enthefte Moſt 
wird durch fortgefeßte Abdaͤmpfung zu' einem durchs 
ſichtigen, Dicken: ind wenig gefärbtem Sirupe, vum 
Geruche eines gar gafochten Zuckers, von lieblicheim 
MBjauern Geſchmacke. a 
(PR EA BEE BR. NER EE rRE os 
Wenn man den Saft von ımfeifen Beeren. abs 
duͤnſtet, ſo befommt man Weinften, aber feinen 
Bader: Duͤnſtet man hingegen guten Moſt ab, fo 
erhaͤlt man viel Zucker, und wenig Weiaſtein; folg⸗ 
lich vhlogiſtiſirt vie Sonnenwaͤrme die unmreife Eſſig⸗ 
Faͤursider unreifen Traube; im ſuͤßſaͤuerlichen Zucker, 
ſo wie Die vom. Sonnenſichte beſchienene Pflanzen 
eine reine; dephlogiftiſirte Luft: ausuthmen:: die Beere 
weift:alfo, weil fie Licht einathmet; und. ficy ihr Phlo⸗ 
Aniſtan _mit dem kichtpblogliton zu einer reinen Luft 
wereinigt, und Diefes macht aus Weingeiſt, Zucker. 
Hieraus erklärt ſich Die gewöhnliche Beobachtung, 
‚welche. durchgängig. durch alle Weinländer: gilt‘, daß 
die blaue Deeren. den ſtaͤrkſten, röchliche den weniger 
#röffigen, und weiße einen noch weniger. fräftigen 
MWeln geben. Die ſchwarze Farbe ver Beeren trägt 
viel bey, das ticht in groͤßrer Menge einzufaugen, 
:und- folglich mehr Lichtphlogiſton an fich zu ziehen. 
»So werden fehwarze Körper an. der. Sonne, und 
ſelbſt beym Kuͤchenfeuer Heißer, als die weißen. Aber 
wirfet nicht auch Sicht. und: Sonne durch Die: Fugels 
runde Weinbeere,. eben fo, wie durch eine gläferne 
:Mafferfugel, welche, vergrößert :und brennt, und 

fammelt vielleicht Ver: Farbenſtoff, der unter der Haut 
der Kugel an rothen Beeren :roth und. dichter iſt, die 
De D 3 Son 
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WUEin mehr ober weniger regniges Jahr macht 
ben Moſt waͤßriger, und an Kraftbeſtandtheilen wer 
niger reichhaltig: Die Methode, fich davon zu überd: 
gzeugen, iſt Jedermanns Faͤhigkeiten angemcflen, 
denn ein Malt beſitzet nothwendig eine deſto groͤßre 
Schwere, je mehr Krafttheile ſich in ſeinem waͤſſeri⸗ 
gen Vehikel befinden. Das bekannte Werkzeug dazu 
ift der Areometer, fo defto tiefer einfinft, je wäfles 
tiger ver Moſt iſt, und er erhebt ſich im Mofte vefto 
boͤher,“ je kraͤftiger der Moſt iſt. Der Landmann 
konnt'es, es iſt eine. Glaskugel’ mit einer geraden 
Roͤhre von gleichen Graden, wie ein grobes Ther⸗ 
mometer; fuͤr grobe Haͤnde macht man den Areome⸗ 
ter aus Zinn: oder Silber, dergleichen die. franzoͤſt⸗ 
fihen Acciſebediente gebrauchen‘, : welche die Stärfe 
der Branutwein⸗e unterfuchen. Unten ftcht alfo über 
der Kugel verſtaͤrkter N darüber befter Moft r VOR 
gemwelften Trauben, noch höher darüber, guter, fris 
fcher Moſt von: reifen Trauben eines guten Wein 
jahres, und ganz oben, wäfleriger Moſt, und’ bb. 
ber , ganz waͤſſeriger, und zu oberft, lauer oder 
Geſindewein.: Dieſen Areometer feßt man In ein 
Glas mit dem Probemofte, den man vorher durch⸗ 
feihet, Die Temperatur des erwärmten Mojtes iſt 
bis zum Srabe 20, Ä Ä 


Wenn im Mofte zu viel Wafler ift, fo wird 
ber Wein ſchwach und matt. ft die Säure im 
Vebermaaße da, fo entfleht faurer Wein, welcher 
in beſtaͤndigem Beſtreben ift, zu Eſſig zu werden. 
Iſt zu wenig Säure zugegen, fo bleibt Moft und 
Mein füß, und es bilder fich Fein Geiſt darinn. Iſt 
nicht Wärme genung, fo bleibt der Moft ebenfalls 
füße, d. i. feine Beſtandtheile zerfegen fich nicht zu 
Mein, fonder er bleibt, ohne Gahrung, was er 
war, Moft, Iſt 
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2: Iſt zu viel, nach Ber Arrometerprobe) Waſſer 
Im Moſte, fo ift das vorzüglichfte, oder. leichteſte 
Mittel das Abdaͤmpfen des, Moftes, In einer Tem⸗ 
peratur über zo Grade, "Huf dieſe Art koͤnnte man 
den Moft envlich in Syrup verwandeln. Mifcht 
man nun eine’ Menge diefes Fönzentrirten Moftes) 
mit ver ganzen‘ Mafle des gekelterten Moftes, fo 
wird dadurch das Waſſer im Ganzen verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig vermindert.“ Und dies thut auch der Italienifche 
Sandmann mit feinen Weinen. Defto rathſamer 
wäre den deutfchen Weinpflangern dieſes Verfahren. 
Der Moft müßte in versinnten (wenigftens doch ih 
Blanfgefcheuerten Keſſeln) geraume Zeit, doch nicht 
bis zum Siedepunkte, Hitze befommen, weil er ſonſt 
branftig ſchmeckt, und zu braun wird. Die Gries 
chen, Ungern und Spanier dämpfen kbenfalls ihre 


In ne } 
Morbfänder Haben, Tiehe die vorhergehenden 
Zelte diefer Magie; den Rath gegeben, ihre Wels 
‚ne von dem übermäßigen Waſſer, vermittelſt des 
©efrierens, zu befreyen, und alfo zu Fonjentrirdi% 
allein Bucquet, und andre, find’ aus dem Grunde 
Dawiber, weil ſich ein folcher Wein nicht lange haͤle, 
fondern bald ſauer wird. Aber den Moft durch das 
Gefrieren zu verftärken, ift alsdann deſto vortheifs 
bafter, wenn zu der Zeit der Weinleſe dergleichen 
—5 einfaͤllt, oder wenn man den reinen Moſt, 
der zuerſt aus der Kelter abfließt, bis zum einfallen» 
ben Froſte vor der Gährung in acht nimmt, und in 
im fühlen Keller aufbewahrt. Wenn Ich hierüber 
meine Meinung fagen darf, fo feheint mir biefes 
Moftgefrieren In allem Betrachte, vor dem Abdaͤm⸗ 
pfen durch Hiße den Vorzug zu verdienen, weil 
alles Abdämpfen zuerft die flüchtigfte Weingei⸗ 
ſter trifft, und ſolche davon jagt, die Kälte aber 
5 dies 
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Hierdurch ⸗gewinnt ‚man zweyerlen Vortheile: nm. 
vermindert den wäfferigen, und ſoͤtigt den uͤbermaͤßl⸗ 
gen Sauerftoff zugleich; beyde Kräfte. verdoppeln dem 
Keifl.:;in dem fünftigen Weine. Rach dem Eress 
cenzio verbeffert man herben Moft, wenn. man zw 
zehn Koͤrben Trauben Ein Pfund guten Zuder mit 
Heintund Honig fer. ; Schon Die Alten.thaten in 
deu Moft, wenn er ſich geſetzt hatte, Ein Zehntheil 
Honig, um dieſen Honigwein (enomiele) guf Schlaͤu⸗ 
‚KR, oder wit Gyns uͤberzogne Gefäße zu fuͤllen. Mit 
dieſem Honigweine begeiſterten fe auch ihre fchledjge 
Meine. Doch klebt ſelchen Weinen: immer etwas 
Honiggeruch anı..ed muß alſo menig Honig genom⸗ 
men, und bie Goͤhrung heftig getriehen- werden..: Die 
oben aufſchwimmende Treſtern vermehren Herbigkeit 
und Saͤure, wenn man ſie untertaucht. 

I... Weil ein übermäßig ſuͤßer Maſt lange Zeit ſte⸗ 
‚sen muß, ehe er gaͤhrt, und wenn er ja gaͤhrt, In 
kalter, regniger Witterung mitten in diefem Geſchaͤf⸗ 
te Stillffand macht, und daher in Gefahr gerärh, 
entweder fchimmlig. zu werben, oder einen gar zu 
Shen Bein zu geben,. der nicht für alle Zungen ift, 
und das Blut erhigt, fo iſt ein Saͤurenzuſatz noͤthig, 
‚and. dazu ſchickt ſich der Weingeiſt am beften. Sehr 

‚füge Birnen und Aepfel machen fich durch ‚Ihre: hoͤchſt 

‚träge Gährung bey den Aquavitbrenneen läftig, aber 
die Sährung erfofot-bald, wenn. fie eine Abkochung 
von Weinſtein zufegen. In den Kammern:der Traus 

‚ben ftecft eine Menge zufammenziehender Weinfteins 
fäure, und es rat Davanszati an, weni an. Säus 
re Mangel ift, den Moft noch) ganz trübe ins Faß zu 

thun, weil jich aus den Weinhefen viel MWeinftein 
entwickelt. (Einige ziehen folchen üserfüßen Moſt 
auf ſchon gebrauchte Weinfäffer von guten Geruche 
und MWeinfteinfaße ab. Bey träger Gährung kann 
0 das 
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das Spundloch unfers Gaͤhrungfaſſes im Keller eine 
Zeitlang bedeckt, oder bey zu kaltem Wetter einige 
heiße Steine unter das Faß gelegt werden. . 


Da der weite, offne Bottig eine Menge fixer 
. fuft und Geiſt, weil die Atmosphäre darauf drückt, 
verflächtiget und entführt, fo find unfre Gaͤhrungs⸗ 
fäffer mit einem: runden Spimdloche und im tiefen 
Keller, der gemeiniglich 5 ı bis 52. Fahrenh. Waͤrme 
bat, viel beffer, fonderlich wenn man einen Heber 
von weißein Eifenbfeche aufs Spundloch fest, und 
deffen Tangen Arm’ von neun Zoll äm Spunde ankuͤt⸗ 
tet, fo daß der Fürzere achtehalb Zoll lange Heber⸗ 
arm (der Heber hält anderthalb Zoll im Durchmeß 
fer) in ein Gefäße hinabſteigt, welches ſechs Zoll tief, 
viere wrif, und mit Wafler, oder etwas Moft ans 
en iſt. Durch dieſen Heber hat die firetuft einen 
renen Ausgang, und kann das Faß nichk zerfprens 
‚gen, raubt wegen der Fleinen Deffnung wenig Geift, 
und der Fieine, unter Waſſer getauchte Arm läßt 
feine freye tuft ins Faß eindringen. 


Die Alten, ſowohl als die Neuern haben ihre 
Movdeweine, und faft jeder Hält feinen idealifchen 
Weingeſchmack für den beſten. Jetzo lobt man in 
Frankreich ven lieblich fehmedenden, leichten Wein, 
der Welfche hingegen zieht den Fraftvollen, fihweren 
vor. Zeiten, Nationen und fügar einzelne Perfos 
nen fünnen aber nicht zugleich befriedigt werden; 
aber wefentlicher ift die Eigenfchaft des Weins, fich 
gut zu erhalten, und gut verführen zu laffen. Und 
dennoch verficht jeder Weinbauer, in jedem Wein 
lande, die befte Art, den Wein zu ‚behandeln. Hier 
folgen einige, aus ber obigen: Theorie gefolgerte 
Begeln. oo 


—8 
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"+ Nach den Skopoli mangelt es einem umge⸗ 
ſchlagnen Weine nicht an firer Luft, nicht an 
Weingeiſt, welcher oft uͤberfluͤßig darinn iſt, aber 
wohl an der Grundſaͤure fehlt es. Dagegen erzeugt 
ſich im umgeſchlagnen Weine eine gewiſſe Schleim⸗ 
haut. Dieſe weiße Haut nennt man Mutter; fie iſt 
ein Produkt aus der Bereinigung der Säure, mit 
dem gewächsartigen, thieriichen Stoffe. Sobald . 
hun der Wein ſeiner natuͤrlichen Säure beraubt iſt, 
fo überziehe ihn die Schimmelmaffe. : : 


Bey Gelegenheit diefes neuen chemifchen Wor⸗ 
tes, nähmlid) des gewaͤchsartigen, thierifchen 
Stoffes muß ich doch meine Gedanken berjeßen. 
Wein ein Mangel: an diefem Stoffe im Mofte iſt, 
. and der Moft deswegen (wofern Wärms oder Säus 
temangel nicht daran Schuld find) fehr träge gährt, 
fo erfegt man es durch eine Menge Schaum, den ein 
andrer gährender Moft ausgeftoßen hat, oder eben. 
ausſtoͤßt. Ueberhaupt bewirkt dieſer gemächsartige, 
thieriſche Stoff eine geſchwinde Moſtgaͤhrung. 


Hat man nun dieſe Materie nicht ben der Hand, 
fo kann man ſich leicht dieſen gewaͤchsartigen, thierks 
ſchen Stoff aus Getreidemehl verfertigen; indem 
man mit Waſſer einen derben Teig macjt, wie man 
ihm zu Brodte zu ‚machen pflegt, und diefen Teig 
waͤſcht man hernach mit‘ Slußwaffer fo lange, bis 
dies Waffer vom Knaͤten nicht mehr weiß wird. ‘Der 
sähe, Flebrige Theil, der in den Händen bleibt, ift 
der verlangte‘ gemädjsartige, thierifche Stoff, ven 
man zum Mofte feßt. Noch Fürzer fommt man das 
von, wenn man Bäckerfauerteig, oder gar geſaͤuer⸗ 
tes Brod nimmt, fo wie fchon die Alten, nad) dem 
Ulpian, aus bloßem Brodte ein Weingetraͤnke 


machten. 
— Da 
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Da nun alles vorraͤthige Getreldemehl in allen 
Muͤhlen und Haushaltungen, ſo wie im Puder, von 
Millionen Mehlmieten wimmelt, deren Unrath, Ener 
und Bälge darinn bleiben, die vielen Kornwürmen,. 
Hatten» und Katzenkoth auf den Kornböden, fo mit 
zermahlen werden, mit berechnet, fo-vermuthe ich, 
daß die Scheidekuͤnſtler nicht daran gevacht haben, 
daß diefe unendliche Dienge von Thierftoffen in dem, 
Mehle ein gemijchtes Produft hervorbringt. Viel⸗ 
leicht lockt dee fich In den Weinbeeren Eriftallifirende 
Zucker fchon auf, dem Weinberge, und in den Kelten: 
ftuben eine Menge Mieten herbey, fo wie man bie 
Spundlöcher an Weinfaͤſſern und die holländifchen 
Käfe, vielleicht auch die Geräthfchaften ver Zucker⸗ 
fisder mit Mieten befeßt finden wird... Ä 


"Um den hefigen Theil, aus dem Weine nieberzus 
ſchlagen, fo bedient man fich der Methode des Ab⸗ 
klaͤrens, welches in Bourgogne, einer Landſchaft, 
- Deren Weinbehandlung von der beſten Seite befannt: 
aſt, auf folgende Art bewirkt wird. Man thut acht 
tot: geraſpeltes, gutes Hirfchhorn auf ein Faͤßchen 
von 240 Flaſchen Inhalte, in vier Kannen Waͤſſer, 
Jäße es neun Stunden kochen, gießt das klare ab, 
Jaͤßt es abfühlen, und fü wird der Abguß zu einer 
‚ Sallerte. EEE 


Will man nur den trüben Wein abklären, fo 
gieße man diefe Gallerte in eine große, thonerne, glas 
ſurte Schüffel, zerſchlaͤgt die Falte Gallerte mäßig 
mit. einem Nuthenbünbel, bis. fie ergangen ift, und. 
vermijcht fie nach) und nach mit-drey oder vier Kans 
nen von eben demſelben Weine, für welchen fie ber 
ſtimmt ift. Diefe mit der Gallerte vermijchte Kan⸗ 
nen gleßt man :in das truͤbe Weinfaß, man rührt 
‚den Wein, mittelft eines viertheilig gefpaltenen Stos 

Salleno fortgef- Magie, 4. Ch. P ckes, 
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ckes, der aber bloß die Mitte im Faſſe erreichen muß, 
damit fein Schaum aus dem Spundloche ſteige. 
Alsdann fuͤlle man das Faß wieder an, und verſtopfe 
ed’ genau. " | | 


Anfangs fehwimme die Sallerte als eine Haut 
oben auf, nachher ſinkt fie, und fo zieht fie alle He⸗ 
fen, die den Wein aufträben, mit fi) zu Boden. 
So läßt man das abgeflärte Faß ſechs Wochen ru⸗ 
big ftehen; nachher zieht ınan den Wein auf Slafchen, . 
welcher alddann rein und kriſtallhell erſchent. 


Ein ſolcher, wieberhohlt abgezogner und durch 
das Abklaͤren gereinigte Wein, Fann ohne Bedenken 
verführt werten, wofern er feine überflüäßige Säure 
enthält. Ohne folches Abflären ift es ein bloßes 
Ohngefaͤhr, wenn auch der befte Wein auf der Reife 
gut bleibt, es müßte denn ein dicker, füßer Wein fegn. 


Jeede Reiſe iſt mit dem verfchiednen Witterungs⸗ 
wechſel, bey Tage und Nacht, auf freyem Felde, in 
der Herberge, bey Sonnenſchein und Kaͤlte, unter 
beſtaͤndigem Schütteln verbunden, fo den Bodenſatz 
in eine beflännige Bewegung und Zerfegung, d. t. 
in Gährung bringt. Manche Meine werden hinges - 
gen auf der Reife vollkommner, weil die einfallende 
Herbftfälte die Hährung unterbrochen hatte. So vers - 
befieet die Erfchätterung durch das Fuhrwerk den 
Malaga Eiinened, Tinto, Peraltwein und dergleichen. 


Wird die Gährung verlängert, fo dephlogiftifirt 
fie den Wein übermäßig, und verwandelt ihn in eine 
reine Säure. Die anfangs flürmifche Bewegung 
des Moſtes in der Gaͤhrung, fo mit Hiße fortgeführt _ 
wird, nimmt nad) und nad) ab, "der fertige Wein 
wird ruhig und Fühler, und da er ald Moſt eine grobe 

| ens 
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Menge tuft entwicelte, und ausſtieß, fo folgt nun 
auf das Ausftoffen der betäubenden Dünfte der Zus 
ſtand der Einfaugung; der Wein ſaugt tuft ein, wor 
. fern er nicht ſehr feft verwahrt wird. Die tuft- ab , 
bat zum Phlogifton eine große Neigung, fie entbrenns 
bart alfo den Wein, und macht, daß die Säure im 
eine losgebunden und frey wird, und diefe Säure 
nähert fi von Tage zu Tage dem Effige mehr, das: 
von die ganze Weinmaffe zu Effig wird. - Und dies 
ift die Urſache von dem gewöhnlichen Septembriren 
der Weine, wie die Italiener dergleichen Umſchlaͤge 
der Herbftweine zu nennen pflegen. Entſteht nun in 
der Zwifchengeit ein wärmerer Witterungsgrad in der 
Atmofphäre, fo vegt lich Die Gährung von neuem, 
die Säure, fo die andre Prinzipien unterdrücte, ift 
nun die herrichende Parthey, und fchafft alle phlogis 
ftifche Weinbeſtandtheile zu ihres Gleichen, zu Effig 
um. Im September fest fich.die kuftternperatur 
ben [Tage und Nacht dftrer um, als in den andern 
Monaten; am Tage dehnt die Hige den Wein in den 
Säffern zur Ausduͤnſtung aus; die Nachtfälte verdich⸗ 
ter ihn dagegen, und nun faugf er Luft aus der tuft 
ein. Daher verdirbt jeder Wein in den nicht vollen 
Faͤſſern, und er erhältfich länger und beſſer in gläfers 
nen Slafihen, Bekannt ift es, daß man große Faͤſ—⸗ 
fer gewoͤhnlich alle vier Wochen wieder vollfuͤllen 
muß, weil alle Säffer ausdünften. Waͤre daher nicht 
ein fefter Firniß für die Weinfäffer anzurathen ? Um 
allen fremden tacfgeruch u vermeiden, würden einige 
Ueberzüge von Hanfenblafe im warmen Waffer zu em⸗ 
pfeblen. ſeyn. Alsdann leiſten Die Faßtauben dem. 
Dienft der Stafchen. . - 


——— Um den Wein in den Flaſchen gegen alles Aus— 
und Eindringen der fuft zu verſichern, wird ein feſter 
Korkpfropf in die Stang mit dem Ham 
2 mer 
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mer eingeſchlagen, und nachher mit einem Flaſchen⸗ 
peche aus Wachs, griechiſchem Pech und Ziegelſtein⸗ 
mehl, oder Aſche, ſo zuſammengeſchmelzt worden, 
genau verpicht. Don innen thut dieſes in den Faͤſ⸗ 
fern der angefegte Weinſtein, dieſe Steincinde, sum 
Mutzen der überfüßen Weine. 


Schon die Alten, welche ben dem eingeht 
wirklich elnfichtövoller handelten, als wir, beftrichen 
fowohl ihre irrdene, als hölzerne Gefäße mit Pech 
und Wachs. Selbſt unfre irrdene Gefäße werden . 
nur vermittelſt der Glaſur undurchdringlich, welche 
aber ein verglafter Bleykalk iſt, folglich von der Wein 
fäure aufgelöft, und als Gift, das Freudengefränfe 
durch ſchneldende Koliken zum Furientronke macht. 


Außer der Undurchdringlichkeit der Gefaͤße muß 
der Wein noch, fo lange derfelbe nicht vollfommen 
von feirien Hefen gereinigt iſt, welche immer einen 
gährenden Aufftand erneuren, auf ein anderes Faß 
gebracht werden. Dazu bedient man ſich des bereits 
in diefer Magie befchriebenen Handblafebalges, und 
ledernen Weinſchlauches. Das leere Faß fteht nie 
drig, Daß volle höher Äber demfelben. Bey dem Abs 
ziehen auf andre Faͤſſer verbeffert der alte oft den jun 
gen, und der füße den fauren, weil die Hefen des 
alten füßen Weins der jungen Säure neuen Zader 
zugaͤhren. 


Die gemeinfe Weinverfälfehungen fi nb,; bei 
Branntwein, Bley und Alaun. Die Alsunprobe 
ft, wenn man in etwas Wein fauftifchen Salmiak⸗ 
geift eintröpfeft, jo zeige die dicke oder dünne Mil 
chung, oder weißliche Auftrübung, ob viel, oder 
wenig Alaun darinn If. Die Bleyprobe ift 
Defannt. 


Gegen 


FL 
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Segen die zu frühe Beerdigimg. 
Mach dem Noth und Sülfsbüchlein ſollen 
elchen nicht ehe aus dem Haufe getragen werden, als. 
bis fie anfangen, nad) der Verweſung und Fäulnif 
zu riechen. Doc im Winter, und nach vielen Krank⸗ 
beifen Ift diefe Anzeige nicht da. Der Tifcher muß 
unterrichtet feyn, ob die Perfon, zu deren Sarge 
er Maaß nimmt, wirflich, oder nur ſcheinbar todt 
iſt. Doc) das kann nicht einmähl. ein Arzt thun, 

' Biel. weniger die bon der Obrigkeit Beftellte Todtens 
ı frau, fo die keichen abwaͤſcht, und ankleldet. Denen 
Sterbenden foll man nicht das Kopffüffen unter dem 

‚ Kopf wegnehmen, denn das Blut driggt in ber hos 
rizontalen Sage ftärfer nach dem Kopfe, und kann 
Schlaaflüffe veranlaffen. Man foll den Seftorbnen 
nieht fogleich aus dem Bette, und im Winter drey 
bis vier Stunden im Bette warm zugedeckt Tiegen 
laſſen. Nun folgen die nähere Todesangeigen: das 

- allmählige Episwerden ber Naſe, das Miederfinfen 
dee Schläfe,.hoble, tiefe Augen, das. Erkalten der 
Ohren, eine harte, geſpannte Stirn, Todtenbläffe, 
oder Schwärze der Haut. Bey diefen Zeichen wäfcht 
“man ihn erft nach) drey Stunden ab, man legt die | 
geiche aufs Stroh, und man läßt dem faulen Tod, 
gengeruche Zeit, die Beerdigung anzufündigen. Iſt 
das Sefichte des Verſtorbenen an Farbe und Zügen- 
unabgeaͤndert, oder gefchah der Tod fchnell, fo muß 
: man an ihm, ſelbſt im Bette, die tebensproben vers 
fuchen, indem der Arzt und Wundarzt das Ahrige 
verrichten. Entfcheiden dieſe über den wirklichen 
Tod, fo bleibt die Leiche, wie fie iſt, bis der Geruch 
und die ſchwarzbraune Slecfen erfcheinen; denn man 
hat Benfpiele, daß feheinbar Todte acht Tage lang 
in Ohnmacht gelegen, und fich dennoch wieder er 

hohlt Haben... | | 

| P 3 An 


2332. Fortgeſetzte Magie; " 
Tiegen; Mund, Naſe und Augen bleiben "offen. 
Man läßt oft Ins Zimmer tuft, ohne die Kälte. 
darinn überhand: nehmen zu laſſen. Man koͤnnte 
noch auf heiße Steine Weineffig gießen, und das 
mit das Todtenzimmer räucyern, well faure Dünfte 


| für die feiche und die andren Perſonen gefund find, 


. und das Eleftrifiren der teiche beffer wirft, . Ends 
fih foll die Leiche erft den vierten ober fünften‘ 
Tag begraben werden ; aber erſt nach) völliger Ueber» 
zeugung von ihrem wirflichen Abfterben, naͤhmlich 
bis die Verweſung eintritt, welche aber nad) den 
beißen oder falten Jahreszeiten, und nad) ber Fürs - 
perlichen Beſchaffenheit des Körpers früher oder 

fpäter erfcheint, | | 


Bender Verfaffer Hauptregel ift, des Thiery, 
ein Aufbewahrungsort für Leichen, und des Letztern, 
das Leichenelektriſiren. | i 


u | Der große Orangutang. 


Wenn man dem Maturgange felbftforfchend 
nachſpuͤtt, wie fie ihre Gefchöpfe an einander reis 
‚bet, fo verfettet die gefundne Entdeckung die Thier- 
Pflanzen zmwifchen den Uebergang vom Thierrei> 
che zum Pflanzenreiche, und vielleicht find die 

‚ fogenannte empfintfame Pflanzen das nächte Kets 
tenglied des Pflanzenreichs. Die Sledermaus 

- und daß fliegende Kichhoͤrnchen ftehen an ver 
Graͤnzlinie zwifchen den vierfüßigen Thieren und 
Vögeln, und. ver Seehund und die Seekuh 
zwiſchen den Sifchgefchlechtern In der. Mitte. 
Dies find bloß Naturwinfe für den Außern Bau 
durch ſtufenweiſe Annäherungen, aber lange noch 
nicht die wirkliche Stufenfolge der Geſchoͤpfe. ie 
gro 


- 
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eroß und offen iff:aber der Abſtand zwifchen einem‘ 
‚Menfchen, der mit Verſtand begabt ift, umd zwie 
Ichen einem vernuhftlofen, bloß finnlich handelnden 
Thiere. Alle Thiere und Inſekten erwerben ſich 
vdurch Uebung gewiſſe Kenntniſſe, z. E. fie fllehn, 

wenn man ihnen nachſtellt. Welch Thier naͤhert 
ſich aber dem Menſchen? An der That feines, 
denn der vierbäntige Affe thut dies‘ bloß, vermit⸗ 
telſt einer fürperlichen Annäherung, und wir brin⸗ 

gen Feine Beiftesfähigkeiten dabey in Anfchlag. 


Was bie Mutternatur für. einen Endzweck 


dabey gehabt haben mag, als fie neben ihrem Lieb⸗ 


fingsfohne Menſch, den ihm fo ähnlichen Drangus 
tang an vie Seite fiellte, läßt fi) aus dem Kon⸗ 
trafte zwiſchen dem menfchlichen und thierlichen Ges . 
fehlechte, zwiſchen dem herrfchenden Statthalter 
der Natur und dem dienflleiftenden Thiergefchlechte 
fchließen. Und läge nicht in der Entwickelung des 
menfchlichen Berftandes ein unendlicher Keim zu 
analogiſchen Kenntniffen, die fich Menfchen durch 
eine allgemeine Urfprache einander mitthellen koͤw 
nen, fo würde’ die Thiergränzge an bie ehemalige 
Wilden gerückt werden Fünnen, Indem die weiße 
Negern oder Kaferlafen bloß eine Krankheit zum 
Grunde haben, | . 


Sch Tiefre Hier Die Bechrelbung eines Orans 
gutangs auf der Sinfel Borneo, welchen die Ges 
ſellſchaft der Künfte und Wiffenfchaften in, Batas 
via in Arak aufbewahrt. Sein Kopf ift von Hins 
ten nach oben zu etwas ſpitzig. Das Maul ragt 
etwas hervor, und: jede Wange der fich zu einem 
Fleiſchklumpen, welcher ſich zur Seite weiter aus⸗ 
breitet, ald die Dicke Des Kopfs beträgt. 


Ps Seine 
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Seine Ohren ſind klein, nackt, und: liegen 
platt am Kopfe an. Die Augen find klein hervor 
ragend. Die. Mafe hat Feine merkliche Erhöhung, 
und beftehet bloß aus zwey Jänglichen, ſchiefen Nas 
ſeldchern. Der Mund Hatte dicke, aufgeworfne . 
tippen: Die Zunge.ift dick und Greif. In jedem, 


Kiefer ſtehen vorne vier breite Schneipezähne, zwi⸗ 


ſchen zwey dicken, vorragenden Hundeszaͤhnen. 
J Das Geſicht iſt ſchwarzbraun von Farbe, und 


ganz ohne Haare, bis auf einen duͤnnen Bart. 
Sein Hals iſt ſehr kurz, Die Bruſt aber viel breis 
ter, als die Huͤften. Am Hintern ift fein Schwanz, 
noch eine vorragende, zaͤhe Haut. Bu 


+. Die Mannsruthe ſcheint ſich in den teib zu“ 
ruͤckzuziehen. Die Hände find fang, und‘, wie die 

inger, Inwendig ſchwarzbraun und ohne Haare. 

ie Beine find nur Furz und dünne, doch ſtark 
von Muffeln, und. überhaupt haben die Füße viel 
Aehnlichkelt mit den Händen. Die Zehen und Sins. 
ger haben ſchwarze Nägel, faft wie am Menfchen, 


nur daß die große Zehen die Nägel fehmäler und 


fürger haben. Der ganze uͤbrige Körper iſt mie 
braunen Haaren bewacdfen, die an :manchen 
Stellen wohl Einen Finger lang find; aber. &es 


ſicht, Ohren, das Innere des Hände, Füße und 


Singer find nackt.  . 


Unter ber "Haut des Halfes und der Bruſt 
zeigen -fich) zwey Säde, deren einer den größten 


- Theil der Bruft einnimmt, und mit der, tuftröhre 


Gemeinfchaft hat. Bey dem Zange hatte fich Dies 
fer: Drangufang mit jlarfen Qweigen, welche er 


.abbrach, fo wütend. vertheidigt, daß man. ihn. nicht - 


Jebendig fangen konnte. Eine Eigenfchaft, welche 
ur ee diefe 


— 
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dieſe fenrt mit den aſrccaulthen Pongog ge 
mein bat. 


| Den Rheinlaͤndiſchen Fusß in öl Zoll vers 
"heilt, war die. tänge: des Thiered vom Fuße bis- 
zum. Kopfe 3 Fuß 16 Zoll... Der Umfang des 
Körpers, über der Schulter gemeffen , 3 Fuß; die 
ange des Arms bis ‚gut Bingeriige 3 gu 


Ein leichter Verſuch, Sie Eqhwingangen an 
toͤnenden Koͤrpern ſichtbar zu machen. 


·Bekannt iſt es, aß an eönenden Körpern, 
gu Zeit ihres: Klanges , nicht ſowohl ihre Maſſe 
m Ganzen, als: vielmehr ihre einzelne Beſtand⸗ 
theile in einer ſchwingenden Bewegung ſind. Wenn 
man an eine glaͤſerne Glocke, waͤhrend ihres Toͤ⸗ 
nens, eine feine Metallſpitze hält, fo bemerkt man 
einen feinen fchreirtenden Klang. Wenn man m 
eine fehr elaftifche, metallne Schale, in die man 
Waſſer gießt, mit einem Haͤmmerchen ſchlaͤgt, ſo 
erzeugt ſich uͤber der Wafferfläche ein Stiebel. Aber 
noch) auffallender ift es, wenn man auf den Nande 
eines Weinglaſes voll Waſſer mit dem naffen Zins. 
ger herumfährt, um den befannten Harmonifaton 
-  berauszulocden. : So lange der Finger noch ein uns 

angenehmes Nutfehen beym Fingerzirkullren, im 
Ölafe hervorbringt, fo lange bleibt die Dberfläche 
Des Waſſers völlig ruhig, in Dem Augenblide aber, 
da fid) der ſchneidende Ton hoͤren laͤßt, erſcheint 
auf der Oberflaͤche des Waſſers, rings um vom 
Rande, bis etwa zur Haͤlfte nach dem Mittelpunk⸗ 
te, wie mit einem aͤußerſt feinen Netze, von ber 
Farbe eines etwas matt belchlfnen Glaſes, | 

\ | af 
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Waſſer uͤberzogen. Die ganze Erſcheinung iſt ei⸗ 
nem aͤußerſt feinen Milchflore aͤhnlich. Man kanü 
dieſe Wellenbewegung der Waſſertheilchen bis auf 
eine ziemliche Strecke unterhalb der Wafl erfläche bes 
merfen, wenn man mit dem Auge feitwärts ind 
Glas fieht. Am merffichften ift die Erfcheinung 
jedesmahl an derjenigen Stelle der Waſſerflaͤche, 
über welcher ſich Im ſenkrechter Richtung der Fin⸗ 
gerſtrich befindet, und dieſe Aufhuͤpfung folget rings⸗ 
umher dem Gange des ſtreichenden Fingers. Außer⸗ 
dem iſt die Waſſerſchwingung allezeit gerade über bes 
trächtlicher, als an andern Stetlen des Randes, und 
gerade In dem Verhaͤltniſſe, ala der Ton flärfer und 
ſchneidender wird. | 


Dies thut en Meinglas mit reinem Brunnen⸗ 


waſſer, denn bey ſalzigen und metalliſchen Aufloͤſun⸗ 


gen wirft der Berfuch nicht. 


Mechanismus ber menſhichen © Sprache, und 
der Sprachmafchine des von Kempelen. 
Platte 5. 


- Auszug ans MWolfgangs von Rempelen, K. 
K. Hoffrath,, Mechanismus der menjchlichen Spras 
che, nebft der Beſchreibung feiner fprechenden Mas 
ſchiue, m. 27 Kupf; Wien ‚1791 in g. 


Die Thierſprache iſt bey den ſehr eingeſchraͤnk⸗ 
ken Beduͤrfniſſen und Begriffen der Thiere, gegen 
die Menſchenſprache von ſehr geringem Umfange. 
Sie beſteht im Geſchrey, locken, Gewinſel, Pfel⸗ 
fen, Kraͤhen, Girren, Gebruͤlle, Grunzen, Bellen, 
Ziſchen/ Geheule u.d. Toͤnen, und ſaͤngen die Bir 

gel 
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gel nicht. gange Geſchlechtsmeſodien, ſo »wuͤrde fig 
F teidenfchaft der Liebe, des Grimms und des 
Schmerjes bloß durch eine einfache Tondehnung eins 
ander verftändlich machen. Sie verbinden mit ihrer 
onſprache zugleich pantomimifche lieder» und Ger 
ichtöbewegungen, wie der Menſch feine leidenſchaft⸗ 
liche Sprache mit dem Geberden verbindet. - 
Unter. ben. Hausthieren verſteht fich der Haus⸗ 
hund am beften auf unſre Befehle. Wird in einer 
windftillen Macht feine Aufmerffamfeit durch ein 
entferntes Geräufche rege gemacht, fo zeigt er folches 
durch ein: fachtes Murren atz. Wird das Geröfe 
fortgefest, fo bricht fein Unmwillen durch ein ftumpfes 
und furzabgebrochnes "Bellen aus, indem er alle drey 
dber vier Setunden elnen furzen Stimmton heraus 
ftößt. Je naͤher das. Geraͤuſche koͤmmt, deſto lau⸗ 
ter und oͤfterer geſchleht fein, Bellen, Aufest wird 
das Dellen fü gefehwinde ausgeftoßen, daß der Hund 
kaum Zeit zum Atheinhohlen übrig behält. Naͤhert 
fi) ihm ein Fremder mit aufgehobnen drohenden 
Stocke, und fühlt. fich der Hund zur Gegenwehr.zu 
ſchwach, fo fpringe der Hund bei) jedem angedrohr 
fen Streiche zurück, und fein wütendes Bellen vera _ 
miſcht fich mit. Rache und einem Gewinfel um Hülfe, 
Geht der Fremde weg, fo. wird das Bellen wieder 
herzhafter, und es läßt nur flufenweife wieder nach, 
wenn er ihn völlig. aus dem Gefichte verliert. Noch, - 
nac) einer Weile, wenn es ihm einfällt, daß man 
ihn fchimpflich abgewiefen, erneuret ſich das Bellen, 
und geht in ein unzufriednes, rachgierigeä und gleich⸗ 
falls drohendes Gewinfel über, Mas hatte fein vers 
ſchiedner Dialekt im Bellen für eine Abficht ?-.- Hier 
bin ich Wächter des Einganges — zuruͤck! Du 
ſchlaͤgſt nach mir? unausfteplich! Herr! ein Frem⸗ 
“der, vielleicht. ein Dieb! Verſtaͤrkung! Ich bin. zu, 
nn ſchwach! 


\ 
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bifer Stinmidne bedenten folte, ofne baß.e& ein 


erfprochne Gewohnheit war, welche man nach und 
nach, als allgemein annahm, und endlich Geſetzkraft 
erhielt, weil die Familien der Vorwelt noch klein 
waren, und von dem, Stahrhunberte durchlebenden 


Stammhalter Vorfhrift und Unweifung befamen. 


| —*— Verabredung, ſondern bloß eine nicht wie⸗ 


„Ein wenig tuft aus der funge, durch die enge 
Spalte des tuftröhrenfopfes herausgedruͤckt, mache 
die Stimme. Verſchiedne Hinderniffe, welche Diee 
fer tuft bey ihrem Ausgange, vermittelſt ver Zunge, 
der Zähne und der Lippen im Weze liegen, geben vers 
ſchiedne Laute, deren jeder feine beſtimmte oder kon⸗ 
bentionelle Bedeutung hat. Und darinn befteht das 
größe Sprachfunftwerk der menfchlichen Verbruͤde⸗ 
zung ,. die Grundfeſte der Sefellfchaft, das weibliche 


Muͤhlenwerk und Getriebe, wodurch alle Geheim⸗ 


niffe an Tageslicht gebracht werden, 


. . Der Verfaffer leugnet eine allgemeine Urſpra⸗ 
che, von ber. die auögeftorbene, und noch: lebende 
Sprache, ald Zweige und Aeſte Eines Hauptſtam⸗ 
mes zu befrachfen wären, und er vergleicht daher 
perſchiedne Sprachen, z. E. die Deutfche und Ungas 
tifche mit einander, Indeſſen hat das Vorurtheil 
viele Schriftfteller vermocht, aus einzelnen Woͤr⸗ 
fern, die eine Sprache der andern. aus Nothdurft 
abborgte, eine Analogie des ganzen Sprachgebäus 
des zu behaupten. So machen einige die Phoͤnizi⸗ 
fche, andre die hebraͤiſche, Webbe die Sineſiſche, 
Reatintg die Abiffinifche, Borborn und Kluver 
die Senthifche,: Abraham Mylius die Cimbri⸗ 
fche, Hugo die Sateinifche, Ericus die Griechiſche, 
und Rudbeck fogar die Schwedifche zur Origlnal⸗ 


Iſt 


ſprache. 
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Ä St eine Urfprache wirklich dem Menfchen ches 


ıbam anerfchaffen worden, fast der DBerfafler, mie 


-Dat er fie verlieren, swle verändern. fönnen? Freylich 
-Batten die erſten zwey Stammmenfchen fidy in der 
sungen Belt wenig Neues zu fagen‘, wo Ihre Spelfe 
Baumfruͤchte, ihr Dach ein Baum, ihr tager-Gras 
war. Beyde Eannten außer dem Sefchtechtätriebe, und 
bem Hunger, faum von unfern Millionen Beduͤrfniſ⸗ 
fen und Kenntniffen Eins. Die. Spräche mag alfo 
wohl aus etlichen wenigen Wörtern zufammengefeßt 
-gewefen feyn. So wie aljo die Wißbegierde, von uns 
"Bekannten Dingen der Schöpfung Gebrauch zu mas 
‚chen, einen Keim nad) dem andern In det Bernunft 


entwickelt, fo entſtanden analoge Laute, wodurch ein- 
Menſch den andern davon benachricht igte. So we⸗ 


nig kann man ſich auf die Entwickelung unſrer Bas 


griffe in der erſten Kindheit. beſinnen, und noch we⸗ 
niger iſt es uns möglich, die Fortſchritte der menſch⸗ 

lichen Faͤhigkeiten, und alſo auch der Urſprache durch 

die Zeitfolge, im Anwachſe der Originalſprache ſtu⸗ 
fenweiſe nachzuzeichnen. Der Menſch hat alſo feine 
ESporache nad) und nach ſelbſt erfinden muͤſſen. Hier 
verweiſet der Verfaſſer den Leſer auf die ſchoͤne Preis⸗ 

ſchrift des Herders über ben Urſprung der Sprache, 
Berlin 1784, fo .wie des Lord Monboddo Wert 

vom lrfprunge und Fortgange der Sprache, uͤber⸗ 

fest von Schmid, Riga 17945 ein Werf von phi⸗ 

‘lopppdifthen Tlefſinne und feltner Griechiichen' und 
Roͤmiſchen Gelehrſamkeit. Das dritte wichtige 
Werk iſt die Abhandlung des Praͤſidenten de Broſ⸗ 
ſes, Paris 1765, über die mechaniſche Bildung ver 
:&prachen und ben phyſiſchen Grundſtoff der Etymo⸗ 
logie. Unter mechanifch verfteht der Verfaſſer die 
mechaniſche Beftandtbeile dee Sprachen, ver Schrift 
erfindung, Ableitung und Zufammenfeßung ver Wörs 

ter, nicht aber die Anejprache durch die Sprachorgane. 

Zallens fortgef. Magie. 4. Th. Q Die 
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Die Sprachorgane( Stimmwerkjeuge). Vom 
BDpiele des Aus. und Einathmens, als dem ganzen 
Fahrzeuge dee Sprache, führt er. von Hallers drit⸗ 
‚ten. Band ;der. Anfangsgruͤnde der Phnfiologie an. 
Folgende ſechs Organen ſind Die Hauptwerkzeuge un 
Frer Sprache: die Stimmritze (Spalte am tuftröf 
‚zenkopfe) Nafe, Mund, Zunge, Zähne, kippen. . 


 . Die Stimme iſt nod) ‚lange. feine Sprache, 
‚fondern bloß ein, ducch fleigende und fallende Toͤne 
ausgedehnter Ton, denn man -fann die ganze. Ton⸗ 
‚Leiter auf Einem Selbftlauter, mittelft der Stimme 
‚Aaut und rein durchlaufen, ohne eine einzige Sylhe 
Ddabey: auszuſprechen. Die Stimme wird bloß ges 
‚braucht, um in einigee Entfernung gehört zu wers 
den. Sin der Nähe koͤnnen ſich Menjchen von gu⸗ 
tem Gehoͤr auch leiſe unierreden, d. i. mit. bloßem 
Winde ſprechen. 
Weil aber hier immer von der lauten, toͤnenden 
Sprache die Rede ift, fo muß man auch jederzeit auf 
‚Die tönende Stimme, d.i. auf die, durch gewifle Ton⸗ 
änfteumente zum Zittren gebrachte tuft Nücfficht neh⸗ 
men. Zur Hervorbringung der Stimme vereinigt 
‚Sich die Lunge, die Luftröbre, ‚ver Luftröhren- 
‚2opf, und die Stimmrige. | | Ä 
Don den beyden Lungenlappen ift der rechte 
jederzeit der größte. Beyde haben die Geſtalt eines 
unregelmäßigen, oben etwas ftumpfen Kegels, von 
»Faͤutigem Gewebe, und aus lautes Bläschen oder 
Zellen. Folglich find fie gefchickt, wie ein Balg, oder 
Geblaͤſe, tuft zu jchöpfen. Werden viefe Blajebälge 
‚nun vom Zwerchfelle und den Rippen zuſammenge⸗ 
‚drückt, fo-fährt die in ihnen zufammiengeprefte $uft 
Deraus, und weil hierauf der Riobendruck nachlägf, 
i | indem 


x 
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indem zugleich das Zwerchfell herabſinkt, ſo dringt 
die Äußere Luft, vermoͤge ihrer Schwere, wieder In 
die zwey Blaſebaͤlge hinein, und das heißt Ausath⸗ 
men *und Einathmen, oder ſchlechtweg, Athemho⸗ 
ien.‘ Zwiſchen benden Zügen erfolgt.eine kleine Pas 
fe; die unge iſt daher eine längere Zeit leer und welk, 
als mit tuft aufgeblafen, und man athmet langfamer 
ein, als man die Luft herausflößt. Dies verftand 
ſich von einem ruhigen Athmen. en u 


Spricht man Hingegen, fo erfolgt das Segen 


theil. In den Redeabſchnitten wird geſchwinder ge⸗ 


athmet, und wenn die lunge einmahl gefüllt iſt, fe 
wird die Luft, welche fich) in eine Stimme verwans 
belt, und fich durch verfchledne Hinderniſſe hindurch⸗ 
drängen muß, nur langſam herausgelaffen ; folglich 


bleibet die tunge längere Zeit mit Luft angefüllt, als 


ausgeleert. Leute, die gefchwinde und lange Zeit, 


ſonderlich aber mit Teidenfchaftlicher Heftigkeit ſpre⸗ 
chen, müffen hernach fehnell athmen, um ihr Spans 
nungsgleichgewicht wieder herzufiellen, und eine kuͤh⸗ 
lere tuft zur Bluta-fühlung bereinzuführen. Diefe 
gewaltjame tungenerhigung erfahren Prediger, Schub 


Sehrer, Sänger, Schauipieler, Vorleſer u. a. 


Das Athmen iſt nicht periodiſch ‚ denn man 


kann jchnell, oder langſam athmen, aber aud) nicht 
‚ganz willkürlich, weil man es nicht ganz und gar 


unterlaffen kann. Jebdes noch fo Fleine Geſchaͤfte aͤn⸗ 


‚dert den perigdifchen Taftgang in unferm Athemhor 


fen; am gleichförmigften ift es aber. wohl In einem 
ruhigen, fanften Schlaf. Mit ven Erwachen aber 
fchöpfen wir zuerft tiefen Athem, um uns jur Thaͤ⸗ 
figfeit vorzubereiten, indem das fungengebläfe nun 
aus der Horizontallage in die fenfrechte tage übergeht. 
Eben fo verändert fi das Athemholen im Ex, 

| 8a ſchre⸗ 
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ſchrecken, Furcht, Zorn, Mitleid, Freude, Liebe; 
alle Leidenſchaften Heben dierLunge anders, und oft 
Feht ſchon das Athemholen ſtille, wenn die Seele 
ähre Aufmerffamfeit auf eine Kleinigfelt, anf ein 
Sandkorn, auf eine Mücke richtet, um durch feinen 
Körperreiz.die Aufmerkſamkeit zu unterbrechen. 


Kinder lerunen ihr verhältnigmäßiges Athem⸗ 
maaß nur nach) und nach; anfangs hohlen ſie nach 
jedem Worte Athem, und kefeanfänger ſchoͤpfen mits 
ten in einem Worte, welches fie nicht fehnell genung 
ausfprechen Eonnen, tuft, um ihre Nichtübung zu 
entfchuldigen. 


Die Luftroͤhre, dleſe tungenröhre ift aus 
knorpligen, binterwärts nicht ganz geſchloſſenen Rin⸗ 
gen und Fleiſchfaſern zufammmengefegt. Diefe Röhre 
Jäßt ſich durch Zuſammenſchleben, wie. ein Fernrohr, 
etwas verfürzen, und durch Auseinanderziehn vers 
längern.: Ihr Oberende iſt der tuftröhrenfopf, ihe 
Anterende aber eine Knorpelgabel, welche fich an bie 
bende tungen anfchließt. Aus den Unterfuchungen 
weiß.man, daß fie bloß. ein tungenfanal ift, der die 
tuft aus ber Lunge dem Stimmhäutchen zufühet, 
zum Zittren der tuft aber nichts beyträgt, fondern 
bloß zu der Abſicht dient, wie die Windlade an der 
Drgel, denn ed wird das tuftzittern nicht durch das 
Zittern der $uftröhre, fondern umgekehrt, das Luft⸗ 
röhrenzittern, fo man durch den Singer im Neben, 
oberhalb vem Bruſtbeine fühler, durch die tuftbebuns 
gen verurfacht. 


Der Luftröhrenkopf befleht aus Bändern, 
Knorpeln, Muffeln und Membranen, und ift feiner 
Laͤnge nach offen, oder gefpalten, eigentlich aber eine 
Buͤchſe, deren vordere Vorragung der 1ilbfarmige 
— nor⸗ 


— 
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. Knorpel (Adamsapfel) if. Diefer tuftröhrenfopf 


tft bemegbar, und fteigt im Sprechen, Singen und 


Schlucken bald hinauf, bald hinab; hinab im Baß⸗ 


fingen: da, fidy Die Spalte zu mehr Luft erweitert, 


‚aufwärts, im Diefantfingen, wegen der tuftpreffung 


und Berengerung der Stimmfpalte. 


Dieſes ſchaͤtzbare Stimmgefaͤß, die Spalte des 
 suftröhreufopfes, hat die göttiiche Natur, um ein fo 


theures Geſchenke in ihre befondre Obhut zu nehmen, 


vor taufend Unfällen dadurch) bewahrt, daß fie über - 


diefes wichtige Werkzeug einen heweglichen Kehldeckel 


(epiglortis) aufgeftellt, der als‘organifcher Wächter 


ale fremde Körper abmeifen.muß, welche in dieſe 
ſehr enge‘ Stimmrige ‚herabfallen, und. folche vers 
ftopfen koͤnnten. Diefer Deckel hat das Anfehn eines 
Heinen Zunge, welche ſich mit ihrem fpißen Hinter⸗ 


. ende niederlegt, und die ganze Deffnung des tuftrohs 


renföpfes bedeckt. Diefer Deckel ift ein elaftifcher. 


Kunorpel, gewöhnlich mit feiner Spiße aufwärts halb⸗ 
rund aufgebogen, folglich offen; er fällt nur alsdann 


nieder, wenn etwas in die Spalte des tuftröhren 
Fopfes einzudringen droht. Die Straße ift in der 


\ 


That fchlüpfrig und gefährlich, weil gleich Hinter ve 


Luftroͤhre, die unfern ganzen $ebensmechanismus ars 
facht, die Schlunvröhre mit ihrem Eingange liegt, 
und ſowohl alle Speife, als alles Getränfe, über bie 
im XBege liegende tuftröhre, wie über eine tuftbrücke 
hinüber gleiten muß. Und daher war diefer tuftdeckefl 
fchlechterdings nothwendig. Eine wahre Fallbrücfe 
zum Aufziehen und Miederfallen, über welche alles 
paffiren muß, was in dem Magen anlangt. Ent 
fteht zuweilen der Fall, daß diefe Fallbruͤcke nicht a 
tempo niederfällt, oder nicht genau fehließt, oder daß 
im Niederſchlucken befonders flüßiger Dinge, zu viel 
nach dem Schlunde heräberfiromt, und” durch die 
| Q3 Druck—⸗ 
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enger fich dleſe Membranen fihließen, b. i. je mehr 


ſich ihre Ränder der geraden kinie nähern, deſto fer _ 


ner wird der Ton. Go wird eine recht gerade ge 
ſpannte Saite immer feiner, und eben fo vervielfas 


chen ſich die Zitterungsfchläge an den gefpannten, d.L 


ausgedehnten Häutchen, und diefe galopirenve, haͤu⸗ 


ſtaere, fchnellere tuftichläge machen ven Ton hoch; 


und fein. Bon viefer bald welfen, erſchlaffenden 


©paltenhour entftehet der grobe Ton. Die tuft 


reibet den Schnitt der Haut, fo daß dieſelbe bald 
langſam, bald gefchroinde bebt, je nachdem der Wille 
Diefe Haut ausdehnt, oder zufammenfinfen läßt. Und 
von dieſer Seite betrachtet, gehört unfre Stimme zu 
den’ Saiteninitrumenten des Serrein für die Akad, 


ber Wiffenfchaften 1741. 


Dodart vergleicht Hingegen die Stimme mie 
unfern Blafeinftrumenten. Beyde Meinungen wers 
den verträglich; denn die Stimmfpalte kann nicht 
weiter oder eiiger werden, ihre Ränder müßten fich 
denn fpannen, oder nachlaſſen. Alſo iſt jederzeit 
Spannen mit Engermachen, fo wie Welken und 
Meiterwerden unter fich verbunden. Folglich iſt das 
Spannungsfnftem des Serreins und das Dodarts 
fche Deffnen unzertrennlich mit einander verbunden, 
und bald iſt die tungenluft der Geigebogen, bald der 
Floͤtenathem; das eine iſt zur Stimme fo unentbehrs 
lich, ald das andre. Jederzeit ſteht das Deffnen der 
Stimmfpalte mit der NRandfparmung im genauen 
Verhaͤltniſſe. Spannt die Natur die Nänder firafs 
fer, fo verlangen fie, mofern fie zum Zittren gebracht 
werden follen, eine flärfere Strömung der tuft an 
der Schleufenfchärfe. Dieſer flärfere Grad des 
luftſtroms wird aber dadurch erreicht, wenn das 
sch, wodurch die tuft'ziehen muß, verengert wird. 


u Da fid) nun die Luft durch eine engere Spalte fort 


\ 
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waͤlzt, fo reibt fie dieſe Spaltenraͤnder, welche, wie 
jede Haut, elaſtiſch ſind, und von dem ewigen Durch⸗ 

zuge der Luft ausgedoͤrrt und zuglelch von den warmen, 
Mund und Lungenduͤnſten eben fo oft wieder ange⸗ 
feuchtet, d. i. welker und breiter werden, dergeſtalt, 
daß dieſe Hautklappen in Bebung gerathen muͤſſen. 


Don dem Steigen und Fallen der Stimme 
giebt das Trompetenblafen den .angemeffenften Bes 
griff. Unſer Mund zeichnet die Stimmfpalte, das 
Mundſtuͤck der Trompete ift ver $üffröhrenfopf, die 
tippen find Die zwen Sallklappen der Stimmhäutchen, 
die den Laut angeben, indeffen dag der üßrige Bau 
ber Trompete, fo wie unfer ſprechende Mund dienet, 
den Schall zu. drängen, und fo zu reden, zu artifus 
firen. Je mehr man die tippen zuſammendruͤckt, deſto 
gewaltfamer, aber auch feiner wird der Ton, .. 


- Bey den übrigen Blafeinftrimenten mit Rohe 
mundftücen ift es umgekehrt, alle aber hat man 
doc) nach der anatomifchen Organiſirung des Mens 
ſchen einzurichten geſucht. Zu 


Diefe-Fleine Heffnung der Etimmfpalte, welche 
faum Ein Zehntheil eines Zolles beträgt, kann fich 
nach unglaublichen Fleinen Maaßen modificiren. Es 
wird angenommen, daß eine gute Stimme, den Zwi⸗ 
ſchenraum von Einem Zone zum andern, nach hun⸗ 
dert Graden abtheilen kann. Iſt dieſes wahr, fo 
wird ben einer gemeinen Stimme, welche gewöhns 
lich zwölf Töne Hat, der Dutchmeffer der Stimm» 
ſpalte, d. i. Ein Zehntheil Zoll, in taufend, zwey⸗ 
hundert Theile, und da jedes der zwey Stimmhaͤut⸗ 
- chen ihre eigrie Abänderung leidet, in zweytauſend, 
vlerhundert Theile eingefchränft werben fonnen; Ein 
ganzer Zoll aber vier und zwanzig Theilchen befommen. 


25° Gemel⸗ 
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Gewoͤlbe zuſammenſchließt. Seiner Länge nach iſt 
dieſek Kanal, durch eine Scheidewand, in zwey 
großen abgetheilt. Das Geribbe der Naſe find 
Kochen, die eine Schleimhaut überzieht, und vorne 
endigen (ich alle nren Wände mit. Knorpeln, die von 
Fleiſch und Haut befleinet werben. | 


Wenn viefe Naſenſcheidewand burch Kranfheit; 
oder ſonſt beſchaͤdigt wird, oder die beyde Abtheilun⸗ 
gen von Unrath, oder Auswuchs verſtopft werden, 
fo wird die Sprache mißlautend. Bloß zwey Bach 
ſtaben, m unden, werden durch bie Naſe ausgeſpro⸗ 
chen, und wenn wir beyde, das m und n, recht deut⸗ 
lich hören follen, fo muß die ausgeftoßne Luft durch 
bende Mafenabtheilungge gleichfam halb durchſchnit⸗ 
tem werben. nn u 


Die Oeffnung, durch welche bie Luft aus ber 

‚Kehle in den Naſenkanal übergeht, hat ebenfalls ihre 

Klappe, welche fi) bald öffnet und: bald ſchließt. 
Man nennt diefe Klappe das Gaumenfeegel, indem 
am Saumenende über dem Kehldeckel zwey Hautbos 
gen herabhängen. Mitten aus biefen zwey Bogens 
haͤuten entfteht ein Steifchzäpfchen, welches abwärts 
bängt. Das Ganze ſtellt zwey doppelte Schwieboͤ⸗ 
gen vor, deren Mitte auf einer gemeinfchaftlichen 
Säule ruht. Oberhalb viefes Gewoͤlbes, welche viefe 
Boͤgen tragen, dem Zäpfchen gerade gegenüber, bes 
‘findet fich die in die Naſe führende Dcffnung. Dies 


-  fes ganze Häutige Gewölbe ift nachgiebig und beweg⸗ 


lich, es kann in die Hoͤhe ſteigen, oder ſich Herablafs 
fen. . Auffteigend deckt es die Deffnung des Naſenka⸗ 
nals zu, und abfleigenb öffnet es denfelben. 


, Wenn dieſes Gaumenfeegel gänzlich mangelt, 
oder die Nafenmündung nicht ganz zudeckt, der kann 
Zu kei⸗ 
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Kernen Selbſtlauter oder Mitlauter dus ſprechen, ſon⸗ 
dern bloß dad m und n, Das nennt man: durch Die 
Mafe reden, obgleich gerade das Gegentheil geſchleht. 


: Bon diefem Gaumenſeegel, dem. einzigen Ver⸗ 
Kopfer und Deffuer des hintern. Nafenausganges, 

zährt auch noch das Schnarchen, Näufpern, das 
- Miefen und Naſenſchnaͤuzen her.. 4 


Das Schnarchen, Wenn der Schlafende 
behy gefchloffenem Munde die tuft durch die Naſe eins 
Zieht, und das Sleifchläppchen des Gaumenſeegels 

nicht ganz offen iſt, fondern der durchziehenden kuft 

naur eine.enge Straße übrig läßt... Alsdann nimmt 

‚as täppchen die, Eigenfchaft der Stimmfpalte an 

fih. Es wird Dies täppchen von der Gewalt ver 

durchſtroͤmenden tuft zum Zittern, d. i. zum geſchwin⸗ 
de wiederhohlten Anſchlage gegen die Schlundwand 

‚fortgeriffen, davon ein Laut entſteht, welcher immer 
rauh und ſchnarreud iſt. | 
“= Der zweyte Fall des Schnarchens entſteht, 

wenn der Schläfer die tuft durch den offnen Mund 

einzieht, während deffen die Naſe durch das täppchen 
verſchioſſen gehalten wird. Liegt aledann der Hins - 
tertheil der Zunge-zu hoch, Indem fie faft den weichen 
Gaumen berührt, fo wird wieder die Deffnung zu 

Hein, der weiche Gaume wird zum Zitterin-gebracht, 
. "und dieſer thut bier das, was vorher das Läppchen 

“bey der Nafe that. 


Der dritte Fall des Schnarchens iſt der, wenn 

- ber Schläfer durch beyde Wege-zugleich athmet, und 

weder das Läppchen ganz an der Schlundwand, noch 

Die Zunge ganz am weichen Gaumen anliegt. Das 

Durch gerathen beybe, der weiche Gaume und das 
Laͤppchen, ins Zittern. re © 

as 
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weiter preßt,. und in bden Magen abladet. Bey dig 
ſem Drange wuͤrbe die Speiſe oft von der Zunge in 
die Naſe zuruͤckgeſtoßen werden, wofern kein Gau⸗ 
menſeegel vorhanden waͤre, und ein ewiges Nieſen 
den dem Herabſchlucken, würde alle Speiſe vorne wie, 
der aus dem Munde herausftoßen. Wer alfo grobe 
Speiſen nicht. herunterſchlucken fann, deſſen Gau⸗ 
menſeegel (Laͤppchen) iſt entweder beſchaͤdigt, oder zu 
klein, um die hintere Naſenoͤffnung ganz zu verklap⸗ 
pen,“ und dieſe Leute koͤnnen nur flükige Sachen hin⸗ 
abſchlucken, welche ohne großen Druck und Naſen⸗ 
ſperrung von ſelbſt in den Schlund herabgleiten, befs 
‚fen Mündung mit der Muͤndung des Luftroͤhrenkopfes 
"gleiche Horizontallinie zur Höhe Hat. au 


:. Der Mund ,. diefee Raum zwifchen den benben 
Wangen, won ben Lippen bis zum Saumenfeegel, bes 
ſteht aus dem Kinochengeribbe des obern und untern 
Kiefers. Der Oberfiefer iſt aus mehreren Stüden 
sufammengefeßt; der Unterfiefer aber beiteht bey Er⸗ 
‚wachänen bloß aus Einem Stüde. Aus beyden ras 
:gen die Zähne hervor, und zwifchen ihnen liegt die 
‚Zunge, wie von Pallifaden eingefdjloffen: 


Der weiche Gaume. Der Gaume, dieſes 
"Gewölbe des innern Mundes iſt von den Vorberzäßs 
nen an, bis gegen den Schlund, feiner ganzen Länge 
nad), etwa drey Viertheil ganz hart; bey dem viers 
ten Dlectheife aber fängt fich eine Horizontal ausges 
ſpannte, Hinten zu etwas abfchüßige, weiche Haut 
an, welche fich an das Gaumenſeegel anfchließt. 
Diefe Haut heißt der weiche Gaume. Ben mans 
chen Gelegenheiten legt fich der Hintertheil ver 
‚Zunge an biefe weiche Haut an, um ben Zungens 
kanal, det. den innern Mundraum -zwifchen ddr 

. Zunge 
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»-Zumge - und dem Gaumen. den Stimmegang u’ 
verſchließen. · * 


- Die Naturabficht bey ben Zähnen war, mit 
benfelden, wie mit einer Stampfmiühle die Speifen 
zu zermalmen, und zum Niederſchlucken und zur 
‚SBerbauung gefchmeidiger zu machen, und für den 
Goſchmack etwas anzuhalten. Dazu mußte der Un⸗ 
terfiefer beweglich, ab und aufwärts feyn. So koͤn⸗ 
nen fich Die Schneidezähne etwa über Einen Zoll von 
einander entfernen. Dieſe Deweglichfelt des Kinn⸗ 
hackens koͤmmt der Sprache felbft gut zu Statten, 
weil die Zunge die ganze Mundhöhlung ausfällt, und. 
zur Bildung vieler Buchftaben nicht Luftraum ges 
nung übrig bliebe, wofern nicht der herabgezogne Un» 
terkiefer: größern Spielraum hervorbrächte, denn die 
&prache ift bey feft gefchloßnen Zähnen, zur Noth 
zwar vernehmlich, aber Doch ohne Wohlklang, und 
zuruͤckſchreckend, oder vielmehr der Egrafteriflifche Aus⸗ 
druck der Rachgler und ſtillen Wuth. Alsdann zieht 
ſich die Zungenfpige mitten in den Mund zuruͤcke, wo 
derfelbe am geraͤumigſten ift, um daſelbſt ins Ge 
beim die Schleichfprache für ſich zu reden, obgl 
alle Wörter ſehr undeutlich, wegen der gebämpften 
Raute, ausfallen, weil doch hie und da nod) einige 
FZuͤhne Lücken haben, durd) die irgend ein Laut ent» 
wiſcht. Es erfordert alfo Die Vollkommenheit der 
Sprache nicht nur geöffnete Lippen‘, fondern duch 
eine verhältnigmäßige Entfernung der Zaͤhne von 
einander. 0 u 


Ben dem ewigen Durchgange ber Luft für ben 
Athem, Reden und Singen, wuͤrden alle Stimm, 
organen alle Yugenblicfe ausgebdrrt werden: wert 
‚ nicht die Natur alle ihre Wände beftänbig Durch eine 
Menge Speichelardien anfeuchtete, Fehlt es daran, 
Zallens fortgef. Magie. 4. Th. R ſo 
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ſo wird vorzuͤglich die Zunge fuͤr die ſchnelle Wendun⸗ 
gen unbiegſam und ſteif ausgedoͤrrt, ihre Kraͤuſelun⸗ 
gen vaſſen nicht mehr da, wo fie fich, anſchmiegen 
muß, und Ihre Drüschen fchrumpfen ein, wie bey 
Fieberkranken, da die Zunge von dem .beißen Athem 
ausgetrocknet iſt, fo daß lie Faum noch unverſtaͤnd⸗ 
fich zu lallen vermögen ift. Eben fo vom heftigen . 
Durſte nach) Erhißungen. r 


Die Zunge ift für alle mögliche Lagen und 
Wendungen bewegbar, bequem fid) an die obere und 
untere Zähne, an den vordern, mittleren und hin⸗ 
teten Gaumen, fo wie ans Zahnfleifch anzufchmies 
"gen, ihre Spitze zurück zu ziehen, die ganze Baden 

dlung auszufpüren, fich hinterwärts und nad) allen : 
eiten aufs und abzumälgen ‚ ihren Rüden, ber eine 
Ninne hat, flach und wieder Hohl zu machen, ihre 
©eiten enge einzuziehen, um fich zu einem Cylinder 
zu verdichten. Sie hängt fefte am Zungenbeine, am 
Schlunde, an den Mandeln, am Kehldeckel, und ami - 
zebnfleifee , mit Hülfe ihrer Häute und Muffele. 
as befannte Zungenband hänge die Mitte der un 
tern Zungenfläche auch noch ans untere Zahnfleifch, 


. Das: erfie Zungengefchäfte fcheint zu feyn, den 
Speichel im Munde überall gleich zu -vertheilen, die ' 
Speife unter die Zähne zu wälzen, nach deren Zers 
malmung wieder den, Brey abzuholen, im Munde 
hin und her zu wälzen, den Geſchmack verfelben. zu - 
prüfen, folche wieder unter das Pochwerk zu ſchie⸗ 
ben, und wenn altes-nach ihrem Gutduͤnken klein ge⸗ 

nung zerftampft iſt, die Eleinfte Speifemaffe ruͤck⸗ 
wärts über Bord in den Schlundfopf zu. werfen. 
Dies Magengefchäfte ift das allererfie Naturbeduͤrf⸗ 
niß des neugebohrnen Kindes und der erſte Athem⸗ 

| ug 
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‚aug "meldet ſich oft mit dieſer Hungerſtimme an, ſo 
wie der letzte des Sterbenden nach Luft ſchnappt. 
Die Luft iſt der Grundſtoff der Sprache, und 


die Zunge die Ausbilderin derſelben, ſie mohulirt den 


Schall zum Tone, und dieſen zu unendlichen Woͤr⸗ 


tern. Es giebt nur wenig Laufe, oder Buchſtaben, 
bey denen die Zunge muͤßig bleibt; ſowohl Selbſt⸗ 


\x 


. Iauter, als Mitlauter, bedürfen ihres Beyſtandes. 


Genung, fie erweitert oder verengert Die Mundſtraße, 
bie wir hier den Zungenfanal neunen wolken, bald 
Halb, bald verfchließt ſie ihn ganz, bald zittert fie mit 
gefchwinden Schwingungen, bald fehlägt fie an den ' 
‚Gaumen an, bald trifft fie auf.die Zähne, und weib⸗ 
liche Zungen fpieten das Perpetuum Mobile tagelang, 
"ohne zu ermatten. Daher Iff Zunge und Sprache 
‚in der griechifchen, Tateinifchen und andern Spra⸗ 
chen mit einem und eben demfelben Nahmen ausge, 
druͤckt. Außer der Wörterfprache vermag noch die 
Zunge, zu Flatfchen, auszuſpeyen, und zu pfeifen, 
fo wie mufifalifche Werkzeuge zu blafen, zu fin 


gen u. ſ. w. 


Das Zungenklatſchen geſchiehet, wenn ſich 
die Zunge, nad) ihrer ganzen Breite, an den Gau—⸗— 
men feſt anlegt, und indem man den Athem an fich 
zieht, fich Davon wieder fchnell logreißt, fo daß die 


Luft, oder der Wind, mit einmal in den Mind 


‚ fährt, und einen Schall macht, wie ein feftfchließens 


des Püchöchen des Zahnftechers beym gefchwinven 
Eröffnen zu fnallen pflegt. Wenn man durch das 


" Zungengeflatfche Pferde aufmerffam macht, fo ger 


ſchieht daflelbe eben fo, nur mit dem Unterſchlede, 


Daß man nicht Die ganze Zunge, fondern nur die eine 


Seite derfelben bey den Stockzaͤhnen losklappt, und 


die Zungenfpige hinter den Schneidezaͤhnen an pen 
| N2 Baus 


—8 


N 
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Gaumen anklebt. Died Klatſchen iſt ein etwas hd⸗ 
heres, das erſtere aber ein volleres, groͤberes Getoͤſe 
der ganzen Zunge. 


Das Ausſpeyen des überflüßigen Speichels, 
ober. eines unangenehmen Stoffes, gefchieht, indem 
Die Zunge dergleichen auf ihrer Epiße anhäuft, ſie 
legt Hierauf Ihren Mitteltheil Hinter den Vorderzaͤh⸗ 
nen, an den Gaumen, fo daß ihre Spige niederges 
bogen wird, an die Unterzähne angelehnt wird, und 
nun erhebt fich die Unterlippe etwas, um den Herab⸗ 
fluß des Speichels: zu hindern; die innere fuft wird, 
fo wie fi) die Zunge vom Gaumen losreißt, mit Ges 
walt herausgeftoßen, und diefe wirft den Speichel, ' 
voelcher ihr den Ausgang verfchließt, vor fich heraus. 
Diefer Winpftoß gleicht einigermaaßen dem Geraͤu⸗ 
ſche einer Tosgehenden Windbüchfe. Je zäher und 
dicker der Speichel, deſto ftärfer ft das Geräufche, 
und deſto weites fchleudert ihn die Zunge fort. 
Manche fchleudern ihn fiehend drey bis vier Klafs 
ter weit von fid). 


Das Pfeifen. Die tippen werden, bis auf eine 
fleine Deffnung in ver Mitte, gefchloffen. Die Zuns 
ge legt fich mit ihrem Mitteltheile an den Gaumen 
an, und läßt dafelbft, bloß in der Mitte, eine Eleine 
Rinne für den tuftfirom offen. In diefer tage mag - 
man nun bie tuft von innen herausſtoßen, oder von 
außen an fich ziehen, fo entfteht Dadurch ein Laut, - 
dergleichen die Amſel und andre Bögel pfeifend her 
vorbringen. 


Soll ben dem Pfeifen eine Melodie affompagnis 
sen, fo muͤſſen die Töne bald fteigen, bald fallen, und 
da Diefes bloß durch die verſchiedne tage der Zunge 
zu erhalten ift, fo fpielt Diefe nothmendig die Haupt 

role . 
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rolle des Pfeifers. Die Lippenſpalte ändert ſich we 
nig oder gar nicht bey dem Tonwechſel. Dahinge⸗ 
gen zieht ſich die Zunge, je tiefer der Ton heraͤbfal⸗ 
Ten foll, immer mehr gegen den Hintern. Gaumen zus 
züde, wodurch fich ber Raum zroifchen ihr, und dem , 
tippen vergrößert. . De, größer dieſer Raum anwaͤchſt, 
befto fiefer wird. der Ton, und fprumgefehet, je klei⸗ 
nee ber. Naum, deſto feiner ber Ton. Se länger 
und Dicer en je aröber bie Floͤte, die. Gelge, - 
je weiter das Hort, Waldhorn u. ſ. w. deſto tiefer 
Mr n aegernu 


Die Zähne, deren jeder Kiefer. ſechzehn ent⸗ 


wo 


bäft, folglich zwey und dreyßig bey den meiften Men⸗ 
hen angetroffen. werben; fie theilen ſich In die vor 
dere Schneidezähne, in die Hundss ober Spißzähne, 
und in die Backenzaͤhne. Die obern Schneidezähne 
Sind immer, ſchaͤrfer, als die untern. Der Unterfies 
fer hat nicht bloß eine ſenkrechte Bewegung zum 
Speiſezerſtuͤcken, Ken auch nach eine horizontale 
zum Zerzerven der Faſern. Die Back,aͤhne find noch 

wie die Muͤhlſteine eingekerbe, um niche bloß duch . 
Zerdruͤcken, fordern auch) Durch das Zerreiben zu 
wuͤrken. Am auffallenvften ift das horizontale Hins 
und Herbewegen bes Unterkiefers bey den wiebers 
Fäuenden Thieren, weil ihre Kinnlade verhältnigmäs 
Fig Sänger ift, als am Menfchen, der dickere Backen 
"bat. Auch bey den Echyeidezähnen koͤmmt noch 
eine andre, auch horizontale Bewegung des Unter⸗ 
Einnbacens von hinten nach vorne, und. von vorne 
ruͤckwaͤrts vor, fo aber höchftens nur einen halben 
Zoll beträgt, denn man fann den Unterfiefer vor⸗ 
ruͤcken, fo, daß die Unterzaͤhne noch um etwas vor 
den obern vorragen. . Doc) ed ift die Beſtimmung 
nicht, daß beyte Zahnreihen Schneide auf Schneide 
paſſen follen, fondern es maſſen die untern jederzeit 
3 um 
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Raͤndern ben Schluß machen. Bey andern Thieren 
ind ed Haut« over Fleiſchlappen. Die menſchliche 
ppen, oder keffjen, find an ihrem Nande mit einem 

ſo vünnen Häutchen bekleidet, daß die rothe Barbe 

des Glutes überall durchfcheint, und an geſunden, 
frifchen Körpern eine angenehme Roͤthe gewährt. 


Die Oberlippe ſteigt aufwärts, die untere abwärts, 


fo daß füch die Vorderzaͤhne ganz entblößen.. Am 
Sähnen entfernen fie fich weit won einander, SDiE: 
Ecken laffen fich. gegen die Mitte das Mundes zufams 
menziehen, runzeln ſich wurmförmig, bilden ein grös 
Geres, oder kleineres koch, fie können aber auch vie 
gewöhnliche Mundſpalte verlätigern, wodurch bie 
eothe Haut fchr ausgefpannt wird, wie im tächefn 
geſchieht; fie koͤnnen ſich vorne ausftrecden, oder grob 
ſchen die Zähne einwaͤrts zurächjiehn u. .i. 


Ohne Uppen fönnte das Kind nicht faugen, und 
die Mutterwarge umfaffen,, denn ben allen Einfaus 
gungen muß ber fuft aller Miteinteitt geiperrt wer⸗ 


den, fie muß: bioß von außen drücken. Selbſt bey 


Erwachfenen erfolgt das. Trinken vermittelft bes. 
Saugens, wir ziehn durch Anziehen die Klüßigfeiten 
eben fo an uns; unfte tippen muͤſſen ſich untertaus 
hen, und: die tuft abhalten. Ein Menfch ohne tips 
. pen müßte den Kopf rückwärts überbiegen, und ſich 
das Öetränfe in den Hals gießen. Eu 


Alle Thlere trinken, wie der Menſch, mit Hülfe- 
des Einſaugens, d. i. des Luftanziehens; ſie vermei⸗ 
den aber, wenn ſie den Mund untertauchen, daß 
die Luft nicht zugleich von der Seite her mit in den 
Mund eindringt, und das Waſſer die Mafe verſto⸗ 
pfe; und menn einige Thiere, aus Furcht dennoch 
Waſſer in die Naſe einzuziehn,: die Lippen nicht tief 
genung uhtertauchen, fo hört man bey jedem Schlude 

F ein 
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‚ein Luftbeanfen.; &o trinken graſende Thiere, Fleiſch⸗ 
freffende hingegen haben einen; länger aufgefchligten 
Mund, ihre. Unterlippe kann fich nicht, wie am 
Dferde der all ift,. Halb öffnen, und Halb ſchließen, 
und die Mafe müßte ſich ſchlechterdings Immer unters 
tauchen. Alſo hat die Naturrz: E. dem Hunde, ein 
anderes Mittel angewiefen,. feinen Durft zu löfchen, 
Sie machte feine Zunge viel länger, dünner, breiter, 
gefchmeidiger, er kann felbige. weiter ausſtrecken, wie 
einen. Löffel hohl machen, und Erämmen, ins Waſ⸗ 
fer tauchen, Das. Wafler auf diefe Schaufel bringen, 
obne die Waſſerflaͤche mit ven Lippen zu berühren. 


Dögelfaugen, 5. E. die Taube, und die, deren 
Schnabel am Hinterende mit einer dicken, etwas be 
weglichen Membran verfeben iſt, durch welche tie 
Mayeldcher bedeckt werden. Dieſe tauchen den gan: 
zen Schnabel bis an die Federn ins Waffer, und fo 
ziehen fie es in ch; well Die Atmosphaͤre dieſes Nas 
fenfläppchen noch -fefter andruͤckt, und Feine. Luft ie 
die Naſe einläkt. : u 2. 


». Die andern Bogel, deren Mafelöcher mit fein 
ner folchen Schnabelfchlußflappe verſehen find, ſon⸗ 
dern: offen ftehen, oder nur zum Theil bedeckt find, . 
z. E. der Haushahn, wo die Majelöcher nur etwas 
bedeckt find: taucht feinen Schnabel bis an die Mafes 
tbcher eim,: füllt den Schnabel mit Wafler, fireckt 
den Kopf fogleich in die Höhe, indem die Schnabels 
frige. Höher ſteht, öffnet ihn, und. läßt das Waſſer, 
vermöge feiner eignen Schwere, in den Schlund fin, 
fen, deſſen nöbre das Waſſer in Empfang nimmt, 
und weiter befördert. Daher muß der Hahn mit 
feines: Sieichen viele Gedult anwenden, um dur 

mehrere Kleine Gaben feinen: Durft völlig zu ftillen. 


Rs Die 
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: Gr weil Diefee Buchſtab in keiner Sprache feis 
nen eignen, von andern unterſchlednen taut ausdrückt. 
Für den Deutſchen iſt er K, uns er dient bloß, Woͤr⸗ 
ter zu verboppeln, als im Worte Brücke. Für den 
Franjzoſen iſt ex. vor e und i ein bloßes s, in civil, 
als felui, vor 2,0, u gilt er als k, als Cader. Für 
ben Stafiener ift er vor e und i, ein dich, als cita, 
fo man wie tſchita ausſpricht. Der Deutfche fpricht 
das lateinſche Wort. iviras, efivitas, zalfo c wie d 
aus; cedo wie tſedo. a | 


.Qw (eb soragelaffen, weil ein allen Sprachen 
weiter nichts, als en K ifl.. Im Deutfihen klingt 
bequem, wie bekuem, Qual, wie Kual. Im 


d’wie kang, an- 
Sie Im raieifhen keandar rien, Un 


gan und Illyrier haben gar fein &-: 


X ift zuſammengeſetzt aus k und s; ſo lautet 
dixi wie dixſi. Im granzöfifchen fixer wie fixfer. 
Im Deutſchen Art wie af. 


ı iſt in Ne Aios ſprache we. ein _ gemeines i. 
Man hat es daher laͤngſt ans der deutſchen Schrift 
weggelaffen; und. manche fchreiben ſtatt bey, bei. 
Die alte Römer hatten Eein.y; fie wandten es bloß 
zu denen, aus der griechlfchen Sprache aufgenomms 
nen, Wörtern any 3. E. Phyfica, hydrops. 


Hinzugefügt wurde i in bem oßigen Alphabete.Ch, 

Sch und J. Das deutfche Ch iſt ein eigner, nicht 

aus andern zufammengefeßter, fondern bloß in ber 

Schrift aus zwey Zeichen beſtehender Buchftab, der 

Fine befonbern fant hat, folglich feine Stelle und - 
ſein Zeichen im Alpbabete fo gut verdient, als im 

Griechiſchen das X. . 
Sch 
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Seh iiſt in der Hebrälfchen und arabifchen Spra⸗ 
che ein eigner Buchſtab; andre eurspäifche Sprachen 
ſetzen dieſen Laut aus Buchſtaben zuſammen. 


Jiſt im Franzoͤſiſchen obenfalls ein eigner Buch⸗ 
ſtab, als in jamais, zwar im Laute mit dem vorher⸗ 
gehenden ſeh verwandt, aber dennoch abweichend, 
Yelinder, denn man wuͤrde jamais falſch wie ſchamai 
ausfprechen. et a 


Seite 183 folgt ein Berzeichnig.aller in Europa 
vorkommenden Sprachtöne, ‚mit ihren Abarten, die 
aber in feber Provinz, und oft in einzelnen Dorf 
fehaften und Häufern, alfo ins Unendliche ausarten. 
Ich führe alfo nicht dieſe her angegebene Lautabwei⸗ 
djungen-von jebem Hauptbuchſtaben an, z. E. das 
E, welches. viele Deutiche in der erften Sylbe des 
Worts Leben, wie ein &, täben ausſprechen; das 
A fprechen manche wie ein oa, ftatt Gabe, Goabe 
aus. Ich fuͤhre daher bloß bie Buchſtaben an, wels 
che in allen europäifchen Sprachen gleichlautend aus⸗ 
gefprochen werden. Diefe find das B, D,F,M,P. 
Neberhaupt wird das Alphabet in Selbſtlauter, und 
Mitlauter -abgetheilt. Selbſtlauter geben fchon 
für fich, ohne Beyhuͤlfe eines andern Burhftaben, 
einen vernähmlich beſtimmten faut: _ Aber nach Dies 
fer Erflärung koͤnnte man auch jeden Buchflab, ver 
keinen andern zu Hälfe nimmt, Selbftlauter nennen, 
alſo auch ”, R, S, M und andre. Ob das Wort 

Vokal der Natur der Sache angemeßner ſey, weil 
es einen Stimmton ausdruͤckt, weiß ich nicht, denn 
Stimmton heiße auch ein Notenton, z. E. der Diss 
kant, oder Altſtimme, ohne alle Sylbe, und ſo waͤre 
bes Herrn von Kempelen beliebter Auspruß, 
Stimmlauter fir Selbſtlauter noch ſchwan⸗ 

kender. | 
Auf 


272 .  Bostgfeste Magie. 

: Bey ben Selbſtlautern öffnet: die. Natur alfe 
dem ‚Etimmentone zwey Schlaufen, entweder bie 
Zungenſchleuſe, ober die Lipp euſe. Sie erweis 

‚tert, oder verengert.biefe Portäle aber nicht gleich» 
fbrmig, d. i. wenn fid) der Zungenfanal erweitert, 
fo erweitert ſich nicht zugleich der Mund; vielmehr 
thum dieſes einige Gielbfllauter Im umgekehrten Ver⸗ 
haͤltniſſe. Den dem U ift der Mund bis auf eime 
Heine Deffnung gefchloffen, ber Zungenfanal hinge⸗ 
gen fo weit, als. möglich offen. Beym S ift der 
Mund ziemlich weit offen, der Zungenkanal hinges 
gen bis auf eine Fleine Oeffnung gefchloffen.. 


Beh dem U iſt der Mund am: wenigften, hin⸗ 
gegen ben A am weitſten offen. Hingegen der Zun⸗ 
genfanal bey dem U am meiften offen, und bei i am 
wenigſten offen. Die übrige Selbftlauter find zwi⸗ 
fchen diefen beyben Außerfien eingefchloffen, und zwar, 
in Nüädficht auf Die Mundöffnung, in folgendem 
ange: u, 9, i, o, a; aber In Ruͤckſicht bes Zun⸗ 
genkanals folgen ſie ſich fo: I, e, a, o, u. ‘Daß dies 
fes richtig fen, erklärt dee Spiegel, vor welchem man 
a und u wechſelweiſe ausſpricht. So öffnet und 
fehließt fic) dee Mund nad) dem erwähnten Range 
der Selbftlauter ſtufenweiſe. Aber die Deffnung des 
Zungenkanals läßt fich nur ben folchen Selbftlautern 
augenfcheinlich fehen, bey welchen ver Mund ziemlic) 
offen iſt; bey dem andern nimmt man das Gefühl zu 
Hilfe, indem man den Finger auf ven Adamsapfel 
(Luftröhrenfopf) legt, und a und u biefe Ertremitäs 
ten ausfpricht. Hier fühlt man, wie ſich dieſer Knor⸗ 
pel, mit welchem die Zungenwurzel genau zuſam⸗ 
menhaͤngt, mit derſelben bald erhebt, bald wieder 
niederſenkt, nachdem die Zunge den Kanal erweitert, 
oder verengert. Kratzenſtein bat nad) feiner ges 
kroͤnten Preisfchrift bey der Petersburger Akademie 

0 den 
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ven Urſprung ber Selbſtlauter erklaͤrt, und eine Art 
von Orgel erfunden und verfertigt, welche die Men⸗ 
chenſtimme nachahmt, und ven Ton jedes Selbſt⸗ 
lauters anglebt. Kin kurzer Ausyug davon flieht in 
ben Actis Acad, Perrop. von 1780. , 
Yun folgen, auf der Seite 200 bie Selbſtlau⸗ 
ter in ihrer gewöhnlichen ‚Schulordnung,, jeder mit 
ſeinen Unterabtheilungen. | 


A der erfte Grundbuchſtab aller Sprachen und 
Kinder, well alle Sprachorgane ben ihm ohne Zwang 
und mit aller Gemächlichfeit zufammenftimmen, 
I N Toͤnet die Stimmſpalte; 2) fehließt fich die Naſe; 
3) die Zunge liegt, und der Zungenkanal iſt Im drit⸗ 
ten Grabe offen; 4) die Zähne haben feinen Antheil 

an ihm; 5) die Lippen öffnen fich im fünften Grabe, 


Diefen aut kann Jeder, der keine Junge, Feine 
Zaͤhne und feine Lippen hat, dennoch vollfommen 
ausfprechen, und Inſtrumente Fonnen ihn leicht nach» 
machen. Der Yrovinzialunterfchied in der Aus 
fprache des a iſt die engere oder weitere Mundoͤffnung, 
vornähmlich aber im weitern, oder engern Zungenfas ' 
nale zu ſuchen. ch übergehe-die übrige Selbſtlau⸗ 
ter und Doppellauter, die aus einem Selbſtlauter 

. in den andern:ae fehleifend übergehen. 


Ein Mitlauter, Konfonant, ift ein Laut, der 
an fich ſelbſt gar nicht, oder nicht ganz rein vernoins 
men werden fann, fordern zu dem Ende. noch mit 
einem andern Laufe verbunden werden muß, der ihm 
vortritt, Oder nachfolgt. | 


Ä Nach einer vorangegangnen Kritlt über des 
Gebelins Tabelle der Mirlauter zeichnet det Herr 
Zallens fortgeſ. Magie. 4 Th. & von 





' ‘ 
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von Rempelen, auf: det Seite 228,. feine eigne 
Mitlautereintheilung, indem dle erfte Klaſſe die 
ganz ftumme, die zweyte, die Windmitlauter, 
"Die dritte, die Stimmmitlauter, die vierte, bie 
Wind⸗ und Stiinmmitlaurer zugleich ‚enthält. . 


Benz ſtumme Mitlauter find die, welche an 
fich ſelbſt feinen Laut Haben, und ohne Huͤlfe eines 
andern Buchftaben weder ausgefprochen,, noch im ges 
ringſten vernommen werben fonnen. Dieſes find 
K, P, T, diefe müffen, um zu einem Laufe zu wers 
den, ‚entweder einen Selbftlauter, oder einen andern 
Mitlauter, hinter fich ber Herbeyrufen, und erft hoͤr⸗ 
bar werben fie dann, wenn man diefen nadjfolgens 
den Buchftaben fchon hört, Faͤngt fich eure Sylbe 
mit einem, biefer genannten dren Stummbuchſtaben 
an, fo wird er erft durch den darauf folgenden vers 
nommen, wie 5. E. im Knall, Peft, Prinz, Top, 
Tracht, Komme einer diefer Stummbuchftaben am 
Ende eines Wortes vor, wo er feinen Wacdıfreter 
hat, fo muß ihm doch ein Hauch, oder ftimmlofer 
Wind nachfolgen, fonft hört man ihn gar nicht. 


Die zweyte Klaffe, Windmitlauter ſind die, 
welche durch einen bloßen, auf verſchiedne Urt ans 
dem Diunde geftoßnen Windftoß, oder Hauch gebik 
det werben, und ohne Beyhuͤlſe irgend eines andern 
Mitlauters, oder Selbftlauters, vernommen werten, 
eö fen ſchwaͤcher, oder deutlicher. Dieſe Mitlauter 
find folgende: £, h, ch, f, ſeh. So wird f durch 
ef auögefprochen. Man laffe noch, wenn das e vors 
bey ift, noch das bloße £ fo lange fortfaufen, fo wird 
Jedermann doch noch den Buchflab £ erfennen. 
So iſt es aud) mit dem Anfange der Wörter befchafs 
fen. Man halte den fänfelnden Laut des Buchftas 
. ben T oder Ich an ſich lange aus, ehe man feinen Diits 

Ä laus 


‘ 
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lauter, oder Selbſtlauter, folgen laͤßt, z. E. man 
Sage: S— ache, Sch — nelder, fo wird Jeder, ehe 
gr noch das ache und eider hört, fagerl: das Wort, 
welches Sie jagen wollen, fängt fich mit einem J 
oder fch ar | ne 

Die dritte Klaffe: Die Stimmmitlauter find, 
ben welchen die Stimme jederzeit mitlauten muß, und 
die durch den bloßen Wind nichr Hervorgebracht wers 
den Fönnen, nähmlich in einer lauten Sprache, denn 
im teifefprechen werden alle Buchflaben ohne Stim⸗ 
me, d. i. mit bloßem Winde hervorgebracht. Die . 
in dieſe Klaffe gehörige Buchftaben find: b. d, g, |, 
m,.n. fm fich davon zu Überzeugen, fo halte man, . 
wenn man folchen Buchſtaben ausſpricht, den Fins 
ger an die Kehle, fo wird man ihre Erfchütterung 
fühlen und überzeugt werden, daß Die Stimme mitr 
Tante. Oder man dehne den eignen Laut des Buch 
ſtabens fehr lang aus, ehe der folgende Buchftab 
- folgt, fo wird man das Keblenziftern auch fange 
vorher wahrnehmen, z. E. 2 — — erde, H— — 
immel, R— — oma. 2 | 


Noch iſt Hefe dritte Kaffe einfach oder zuſam⸗ 
mengefent. Die einfache find Diejenige, welche 
Durch die nähmliche unveränderte Lage und Durch Has - 
Mirfauten ver Stimme hervorgebracht: werden‘, wie 
L,M,N,R, obgleich die Zungenlage be) dem R nicht 
unverändert die: nähmliche bleibe, well ſich die Zun⸗ 
ge auf und nieder bewegt, und ein fehr fihnelles Zit⸗ 
tern erleidet. Diefes Zittren gefrhieht aber gleich« 
förmig, und alfo mag man diefen Buchftaben immer 
unter die einfache Stimmmitlauter rechnen. Fuſam⸗ 
mengeſetzt find die, welche nicht in der erften naͤhm⸗ 
lichen Lage bleiben, fondern In eine andre übergehen 
muͤſſen, wenn fie vernehmlich werden follen, d. t. 

a anfangs 
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anfang® iſt bey der. Ausſprache dieſer Buchſtaben ber 
Mund oder Zungenkanal verſchloſſen, er muß ſich 
aber hierauf, offnen, um den angefangnen Buchſta⸗ 
benlaut zu vollenden. Dieſe find: B, D, G. 


In der vierten Klaſſe ſind Mind⸗ und Stimme 
mitlauter zugleich, d. i. die nicht: bloß aus der 
Stimme beſtehen, ſondern auch noch Wind. noͤthig 
haben. Bey dieſen Buchſtaben wird diejenige tuft, 
welche durch das Tönen der Stimme erzeugt wird, 
im Munde angehalten, und denn erft durch eine ganz 
Fleine Deffnung herausgebrückt, wodurch ein faujens 
des Braufen, oder tuftwirbein entjteht, welches: ſich 
neben der Stimme, als Ihr Fuhrwerk mit hörbar. 
macht. Diefe Buchftaben find Bas R, das Iateinis 
ſche und deutfche Tod, oder Jota, In Jam, ober Ja; 
bas franzoͤſiſche j in jamais; das franz. G vor e in 
genie; das deutfche AB in Wort; das franz. oder 
lateiniſche V in vrai, volo; das Z In Zephir, Zona. 


Yun folget jeder Mitlauter inſonderheit. Alſoe 
B gehört in bie dritse Klaffe, als ein zufammengefeg- 
ter Stimmmitlauter, weil er nicht durch eine md 
die nähmjiche Lage audgefprochen werden Fann, fons _ 
: dern aus feiner anfänglichen tage in eine andre übers 
gehen muß, damit er fich verftänblich machen möge. 
Ehe fih noch fein Gefolge, d. i. ein dumpfes Ges 
murmel hören läßt, giebt er ſchon einen taut von fich. 
: eine Anfangslage iſt: die Stimme tönet, die Naſe 
fchließt ſich, die Zunge liegt, die Zähne nehmen Fels 
nen Antheil an ihm, und bie kippen find gefchloffen. 


Verwandt ift dieſer Buchftab mit dem P. . Alle 
Schriftiteller über die Sprache geben die b als einen 
weichern, p aber als einen härtern nähmlichen taut 
. „an. Amman hat viele Nichtigkeit, Gebelin weni, 

| | J ger 
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ger" in ſeiner Erklaͤrung. Den dein B Yautet: bie. 
Stimme immer, bey dem P aber nicht. Den dem 
7 find Mund und Maſe gefchloffen, wie bey van, 
nur daß Hier die Stimme ganz ſchweigt. Die im 
Munde verbaltne tuft wird durch die, aus der Lunge 
hetaufgewaͤlzte zuft ſtark zuſammengepreßt, und fhe 
daher einen Nissgang zu finden. - Eine Weile wider⸗ 
ſetzen fich die gefchloßne und aufeinander druͤckende 
- tippen biefem Ulrögarige. laſſen nım bie ippen nach, 
fo prellt die eingefpertte Luft Hervor. Derjenige 
Selbſtlauter, der auf das P folgen fol, ſteht ſchon 
. In Bereitichaft, ſich vernehmen zu laſſen, und bricht 
"zugleich mit der Stimme hervor, als pe, pe, pi u. ſ. w. 


Dahingegen fängt dad. Bgleich mit der Stun 
me an, und wird auch von ber Stimme, fo lange 
ee fich hören läßt, begleitet. Eigentlich iſt die Stim⸗ 
mie eine fortlgufende Luftwelle, welche dadurch unter⸗ 
Balken wird, daß, die aus der Lunge heraufitrömenbe 
uft immer vor fich ber fließt, und ver nadyfommens 
den Welle Platz macht, "Sobald diefe tuftitrhmung 
abgefchnitten wird, fo muß die Stimme, wie ein 
geſchuͤtztes Schleufenwaffer,, ſtille fiehen, d. i. vers 
ſtummen. Da aber die tuft, außer der Analogie 
mit der Fluͤßigkeit des Waſſers, auch noch eine bes 
fondre Eigenfchaft beiiget, welche das Waſſer nicht 
bat, naͤhmlich diefe, daß fie fich zuſammendruͤcken 
laͤßt, ſo thut fie auch hier eine andre Wirkung. 


Auch bey gefchloffenem Munde mb Naſe kann 
man eine Stimme, aber nur auf Furge Zeit, und 
- Bumpfig machen, indem ber Mundraum mit einer, 
jedoch nicht zuſammengedruͤckter Luftwelle angefülkt 
"Ar Das Stimmhäutthen fihneidet ihr, ale Ben 
tif, alle Gemeinſchaft mit der umgenluft ab. Soll 

nun die Stimme anſprechen A fo muß die eingefpertte 
j 32 uns 
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nur durd die Zwiſchenraͤume der Zähne 
rauſche, und daß die Unterlippe an der € 
ber Dberzälme durchaus feſte anftegt, 





ndurch⸗ 
ve 


| Die Zähne find alſo ſchlechterbings nothwen⸗ 
Dig, wenn das F ven ſchneidenden Siedeton von 
fi) geben fol, Daher. vermögen Kinder und alte 
Prrfonen, fo dle Obergähne verlaren haben, Fein 
reines oder fcharfeg F anzugeben; fle erfeßen Dies 

ſen Mangel durch einen Lippenfchluß, welche fie 

bis auf eine Meine Oeffnung fchließen, als ob fie 
mit Blaſen eine heiße Bruͤhe abfühlen wollten, 
Selten arten F Fehler anders aus, als daß mans 
he aus Mangel der Dberzähne bie Sache umkeh⸗ 
zen, und die Huterzähne an Die Sberlippe anfchlies 
gen, wodurd) ebenfalls ein F entftcht, weil «8 eis 
nerlen ift, ob die Luft von unten hinauf, oder vom 
oben hinab gefpalten wird, Ä 


- Der Buchftabe G leidet faft In jeber andern 

Sprache auch eine andre Ausfprache, bey den Fran⸗ 

zofen fpricht man ihn je, bey den Stalienern d’fche,, 

- bey den Deutfchen bald je, bald geh, bey den Eng» 
ändern dfchi, Wenn man aljo das griechifche 
Wort gamma, oder-latenifche gallina zum Grunde 

tone legt, fo iſt G ein Mitlauter der dritten Klaſſe, 

d. i. ein Stimmmitlauter, deffen Organenlage dieſe 

ft. Die Stimme tönt, die Nafe ift geichloffen, 

die Zungenſpitze legt fich an die. Unterzähne, mit 

ihrem Hinterende legt fie ſich fo an den weichen 
Gaumen, daß Feine Luft durchgehen kann, die 
Zähne’ bleiben müßig, ‚die Lippen bleiben nach vers 

-. ſchiednen Graden offen, je nachdem der Selbſtlau⸗ 
mtr beſchaffen iſt, zu deſſen Gefolge fie fich vorber 
“reiten Er wird nur durch feinen Uebergang in 
m | eine 


4. 


‘ 
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eine andre Lage, in einen andern Selbft ver. 


x 


Mitlauter dentilch entwickelt, 


—— ch | 9 

Wie B mit P, wie D mit T verwandt iſt, 
fo tft es auch G mit K. Um ,das K zu einem G: 
zu. machen, fo muß nur bie gefperrte dumpfe Stimm. 
me mitlauten. Alſo entfteht au ſich K, wenn bie 
‚borigontalllegende Zunge mit ihrem. Rande rings⸗ 
nmher an die Unterzähne anftößt, und ihre. beyde 
Seeitenwaͤnde gegen die Mitte zuſammenzieht, wo⸗ 
durch fie fich erhebt. Wenn nun die Luft yon der 
Lunge etwas gepreßt wird, und fich die Zunge 
fehnell vom weichen Gaumen losreißet, fo entſtehet 
Das K, welches durdy feinen Begleiter fa, ko, @ 
u. fr w. noch beſſer entwickelt wird, Ä 


Nun iſt unfer G nichts, al& ein weiches K. 

Um alfo auf ber Stelle aus dem K ein G zu mas‘ 
- chen, fo läßt man die Luft nicht durch einen bios. 
Gen Wind, fondern zugleich mit einem Stimmen⸗ 
ton herausfahren. | 0. 


Don diefem G, als dem gamma, weichen ei 
nige Deutfche, 3. E. der gemeine Mann, in Defb. . 
reich ab, der. ed im Norteranfange, als ein K 
ausſpricht, Klas ftatt Glas; am Woͤrterende ſpricht 
er es wieder recht aus, Spargel, nicht Sparfel, ' 


NH, ein Windmitlauter, oder ftimmlofer, hef⸗ 

- tie Hauch. Ein Hauch entfteht aber, wenn ſich 

die Stimmriße viel weiter oͤffnet, als es zur Stim⸗ 

me noͤthig wäre, und dadurch findet die ausge⸗ 

ſtoßne Lungenfluft ganz freyen Durchgang durch 

Mund und Lippen. Diefer DBuchflab hat Feine 
eigne Organenlage, fondern er bequeme fid) jeder 
zeit nach dem Willen king begleitenden Seloilan 
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. Unter allen Buchſtaben find M und N ir ber 
danzen Sprache die zwey einzigen, ben beiten bie 
©rtimine nicht, wie bey allen übrigen zum Munde, 
fonbern zur Safe. herausgeht. Daher iſt M ein 
wahrer Naſenlaut, aber kein fippenton, wie mandje 
vorgeben, weil die kippen gefchloffen bleiben, 


N, ein Mitlauter der dritten Klaſſe, nähmlich 
ein einfacher Gtimmmitlauter / durch folgende Lage: 
die Stimme font, die Naſe iſt offen, die Zunge liegt 
mit ihter flachgedruͤckten Soitze gleich hinter den 

been Schneidezäßnen am Gaumen, und ſchließt den 
Kungenfanaf gan zu, die Zähne nehmen feinen: Ans 
tbeil Daran, der: Mund bleibt willkuͤrlich offen... Nur 
von M ift TI dadurch unterffhieden, daß Mi von ven 
fippen, Nabet von der Zunge geſchloſſen wird; dutch 
die Naſe geht aber die Stimmein dehden. — 


‚  P, en flummer Mitlanter der erſten Klaſſe, 
den ‚Kinder, nebfi dem B am erften ausfprechen, 
Yurch Baba, Papa. Man nenne ihn ſonſt den har 
ten tippenlaut, oder das harte B, und bey dieſem ift 
auch das P bereits befchrieben, 


R, ein Mitlauter der viersen Klafle, d. i. Wind⸗ 

d Stunmmitlauter zugleich, und zwar der ſchwer⸗ 

e in dee Ausſprache unter allen. Ganze Voͤlker⸗ 
frhaften haben ihn gar nicht ben fich eingeführt. 
Seine Entfichung iſt diefe: Die Stimme toͤnt, vie 
Naſe iſt gejchloffen, die Zunge macht mit ihrer flachen 
Spitze, gleich Hinter den obern Schneidezaͤhnen am 
Gaumen eine zifternde Bebung, die Zähne bleiben 
ohne Antheil, und die kippen find im dritten, ober 
vierten Grade offen. Dieſe fehnelle Schwingung der 
Aungenfpige, die an den Gaumen gleichſam gefchwins 
de hammert, gefhieht viel ſchneller, als der Triller 
, ' des 


- R wird. 


Fu 
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bdes geuͤbteſten Saͤngers, und wird geleiſtet von der 
tuft, welche ſich zwiſchen der Zungenſpitze und dem 
Baumen hindurchdraͤngt. Die Zunge ſtellt ſich, als 
ob ſie ſchnell am Gaumen ankleben wolle, und die ge⸗ 


— 


ſtoßne Luft ſtrebt, ſie jedesmahl davon wieder loszu. 


machen. Sin dieſem Wechſelkampſe, da jede bie ans 
dre zu übermältigen bemüht ift, dauren bie fehnelle 
Schlaͤge der Zungenſpitze mit gewaltfamen Bibratios 
nen fort. Sp: zittern die tippen des Rohrmundſtuͤ⸗ 


. steß bes Klarinets, und. bie burchgebrängte Luft ges 


genfzitig, da Rohr und fuft elaftiich iſt. Selbſt vie: 
Schläge der Zungenſpitze an den Gaumen muͤſſen mit 
den Suftvibrationen ein Gleichgewicht beobachten; iſt 
die Luft zu ſchwach, fo bleibt Die Zunge am Gaumen 
fefte Fleben, ift die $uft übermächtig, fo wird die 
Zunge vom Gaumen zu weit entfernt. So mit dem 
Klarinetrohr; druͤckt man daſſelbe mic den tippen 
etwas enger zu, fo muß man gewaltſamer blajen s 
wird das Nohrblat hingegen zu wenig gebrücdt, und 
bläfet man zu heftig, fo verſtummet es ganz und gar. 
Der Mangel an dieſem Gleichgewichte ift Urſache, 
dag Manche das R fo fehr verſtuͤmmeln; unb durch 
allerten Abbiegungen mißhandeln, | 


Das Sonderbare des Rift, daß bie aus her 


tunge heraufgedrängte fuft fweymahl zum Zittern ges ” 


bracht, oder fchnell gefchaufelt wird, einmal im 
tuftröhrenfopfe surch die Stimmfpalte, wodurch fie 
eigentlich zur Stimme wird, und zum andernmahle, 
als freye Luft von der Zungenfpiße, wo fie Wider: 
Rand antrift, und eigentlich) durch den Hammer zum 

ey einem einfachen R macht Die Zunge 
etwa bren Vibrationen, z. E. in Wahrheit, hinge⸗ 
gen etwa feche ‚in geboppeltem R, z. E. in Marrpeit. 


Der 


— 
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Der Fehler bey R wird durchs Schnarren 
begangen, da man das Bebungsgefchäfte dem Gau⸗ 
men überträgt, oder dem Gaumenfergel, welches 
zu der Zeit die Nafe zuhaͤlt. Der. weiche Gau 
men ift weniger elaftifch, als die Zunge, und fo 


macht die Zunge nidyt das ganze Gefchäfte allein, 
und es entſteht alfo das Schnarren. 


S , ein Mitlauter der zweyten Kaffe, ein Wind» 
mitlauter, von folgender Mechanif. Die Stimnie 
fchweigt, die. Naſe if. gefchloffen, der Zunge Vor⸗ 
berthell drückt fi) an den Gaumen, doch mit her 
. abgefenkter Spiße, welche fi) an den Grund ber 
Unterzähne anfchließt. Die Zähne Helfen ven Ton 
fchärfen, find aber nicht wefentlich, fo wie fich die 
tippen willfüchich weit öffnen. Wenn fich im Deuts 
fchen ein Wort mit S anfängt, und unmittelbar 
ein Mitlauter darauf folgt, fo wird es immer mit 
fch gefchrieben, und auch fo ausgefprochen, Iſt 
diefer Begleiter ein ſtummer, fo ſchreibt man zwar 
nur ſ, aber man fpricht e6 doch mit fch aus, z. 
E. Stein, Schtein, 


Das Sch nähert ſich dem Pfeifen fchon mehr, 
als das gemeine S, und ift von dieſem dadurd) 
weſentlich unterfchieden,gdaß die Junge eine andre 
tage bat, denn bier liegt fie mit der aufwärts ger 
bognen Spitze am Gaumen an, und formet das 
ſelbſt Die Eleine Deffnung, die fie mit ihrem Mio 
teltheile ben der Bildung des S macht, die übrige 
tage ift wie beym S, nur muß auch hier zwen 
verfchiedne Raͤume hindurch die tuft ausfüllen, 
nähmlich einen, vor ihrem Durchgange durch den 
engen Qungenfanal, und den andern, nach dem 


| Durchgange. Beym Ziſchen des fch muß fich bie 


fortgewälzte Luft über die fchärfere Zungenfpige 
oT | ber» 


Fortgeſetzte Magie, 387. 
Serüberfrämmen, da fie beym S nur durch die Bor 
genfläche frame. Hier irret Amman wieder, were 
er im Lateiniſchen fchreibt: Wenn der tufrftrom, 
wegen der flachgedrücften Zunge, einen weitern 
Durchgang findet, fo mwird das S flumpfer und 
die Deutichen drüden es durch ſch aus, die Fran⸗ 

zofen durch ein ch. . An fich gehört der Buchftab, - 
ale. Windmitlauter, in die zweyte Kaffe. i 


| Ganze beutfche Provinzen haben Fein fch, fie 
‚erfeßen es immer durch ein bloßes S, und dieſes 
ſcheint :eine unmännliche Taͤndeley vorzuzeichnen; 
z. E. er haßt ſie, anſtatt daß man ſagen will: er 
haſcht ſie. Die meiſten Deutſchen machen aus S_ 
mehrentheils ein ſeh, als ſtehen, ſprechen ſie 
ſchſtehen, Smaragd, wie Schmaragd. 


‚J koͤmmt in der Ausſprache tem ſeh ſehr 
nahe. Sein Laut iſt wie im Franzoͤſiſchen jamais, 
oder wie das g im Worte genie, Es ill, als Mit 
lauter der vierten .Klaffe, ein Wind und Stimms 
Sauter zugleich, und ganz von der Drganenlage des’ 
fch; bloß wirft im ) Wind und Stimme zugleich. 
Folglich ift das J ein Ich, bey welchem die Stim⸗ 
me mittont. Die Deutichen haben dieſen Laut gar 
nicht: die Italiener fchreiben dieſen Buchſtab mit 
einem G, geben aber in der Ausſprache ein d vor⸗ 
an, z. €. gia, fo fie wie dja ausſprechen. 


T, ein Mitlauter der erften Klaffe, aber gang 
flumm, und ganz von der Lage des D. Der ein 
zige Unterſchied ift diefer, daß beym D die Stims 
- me. eingefchloffen mittont, bey dem T hingegen gang 
ſchweigt. T hat alfo an fich gar feinen Laut. 
. Das r und p find für Kinder bie erfien und leich, 

teften Buchſtaben. Ä 
V, ein 
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die Idee einer redenden Maſchine moͤglich zu glau⸗ 
ben, und noch vielweniger ’ein entferntes Ideal je⸗ 
mahls realiſiren zu koͤnnen. 


Endlich führte ihn der Zufall, dieſer gewöhnliche: 
Ausrufer der Erfindung, auf das fand, zu einer 
‚Dorffchenfe, vor welcher fid) einige Bauern mit dem . 
Tanze beluftigten. Die Mufit machte eben Pauſe, 
der Mufifant ftimmte fein Stnftrument, und der Herr - 
von Kempelen fehlen, in einiger Entfernung, ein 
Kind fingen zu hören, welches immer mit den nähms 
+ Jüchen zwen bis drey Tönen abwechfelte. . Was fang. 
denn? Als er näher Fam, fand er — eine Sackpfeife, 
oder Dudelfack. Welche Entzücdung, endlich eins 
mahl einen der wahren Menfchenftimme am nächften 
fommenden Kunftton angetroffen zur haben. Noch 
hatte ihm fein Concert fo behaglich Dad Ohr gereizt, 
als diefer Dudelſack, welcher ſich noch jegt nicht wage, 
durch ein Stadtthor den Städtern unter die Augen 
zu treten. Dergebens war der Antrag, dem Brumms 
pfeifer das Werkzeug auf der Stelle abzufaufen; 
kaum erhielt. er von ihm ein Fleines, aus Rohr ges 
machtes Schnarrpfeifchen, welches in die Nöhre, 
worauf man bläft, hineingeftecke wird. | 


Nun wurde in der Stadt fogfeich der Verſuch 
‚damit angeftellt. Man ftecfte an einem gemeinen les 
dernen Küchenblafebalge das Pfeifchen, in deſſen eiſer⸗ 
nen Schnabel. Es machte durch den Druck des Ges 
bläfes ein Geſchrey. Man ftecfte das eiferne Rohe 
fammt der Pfeife in eine QDueerflöte, welcher man 
den Stöpfel vorher abnahm. Zugleich wurde alfe 
Deffnung des Rohres mit Tüchern und naffer Dchfens 
blafe verbunden, damit Feine Seitenluft herausdrims 
. gen Fonnte. Man erhielte aber bloß höhere oder ties 

-.. fere Zlötentöne. Alſo ward Das untere, weite Trich 
| ters _ 
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tkerſtuͤck einer Hautbois, zur Vorſtellung des Muns 
des, an die Stelle der Flöte, an den Blaſebalg ans 
gebunden. Der Verfaſſer bedeckte ganz, oder halb, 
die Trichteröffnung mit der linfen Sand, er druͤckte 
den Blaſebalg mit der techten, und nun ließen fich 
ſchon einige verſchiedne Selbfllauter hören, nachdem 
matı die linfe Hand mehr, oder weniger öffnete, doch 
etſt, nad) verſchiedden Bewegungen mit Hand und 
Fingern, welche geſchwinde gefhahen: Kine fede . 
Handlage, fie mochte ſeyn, welche fie wöllte, länger 
angehalten, gab immer nur ein A. Hieraus folgerte 
Der DBerfafler: Sprachlaute werben bloß dutch das 
Verhaͤltniß, fo fie unter fich Haben, deutlich, und 
erſt recht deutlich werden fie in dee Verbindung mit 
. ganzen Wörtern und Redensarten, 


Schon ließen fich einige Selbſtlauter, ind ſogat 
-Mitlauter, in.diefem Verſuche hören, aber doch nicht 
willfürlich machen, wenn man wollte, als am. fol 
genden Morgen feine Frau und Kinder, aus bem 
dritten Zimmer, mit der Frage Herbeneilten: wer 
. bey igm fo laut und cifrig bete? ohne fagen zu koͤn⸗ 
hen, in welcher Sprache das Gebet geſchehen fen. 


Diefer häusliche Beyfall war der etfte Wink 

zur Grundlage des kuͤnftigen Sprachgebaͤudes, wel⸗ 

ches dutch den Fleiß unverdroſſener Nachfolger vers 

. vollfommnet werden fann. Um nün die Menfchen 
ſprache, der Natur gemäß, nachzuahmen, mußte 
der Herr von Kempelen die Sprachorgane und Ihre. 
Theilnahme an der Rede feibft ftudiren, und zugleich. 
durch analogifche Körper zu mechatiftren anfangen. 

Beyde Parallelfortfchritte dienten einer dem andern 
zum Führer. . Die erfte Grundſchluͤſſe waren: die 
Menfchenfprache befteht, wie die Muſik aller Inſtru⸗ 

menten, in tuftenfihätterungen, wie alles Sina. 

\ 3 ie 
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Die fuft wird im Sprechen von der Lunge eingezo⸗ 
gen, und wieder ausgehaucht. Diefe wird durch das 
Stimmhaͤutchen der Stimmrige, wie vom Nohrs 
pfeifchen erfchüttert, d. i. zum Zone gemacht, ven 
Mund oder Zunge bey jedem taute bewegt und abaͤn⸗ 
dert. Folglich trifft Die Tonfuft unterweges, und bey 
ihrer Ausfahrt, verſchiedne Hinderniffe an, d. i. bald 
weite, bald enge Straßen und Straßeneden an, 
und Ausgänge von allerley Deffnungsgeftalten, und 
wenn man diefes alles zufammennimmt, fo abſtrahirt 
man folgende Definition: Sprache, oder Tonar:is 
kulirung iſt eine, durch verſchiedne Deffnungen Hins 
durchgefuͤhrte Stimme. 


Ein neuer Zufall, (in der That iſt das kleinſte 
Weltgeſchaͤffte nie ein blinder Zufall) fuͤhrte ihn zu 
einem Orgelbauer, und da! war ed (dem Modetone 
nach) wieder ein Zufall, daß ſich der Kuͤnſtler mit 
einer kleinen Orgelſtimme beſchaͤfftigte, die man, als 
eine ſingende Menſchenſtimme zu betrachten, und ſo 
zu benennen pflegt. Noch waren keine Taſten ange⸗ 
bracht zum Fingerſpiele, aber man konnte die Luft⸗ 
ventile herabziehen, den Blaſebalg niederdruͤcken, und 
die Toͤne einzeln dadurch angeben. Allein die hohen 
und tiefen Pfeifen ſchnarrten trompetenhaft, die mit⸗ 
leren waren hingegen mittelmaͤßig. Herr von Kem⸗ 
pelen faufte das noch unverfleivefe Werf, fo aus 
einem DBierfaltenbalge, mit dem !uftfchöpfer,. einer 
Windlade, in welche, ftatt der Orgelpfeifen, drey⸗ 
zehn von Holz verferfigte, und mit elfenbeinernen 
Zungen verfehene Mundſtuͤcke, eins immer etwas grös 
Ger, ald das andre, horizontal eingepaßt waren. Bey 
dem Dorurtheile, dag Höhe oder Tiefe zu einem 
Selbſtlauter viel beyfragen müffe, mußten doch wohl 
unter dreyzehn Pfeifen ein Paar vollkommne Selbft- 
lauter erzeugt werden; aber der Zufall blieb Hier taub, 
und 


x 
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nnd jede große, oder Kleine Pfeife gab Auei immer ein 
' Höheres, ober fieferes a an, nach dem Verhoͤltniſſe 
der Pfeifengroͤße. 


Mit anhaltender Gedult wollte ſi ch da: a zu kei⸗ 
nem andern Uebergange, zu einem andern Selbſtlau⸗ 
fer umbiegen laflen, denn eine jede Pfeife ftelle den 
offnen Mund vor, und a bedarf eines offnen Muns 
des; folglich) konnte das Werk bloß ein a anftimmen, 
und Pfeifen müßten zum Theil, wie am Hautboiss 


trichter erinnere worden, verdeckt geblafen werden. 


Aber hier half auch Feine Hand» oder Kartenbedeckung; 


‚a blieb ein eigenfinniges a, denn wer immer nur Eis 


nen faut, ohne im Gefolge von andern hört, hat 


fein DVergfeichungsmaaß für fein Gehör. Daber 


macht Ein Peitfchenfnall keinen Ton, aber mehrete 
nach einander ; Eine Saite wiederhehlt ihre Schwin⸗ 
gungen, darum fünt fieu. f.w. Alſo wurden Tas 
ſten für die Singer untergelegt, um Töne gefchwinde - 
nad) einander angeben, d. i. vergleichen zu Fünnen. 
Der Blafebalg warb zum Treten eingerichtet, man 
flimmte vier oder fünf der Mittelpfeifen gleichtönig, 
Um das fpringenhe Bedecken ver Pfeifen mit bee lins - 


ken Hand zu ‚erfparen, ward in jedes weitefte Pfel⸗ 


fenende ein Schiebebrettchen eingelaflen, um den Ton⸗ 
ausgang mehr oder weniger zu fperren; aber Deffs 
nung und Pfeifenpyramide war vierfeitig,. alfo war 
es nod) fange feine menfchliche Mundfigur, damit bie 
Stimme an ein nachgeagmtes Gaumengewölbe abs 
prellen möchte. . 


Alfo wurden aus Holze lanolicheunde Buͤchs⸗⸗ 
chen gedreht, und nach ihrer Laͤnge zerſchnitten, und 
dieſe Haͤlften ſtellten alſo zwey Kinnbacken vor. Der 
Unterkiefer wurde am Hinterende mit einem Lederſaͤck⸗ 
chen fefte gemacht, fo daß e mit feinem Vorderent 

3 aufs. 
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aufs und abfleigen Fonnte (wie unſre Unterkinnbacken), 
und damit man dieſe Mundpffuung fchnell erweitern 
und verengern könnte, fo zog man unten, mitten durch 
den Unterkiefer, eine Darmjaite, jo durch Die Mitte 
des Dberfiefers im engen, ſich fperrenden toche ging, 
Dadurch ließ ſich der Unterkiefer heraufzieben, | 


Diefes Huͤlfsmittel brachte bald die Selbſtlau⸗ 
fer a, o und u, und auch ein undeutliches e hervor, 
da die Darmfaite mit Nachdruck angezogen ward, 
und im Zuge ſtehen blieb. Aber von i, dem ſchwer⸗ 
ſten Selbſtlauter von allen, erfchien nicht der ger 
ringfte Scheinfon, | u 


Nun fing man pas Puchftabiren an, man dach⸗ 
fe auf Mitlauter zu n, o, u, und p, m, und l was 
ren Die erffen, welche endlich nach zwey Jahren recht 
gluͤckten. So entſtanden alſo die Wprter, Mame, 
Mapa, mappa, aula, mola, poma und ſ. w. Jeder 
Buchſtab hatte ſeine Taſte, die man niederdruͤckte, 
und den Buchſtab angab. Aber daraus erwuchſen 
wieder zwey Unbequemlichkeiten. Der erſte Buchſtab 
mußte jederzeit aufhoͤren, ehe der andre anfing, und 
dieſe Pauſe ward dem Gehoͤre laͤſtig, oder es floſſen 
beyde Toͤne in einander. Außerdem oͤffnete ſich das 
Buchftabenventil mit einem Windſtoße in das 
Stimmrohr, ſo daß der Anfang des Lautes einen 
fremden Zuſatz von ſchwachem k bekam. So wurde 
Das p immer aus hauchend, 3. E. Papa, wie Ph — 
a — pha ausgeſprochen. | 


Alſo fahe der Verfaſſer ein, daß fich zwar eins 
zelne Duchfiaben erfinden, aber nicht auf die bis⸗⸗ 
herige Art zu Sylben an einander reihen laffen, und 
daß man fchlechterdings der Natur auf dem Fuße fols 
. gen muͤſſe, welche nur Eine Stimmſpalte, eine 

inen 
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Einen Mund hat, zu welchem alle faute herausfah⸗ 
ten müffen, ‚und in deffen Gewölbe fie ſich eben mit 
einander zu Woͤrtern verbinden muͤſſen. Alfo war 
alle Mühe,. alle Anftrengung, und die darauf vers 
wandte Koften vergebens, und Probemafchinen wurs 
den erfunden, und wieder verworfen; aber man ers 
lernt doch auch, bey mißlungnen Verſuchen, manche» 


nüßliche Nebenſachen. | 


Nunmehr folgt auf der Seite 408 die Sprache 
‚mofchine des Heren von Rempelen, deren größtes 
Verdienſt ihre Simplleitaͤt ift, mit welcher der Bes 
griff, daß eine Mafchine, welche artifulirte Wörs 
‚ter hervorbringt, und die man fich bloß vielfach zus 
„fammengefeßt gebenft, fehr kontraſtiren muß. 
Erfinder beicheidet fich., daß fie ihrer Vollkommen⸗ 
heit noch) entgegemfirebe, aber er verläßt fid) doch 
-auf ihre fimpfe Grundlage, daß: fie auch ben ihrer 
uͤnftigen Vervollkommnung dennoch faum fo viel Ars 
.beit erfordern werde, als ein gemeines Klavier oder 
‚Pianoforte. Hierzu ertheilt der großmüthige Erfin⸗ 
- der die ausfährlichfie und deutlichfie Beſchreibung, 
um, wie er.fagt, Jedermann in den Stand zu feßen, 


: fie fogleidy nachzumachen. 


Die Haupttheile der fprechenden Mafchine find: _ 
s) das Mundſtuͤck, oder Stimmrohr, welches die 
mienſchliche Stimmfpalte vorfiellt; 2) die Wind- 
Lade mit ihren Klappen; 3) der Blaſebalg, oder 
Die funge; 4) der Mund mit feinen VlebentBeilen; 
5) die Naſeloͤcher. . 


Das Stimmrohr, ſiehe Kupferplatte 5, F. r, 
iſt genau von der natuͤrlichen Groͤße, wie an des Er⸗ 
finders Maſchine, von Holz, aus Einem Ganzen 
gemacht, und paßt genau in die Oeffnung der Wind⸗ 
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lade, im welche es bis an den Abſatz a b.c hineinge⸗ 
fchoben wird. de ifk.eine Rinne mit. einem, etwa 
eine halbe tinie breitem Rande. Diefer Rand hat 
bey dem Würfel einen breiteren Abſatz, damit bie 
Zunge daſelbſt eine gute Auflage befomme, 


Die Zunge befteht aus einem ganz dünnen, uns 
gefaͤhr bis zur Dicke einer Spielfarte gefchabten El⸗ 
fenbeinplättchen, fg. Dieſes muß nur fo breit ſeyn, 
Daß, wenn es auf die, in. der Figur offne Rinne ges 
legt wird, e8 eben derſelben Raͤnder genau bedeckt. 
Doc) ift es aber nöthig, daffelbe etwas länger zu mas 
chen, damit es mit. ihrem hinteren Theile, in die 
Wuͤrfeloͤffnung bey hi eingefchoben, eingeleimt, und 
mit Fleinen hölzernen Keilen befeftigt werden Tonne. 


Um diefem Stimmrohre feine Rauhigkeit, und 
Bas hoͤlzerne Schnarren zu benehmen, dagegen aber 
einen weicheren und angenehmern Ton zu geben, fa 
überzieht man, ſowohl die Rinnenränder, als aud) 
das Eifenbeinpläftchen, oder die Zunge an der uns 
tern Seite, mit einem dünnen, weißen Handfchuleder ; 
et wird nähmlich ohne viele Umſtaͤnde ein Stück Le⸗ 
Der mit feinem Leime aufgeleimt, doc) fo, daß die 
glatte tederfeite auswendig koͤmmt; alsdann wird das 
Vorragende genau an’ der Kannte des Eifenbeins 
mweggefchnitten. Das Ueberziehen der Rinnenränder 
erfordert fchon mehr Mühe und Genauigkeit. Man 
überftreicht Die Nänder mit teim, und legt ein Stuͤck 
tedersüber die ganze Minne, mit der rauhen Seite 
einmwärts gekehrt, beſchwert es, und wenn es trocken 
ift, fo fehneidet man mit einem Eleinen, fehr ſchar⸗ 
‚fen Federmeſſer das innere Stüef Leder genau an den 
. Rändern heraus, fo wird die Rinne inwendig wieber 


. gang offen. Alsdann legt man fie umgefehrt auf ein 


8 Brett, und fo ſchneidet man auch das vorſte⸗ 
—B bendt 


7 
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hende feber von außen weg. Solchertgeſtalt bleibe 
der ganze Rand mit teder bebecft. Daran befeftigt 
‚man, wie oben gefagt worden, die Zunge, und als⸗ 
—F ſieht das ganze Stimmrohr aus, wie Platte 
5, Jig. 2. | | = nf 


WUn biefes Rohr flimmen zu konnen, wird ein 
Eleines toch, Fig. 2, a b durch das Holz gebohrt, 
und durch daffelbe ein Eifen oder Meſſingdrath ger 
ſteckt, welcher, der Zeichnung gemäß, fo gebogen ift, 
daß fein Außerftes Ende queer über der. Zunge liegt, 
welche davon auf die Rinne fefter ober lofer ange 
‚drückt wird, Je welter man dicfen Draht gegen 

das Ende c verfehlebt, deſto Fürzer: wird dasjenige 
Zungenſtuͤck, welches fich beym Einblaſen des Wins 
Des bewegen, und die Vibrationen abfchnellen muß. 
Je kuͤrzer diefes Stuͤck iſt, befto ſchneller geſchehen 
die Vibrationen, je ſchneller elaſtiſche Koͤrperſchwan⸗ 
kungen, z. E. an einer kurzen Saite, geſchehen, deſto 
feiner iſt der Ton. er 57. 


In der hier untergelegten Note aͤußert der Er⸗ 
finder feinen oft überdachten Wunſch, ein genaures 
Inſtrument zu erfinden, um dieſe Sprachtoͤne zu 
verlaͤngern, oder zu verkürzen, um das Steigen und 
Ballen des Tons nach Willfär zu bewirken, wenn 
gleich zu Eeinem melodiſchen Geſange zu gelangen, 
mwenigftens doch beym Sprechen die Stimmböhe et, 
was abjuändern, "welches füiner Sprachmafehine, 
welche alles in einerley Tonhöhe noch gar zu mechas 
niſch ausfpricht, viel Annehmlichkeit und Grazle vers 
fchaffen würde. ‘Diefes läßt fich fchon durch das 
Verſchleben des Stimmdrahts, während des Spre⸗ 
chens, mit Dergnügen bemerken. Aber man trifft 
im Derfchiebepunfte nicht allezeit den rechten Drt, 
and alfo geräch der beabfichtigte Ton felten, und nur 

Ts zufaͤl⸗ 


h \ , : | * 
300 F,ortgeſetzte Magie. 


zerne Rohr, Fig. 7, mit feiner Mündung m aufge⸗ 
leimt. Unten werben die zwey Stüce, Fig. 6 und 
7 in ihrer wahren Größe und Gebrauche, zur beffeen 
Einfiche nochmahls vorfommen. Sie dienen nahm» 
lich zu den Taufenden Ziichlauten, nähmlid) Fig. 6 
zum Sund Z, und Fig. 7 zum fch und j. 


Diefes iſt die geſammte innerliche Einrichtung 

ber Windlade. Jetzo lege man den Deckel über fie, 
und man bemerfe, was am Käftchen von außen für 
Werkzeuge angebradit werden. Die Kupferplatte 5, 

Figur g, ift diefe Windlade von außen. Beya 

ſteckt der vorige in Fig. 6 angedeutete, hölzerne Trich⸗ 

tee in feinem toche, und das andre Rohr der Figur 
7 in m iſt bey b aufgeleimt. c dund ef find zwey 
Hu Meffing gemachte Hebel oder Taften, an deren 
: äußerftem Ende d und £ die Klappen der zwey oben 
‚beichriebnen,, im Sinnern der Windlade befchriebnen 
Heinen Käftchen mit einem dünnen, durch den Deckel 
hindurchgezognen Drath befeftige find. Druͤcket man 
den einen Taft bey e nieder, fo hebt er mit feinem am 
«bern Ende d inwendig den Deckel oder Die Klappe des 
verborgnen Käftchens auf, durch welches der Wind 
in das trichterfürmige Gefäß g eindringt, und das 'S 
angiebt. Eben das gilt aud) vom andern Hebel e £, 
der zum Rohr b gehoͤrt; zu dem Buchſtaben r aber 

Hent der Hebel i k, wie folgt. Ä 


| Kupferplatte 6, Figur 1, abc dift ver Deckel 
ber Windlade, in feiner natürlichen Groͤße, von vorne 
* angefehen. Auf demfelben ift ein aufrecht ſtehendes 
Stuͤck Meffing e £ angefchroben, welches in f einen 
‚Kloben Bat, in welchen der Hebel f g eingelegt ift, 


- ber fih auf dem durchgefihobnen Stefte auf und nie 


der bewegt. nift eine Stahlfeder, welche den Her 
hel beſtaͤndig in ver Höhe hält, i k if ein, aus 
J Draht 


[) \_ 
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Draht gemachter Bogen, welcher den Hebel nicht 
weiter hinauf laͤßt. | 
Ben 1 geht durch ben Hebel ein Draht von der 
- Dicke einer Mittelſtecknadel durch, auf deſſen oberes 
“Ende ein feines, dünnes, rundes Meffingplättdyen 
m aufgenietet ift, damit er nicht durchfalle. Die 
ganze tänge des Drahts iſt von m bid n fortgeführt. 
, Ben o geht er durch ein koch, welches aber nicht zu 
enge fenn, fondern für ihn etwas Epielraum laflen 
muß. p iſt ein Fleines, auf dem Hebel mit Schraus 
ben befeftigtes Stuͤck Holz, welches hindert, daß der 
Draht I n nie Höher Herauffpringen koͤnne. 


Diefes Stück ift mit Vorbedacht aus Holz vers 
fertigt. Qiſt ein höfgerner Klotz, der das eine Ende 
des Hebels nicht tiefer herabdruͤcken läßt. S das. 
Stimmrohr im Durchſchnitte, welches man fich 
ſchon als in der Windlade befindfich vorftellen muß, 
und welches, von der Seite betrachtet, unter dem 
Drathe, wenn er herabgedruͤckt iſt, wie Fig. 3 zu 
ſtehen koͤmmt. vi | 


Wenn der Meflinghebel g bis auf ven Klog.q 
niebergebrückt wird, fo läßt er auch den Draft In auf 
die elfenbeinerne Zunge des Stimmrohrs niederfins 
fen. Wird nun der Hebel, fo mit den Singern nies 

dergedruͤckt gehalten, fo fteht das Oberende des 
Drahts, nähmlic fein Plättchen m zwifchen der Hes 
beiftange und dem hölzernen Sattel p In der Mitte, 
wie Sigur 2. Wenn bey diefer tage der Wind in 
Das Stimmrohr gedrückt wird, und derfelbe die Eis 
fenbeinzunge zum Zittern bringt, fo ſchnellt diefe Zuns 
ge den auf ihr rubenden Drath, durch) ihre Bibration- 
in die Höhe, bis an das queer darüber liegende Holz 
p, von dem es wieder zuruͤckprellt, und fo ſchnell Hin 
on und 
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Der Blafebalg. “Die Bretter deffelben ſind 
hinten zehn Zulle, vorne vier Zoll Breit, und Einen _ 
Fuß und fiebentehalb Zoll lang. Er hat drey ganze 
und zwey bafbe Falten. Das untere Brett hat ein 
Bentil, oder Windflappe, wie alle Blafebälge, durch 
Die die Luft eingezogen, aber nicht mehr herausgelaſ⸗ 
fen wird. Nach der Natur follte billig diefes Pentil 
ganz wegbleiben, und die Luft follte, wie beym Diens 
(hen, durch die naͤhmliche Stimmfpalte ein, und 
wieder ausgehen; aber es ift die Spalte, fo die elfens 
beinerne Zunge dem Stimmrohre öffnet, viel zu 
flein, fo viel tuft in fo kurzen Augenblicken durchzu⸗ 
faffen, als zur Anfällung des großen Dlafebalges noͤ⸗ 
thig iſt. Hingegen fann. fich das menfchliche Stimm» 
haͤutchen willfürlich auftgun, und die funge mit fuft 
laden. In Ihrem jeßigen Zuſtande erfordert noch - 
die Kempelenſche Sprachmafchine fechsmahl mehe 
Luft, als ein fprechender Mech. 


Kupferplatte 6, Fig. 7 zeichnet den Blaſebalg 
mit feinem Geſtelle. Das Geftelle befteht aus zwey 
langen, horizonfal Aber einander liegenden Tafeln a 
und b, welche Durch die Säulen c mit einander vers 
bunden werden, um die Mafchine auf einen Tiſch zu 
ſtellen, damit man ſich nicht zu tief buͤcken dürfe, 
wenn man fie ihre Rolle fpielen läßt. d. und e find 
zwey Säulen, oben durd) einen Bogen verbunden. 
An diefem Bogen hängt ein Fleines Kiobenrädchen k, 
über welches die Schnur g fh läuft, und woran das 
Gewicht i befeitigt ft. Diefes Gewichte dient, das 
Dberbrett des Blajebalges, wenn es niedergedruͤckt 
ift, wieder in die Höhe zu ziehen. Es befteht aus 
einer blechernen, mit Bleykugeln und Schrot ges 
füllten Flaſche, und Fann alfo ſchwerer, oder leichter 
gefüllt werden. Das untere Brett des Balges hat 
eben ſolche Borragung, wie das obere ben g, fo auf 

\ den 
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bein Boden a angefchroben wird. Vorne bey.k ruht 

‚der Balg auf einer Unterlage, damit das Rohr 
etwas ethaben liege, und die Windlade bequem daran 


° I 


geftecft werden Fönne. 


Matte 5, Fig. 8 iſt ein Kaften, welcher anf 
den Boden a fo. aufgefegt wird, daß feine hintere 
Seffnung m gegen das Rohr I gekehrt ſteht, und er 
die Windlade, wenn fie da angeftecft ift, ganz in 
ſich einfchließt. Seine Stiffte n, welche in die Loͤ⸗ 
cher p p eintreffen, halten ihn fefte, damit er ſich nicht 
‚berfchieben Fünne. Sein Oberboden ift aus Taffet 
gemacht, und hat mehrere Loͤcher, welche, der Ver⸗ 
zierung wegen, mit elfenbeinernen Ringen eingefaßt 
find. Er hat audy) noch einen andern’ hölzernen 
Deckel, womit diefer Oberboden bedeckt werden fann. 
Die beyde große köcher m unden find.mit Tuch bes 
Hänge. Ueberhaupt ift diefer Kaften zur Sprache . 
nicht nöthig, fondern zugefeßt, theils von der innern 
Einrichtung den Staub abzuhalten, theils damit fich 
die Stimme nicht fo fehr zerftreue, fondern gezwun⸗ 
gen werde, ihren Ausgang nur durch eine Wand, 
d. i. durch dem duechlöcherten oberen Boden zu 
nehmen. 


Wenn nun der Blafebalg fo zubereitet, die 
Windlade an das Rohr angefterft, und der Kaften 
darüber geftelle ift, fo tritt der Erfinder vor die Mas 
ſchine, legt den rechten Arm dergeftalt auf den Blas 
febalg, daß der Ellbogen etwa ben r zu liegen fommt, - 

die Hand aber bis über den Knoͤchel in das koch m 
reicht, und fo über der Windlade ſchwebt. Mit ver 
linfen Hand greift er ins toch o hinein, und fo fpies 

-" Jet derfelbe mit beyden Händen auf den verfchiebnen 

göchern und Zaften. So wie derfelbe mit dem rech⸗ 
ten Ellbogen das Oberbrett des Blaſebalges nieder 
Zallens fortgef. Magie... - U drückt, 
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drückt, fo fpricht. die Stimme an, und fo wie er mif 
dem Drucke nachläßt, fo ſchweigt fie. ftille, weil das 
- . Gewichte i den Balg aufzieht. u 


" Dee Mund. Diefer fonft wichtigſte Theil der 

Mafchine ift bisjest noch der unvollfommenfte; denn 
er hat weder Zähhe, noch Zunge, noch einen weichen’ 
Gaumen. Daher ſpricht die Mafchine manche Wörs 
. ‚ter, ober Buchitaben, noch unbeutlich an. Doch 
viefes find nur vier, die übrige fpriche fie gut. 


Auf der Rupferplatte 6, Fig. 9 ift A ein Theil 
ber Windlade mit dem fchon darinn ftecfenden 
Stimmrohre, deſſen Abfas a b famme dem Stimm, 
drahte c Hervorragt. Die folgende Figur iſt ein 
rundgebrehtes Stuͤck Holz B, mit einer Schraube 
de Die Punttirlinien deuten an, wie es inwendig 
Ducchlöchert iſt. £ gift eine vierecfig ausgeflämmte 
Vertiefung, in bie der Abſatz der nächft vorhergehens 
den Figur a b hineinpaßt, h ift eins ber beyden, 
von oben Hineingebohrten $öcher, die zur Naſe gehoͤ⸗ 
ren. i ift das koch zum folgenden Blaſebalge. In 
folgender Figur 11 iſt c’ein Stuͤck, einer aus elaſti⸗ 
ſchem Gummi verfertigten, gewöhnlichen Flaſche, 
von der die untere Hälfte, und der engere Theil, des 
Halſes weggefchnitten iſt. Dieſes wird mit feinem 
engeren Ende k 1 auf die Schraube d e der vorigen 
Figur aufgefcehroben, d. i. es läßt ſich das nachges 
bende Gummi, obgleich feine Deffnung enger ift, 
doch) über das erjte Schraubengewinte heraufzwins 
gen, und fo läßt es ſich fortfchrauden, bis e8 bey 
mn ganz anliegt, und Feine Luft durchläßt, auch, 
wenn es der Fall erfordert, leicht wieder abgenom⸗ 
men werden kann. Dies Gummi bleibt in mäßig 
warmer luft immer weich und biegfam, und es ſchlaͤgt 

| . bie 
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die Stimme jederzeit, wie beym Menſchen, an weiche 
Waͤnde an. —— 


Wenn dieſe Stuͤcke ABC In einander geſcho⸗ 

bden ſind, fo iſt ihre Geſtalt, wie auf der Kupfer⸗ 
platte 6, Fig. 12. da manche Buchſtaben eine. 
Erpfofion der fuft erfordern, wiePTK Die Nas 


tur erhält diefes Dadurch, daß man die Stimmfpalte - 


erweitert, durch fie Häufige tuft in den Mund drückt, 
und diefe fuft mit einmahl hervorplaßen laͤßt. Dies 
feö vertrug die Mafchine nicht, denn ihre Stimm» 
ritze, d. i. Stimmrohr behält immer die nähmliche 
Deffnung, und kann während des Sprechens nicht 
bergeftalt ermweiterf werden, Daß eine Menge $uft 
frey und ohne Bibration durchgehen Eönnte, * 


Un alſo den Mund beſtaͤndig mit fuft erfüllt 
zu erhalten, nahm ver Erfinder eine kleine meſſingne 
Söpre a b (ein. Stück Federkiel thut eben dieſe 
Dienfte) er machte in die Windlade A ein toch bey c, 
‚ and ein anderes gegen über in die elaftifche Flaſche 
chena. Weil aber die Ecjelbe B im Wege fland, 
fo mußte er die Furche w x. darinn machen, Hier⸗ 
auf ſteckte er die Rößre In die gedachte töcher, und 
fo verband er den Mund. unmittelbar mit der Winds 
fade. Daraus ermuchfen zwey Bortheile: wenn er 
den Mund, d. i. die Deffnung der elaftifchen Flaſche 
e £ mit der Hand zubielte, und den Blajebalg trückte, 
fo fonnte man die tuft fo ftarf (pannen, d. I. zufams 
mendruͤcken, und wenn er die Hand abzog, doch ges 
ſchwinde, fo fuhr die Luft mit einmahl heraus, wos 
durch ſogleich ein förmtiches P entftand. ‘Der zweyte 
Vortheil aus diefer Erfindung war, daß der Erfins 
der’ die Stimme ben jenen Buchftaben, wozu fie 
nicht gebraucht werden muß, zum Schweigen bringt, 
naͤhmlich bey den Winbmitlautern £ [ Ich. Diefe 
| u —— Stimm⸗ 
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Stimmhemmung gefchieht auf folgende Art. Wenn 
Die Mundöffnung mit der Hand bedeckt und der Wind 
hineingedrückt wird, fo ftrebt diefer durch die Hinter, 
. mändung des Stimmrohrs in die Windlade wieder 
einzubringen. Weil aber durch den nähmlichen 
Druck des Dlafebalges auch Luft ins Stimmrohr 
von Innen hineingetrieben wird, fo begegnen fich beyde 
Windſtroͤmungen einander, und zwar mit gleichem 
Widerſtande, fo daß ihr Gleichgewicht hergeftellt 
wird, und fo kann die Elfenbeinzunge des Stimm» 
rohrs nicht zum Zittern gebracht werden, weil ich 
bereits erwiefen habe, daß das Sortfirömen der tuft 
zur Stimme fchlechterdings nothwendig fen. liebe 
das Rohr a b hier weg, fo würde das Stimmrofr 
auch bey geſchloßnem Munde immer noch eine Weile 
nachtoͤnen, und die ganze Sprache verderben... So 
viel Teiftet hier ein folches, unbedeutend ſcheinendes 
Roͤhrchen, und ed läßt ſich nicht begreifen, wie ohne 
daſſelbe eine andre Kommunifation zmwifchen dem 
“ Munde und der Windlade einer Mafchinenfpracdhe 

Statt haben koͤnne. ' 


Um bey den ſtummen Mitlautern die Erplofion 
zu verffärfen, wird noch an das Stuͤck B unten ein 
Heiner Blafebalg g hi angebracht, weldjyer aus zwey 
viereckigen, drittehalb Zoll breiten Brettchen befteht, 

‚ die mit bloßem Handfchuhleder K mit einander vers 
bunden find. Diefer Plafebalg hat Feine andre Deffs 
nung, als die punftirtem n, die in das Hauptftimms 
loch einfällt, wie die folgende Figur, als Durchfchnitt 
der vorigen, nach der Punktirlinie Im g o andeutet. 
Menn num Mund und Nafe gefchloflen ift, und. der 
große Dlafebalg gedrückt wird, fo bläfet Die geprefte 
luft diefen Eleinen Blafebalg mit auf, Weil algdann 

die Hand, die den Mund verjchloffen hält, fehnell - 
davon abgerüct wird, jo ftößt der Eleine Blaſebalg, 
| . der 
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ber durch die, an der Windlade befeſtigte Drathfeder 


% 


P q zuſammengedruͤckt wird, die Luft fehnell von fich, 


- wodurch) die Erplofion zum Munde hinaus nochwens 


dig flärfer wird. So entfteht das P im feiner Voll⸗ 


kommenheit. u 
Die Naſe. Diefe Maſchinennaſe iſt hoͤchſt 


einfach). Sin diefer legtern Figur, ald dem Durchs 


fihnitte, find gwen Loͤcher durch die Scheibe B von 


| oben binein,, bis in das Hauptſtimmloch ‘gebohrt, 


nähmlich u w und x y. Sin diefe find oben zwey mefs 
fingne, mit einem Stulpe verfehene Röhren 1 und s 
eihgeftecft, die man mit zwey Fingern. beveden Fan. 


Sind nun bey gefchloffenem Munde dieſe Röhren 
offen, fa geht die ganze Stimme ‚durch fie heraus, 


und macht ein vollfommnes M, wie beym Menfchen. 
Bedeckt man aber nur Eine derfelben, fo bekoͤmmt 
‚man das N. In der Mafchine wird freylich vie 


‚ DMafe von außen, im Menfchen aber von innen durch 


das Öaumenfeegel gefchloffen. Doch die Ausübung 
macht den Unterſchied nicht auffallend. Diefe gzwey 
: Kanäle dienen zu nichts weiter, ald zum M mb N. 


Bey allen übrigen Selbſtlautern und Mitlautern 


Bleiben fie immer bedeckt. 


Und num folgt die Zeichiung der ganzen Sprady 
mafchine, Platte 7, Sig. ı, nad) dem verjüngten 
Maafftabe, von oben anzufehen, nebft der Act, wie 
fie gefpielt wird, und dem Zollſtabe. Man legt die 


rechte Hand über die Windlade A bergeftaft Hin, daß 


Die zwey Finger, nähmlich der Zeiger und Mittelfins, 


ger auf die zwey Röhrchen m und n zu liegen foms 


men, ‚und ihre Deffnung bedecken; mit der linfen, 


- auf den Blafebalg x drückt A deſſen Vordertheil in ver 
5 


flachen Hond bedeckt man die Deffnung b c des elaftl, 
fchen Trichter C, und wenn man bey dieſer tage 


Zeich⸗ 
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Zeichnung noch zu ſehen ift, fo bleibt, well bie 
Stimme nirgends einen Ausgang Yorfindet, noch 
alles file und ſtunim. 


Alle Eelbfttanter werben nur durch bie fage der 
finfen Hand gebildet, d. i. Die fleinere oder größere 
Entfernung der Haud vom ZTrichterrande beitimme 
die Selbſtlauter. Alle Entfernungsarade, wie Die 
Hand vor, oder ruͤckwaͤrts ruͤckt, beftimmt bloß bie 
praftifche Uebung, und die Weite der elaltiichen 

fafche. Der GSelbfllauterrang wäre ohngefähr 
olgender. 


Bey A, dem Grundtone der Stimme, iſt die 
Hand von der Mimdöffnung ganz entfernt, damit 
le Stimme einen freyen Ausgang gewinne. 


Den E wird die Hand etwas Hohl gemacht, und 
an den Unterrand des Mundes ganz angelegt, vom 
Dberrande aber fteht fie etwa Einen Zoll ab. 


Bey O wird die Hohle Hand um die Hälfte mehr 
an den Oberrand des Mundes angedrüct. 


Bey U wird fie flach und ganz nahe vor bie 
ganze Mundöffnung, doc) fo Hingehalten, daß fie 
felbige nicht ganz verfchließt, fondern die Stimme 
noch hindurch tönen Fann, 


Bey i wird Die flache Hand feſte an den ganzen 
Mundrand angedruͤckt, und nur der Zeigefinger fo 
weit entfernet, Daß bey feinem unterften Selenfe eine 
Tleine Deffnung entftceht, zu der die Stimme mit 
etwas mehr Gewalt, als bey ben andern Selbſtlau⸗ 
fern hinausgedruͤckt werden muß, Die übrigen ae, 
oe, ue und e liegen zwifchen den Diftungen der Haupts 
ſelbſtlauter durch Hebung abzutheilen. Ä 

Bon 


- Fortgefegte Magie. 311 


Von den Mitlautern ſind bereits p, x, ſ, ſeh, m 


anden angegeben worden. | 
D, G,K, T find in dee Maſchine noch nicht 


eecht ausgebildet, und an Ihrer Stelle wird mehren⸗ 


theils das p gebraucht, nebft einem Iangfamen, oder 


geſchwinderen Ybzlehen der Hand, fo wie es bie Kine 


derfrrache der Mafchine ſchon entfchuldige, und man 


verſteht auch das Wort eines kallenden auch bey Eis 
nem mangelhaften Buchftaben. Zur Vervollkomm⸗ 
nung diefee vier Defekte thut dee Erfinder, ſelbſt 
Borfchläge. i 


B ift, wie In der Natur vom p, bloß dadurch 


anterſchieden, daß die Stimme zugleich mittoͤnt. 


Alſo verfchließt man den Mafchinenmund nicht fo 
genau, wie bey dem P, fo lautet die Stimme etwas 


mit, unb wenn man bie Hand abzieht, d. I. fie in 
die tage des folgenden Selbſtlauters bringe, fo tape” 


fich ein ba, be, bi u. f. w. Hören. | 


-F wird, wenn alles gefchloffen ift, mit einem 
etwas ftärfern Drucke des Blafebalges angegeben. 


V wie f, nur daß ben etwas Deffmung ber lin⸗ 
fen Hand die Stimme dazu mittoͤnet. 


Ben W tönt weniger Wind, und mehr Stims 
me ein, bie tage bleibt immer noch) wie bey dem f. 


H und ch beduͤrfen Feine befontre Einrichtung, - 


and wenn man nur den Blafebalg fanfter, d. I. nicht 
flarf genug druͤckt, die Eifenbeinzunge des Stimm⸗ 
rohrs zum Zittern zu bringen, fo geht fowoht durch 
das Stimmrohr, als aud) durch das Windrohr a b 
tuft heraus, wie ein Hauchlaut, ſchwach gedrückt, 
wie h, etwas ftärfer, wie ch. | 


u 4 L 


— 
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L, einer ver einfachſten Buchftaben, ba fich in 
" der Natur die atıfgerichtete Zunge ver kommenden 
Stimme entgegenftelt, fie in zwey Theile zerfpalfet, 
und auf beyden Seiten vorbey ftreichen däßt, und fo 
"Darf man zum Kunft — % weiter nichts thun, als 
den Daumen der linfen Hand in den Mund, bis qn 
‚ben Boden niedergefenft hineinzuſtecken. Daraus 

entſteht ein reines L. . on 

Auf der Seite 450 iſt eine kurze Dorfchriffe, 
wie ein jeber Buchftabe auf der Mafhine nadı ale 
phabetifchen Ordnung zu finden fen,. bengefügt. Mar. 
lege die Zeichnung der ganzen Sprachmafchine, fo 
z bie ne unter den Kupfern über diefe Materie iff, 
or ſich. ' 


| Zum Spiele felbft wird die rechte Hand üben 
bie Windlade A hingeftrecft, dergeſtalt, daß der 
Zeige + und Mittelfinger die beyde Mafelöcher m n 
eben bedeckt. Der Daume koͤmmt über den Hebel, 
oder die Tafte fch, der Fleine Finger aber über s zu 

ſtehen. Mit der linfen, flachen Hand wird die Deffr 
‚nung des Mundes bc bedeckt. Ä 


Wenn ein Buchftab anfprechen foll, muß ber 
Dlafebalg mit dem rechten Ellbogen, der beftändig 
auf ihm ruht, bald ftärfer, bald ſchwaͤcher gedrückt 
werden, Diefer Druck muß fo lange fortdauren, 
bis das Wort, welches auögefprochen wird, vollens - 
bet ift, fonft fließen die Buchſtaben und Sylben nicht 
gehörig in einander. Die Stimme ſchweigt, wenn 
man ben Ellbogen aufhebt. 


Bey allen Buchſtaben bleibt die Naſe geſchloſſen, 
nur bey mund n nicht. 


Bey 


— 


gedruͤckt. 
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| Vey al flummen und allen Winbmihuter 
iſt ver Mund sefchloffen, 0 


Ben allen Wind⸗ und zugleich Stimmmitlau⸗ 
tern muß der Mund nicht genau ſchließen ſondern 


ſo viel Oeffnung uͤbrig laſſen, daß die Stimme etwas 


mittoͤnen kann. Wenn daher bey einem Buchſtaben 
geſagt werden wird, daß die Stimme mittoͤnet, ſo 


muß man immer dabey bedenken, daß der Mund 


nicht, wie bey einem Selbſtlauter, offen, ſondern 
nur ſo ſchwach sefehtoffen feyn darf, daß fich die 


Stimme jo eben hbren laͤßt. 


A, bie linke Hank vom Munde sanz entferne. | 


B, der Mund ſchwach gefchloffen, fe daß die 
Stimme mittönt, 


D, eben fo, wie bey B beym Handobzuge Ge⸗ 


ſchwindigkeit ‚ beym Balge ein gewiſſer Nachdruck, 


aus der Uebung zu erlernen. 


E, bie hohle Hand unten an den Mundrand 
angehalten oben Einen zoll Diftanz. | 


fürte F; alles ageftofen, , der Balgdruck etwas 
er. 

G, wie bey D. 

H, der Blaſebalg bey offnem Mund gelinde 


Ch, der Balgdruck noch etwas ſtaͤrker. 
J, alles geſchloſſen, nur bey dem dritten Ge⸗ 


lenke des linken Zeigefingers eine kleine Oeffnung, der 


Druck auf den Blaſebalg ſtark. 
Us K 
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ſonen von falfcher Ausfprache au unterrichten, bey 
- den Phnfiologen und bey dem Naturforfcher, fo wie‘ 
ben dem Liebhaber der Künfte, feinen ausgemachten 
Werth, und der tefer wird die Befcheidenheit des Er⸗ 
finder, die gewiß In feinem diftatorifchen Mobetone 
der heutigen Schriftfteller für die Augen der Wißbe⸗ 
glerigen auftritt, gewiß mit Danke begleiten. Viel⸗ 
leicht erhalten wir dadurch ein wirflic, im Sänger 
tone angeorbneted Gefangflavier, fo dem legten Zehn⸗ 
den unfers Jahrhunderts vorbehalten zu ſeyn fcheint, 
da die bisherige fogenannte Menfchenftimme in den 
Orgeln noch fo unvollkommen iſt. Und die Magie 
kan num wirkliche Automaten deutfch reden und Ches 
rubs fingen laſſen. Wenigftens verfichere der Erfin⸗ 
dir bis jest darauf alle lateiniſche, franz. und italies 
niſche Wörter, ohne Ausnahme, felbft fange, als 
Conftantinopolis, Mifhfippi, Aftrakan, Aſtrono⸗ 
mie u. dgl. auszufprechen. 


Wie der braune Syrup Belle, und von reinem 
Zuckergeſchmacke umzuarbeiten fen, nach 
dem Lowitz. 


Wenn der gemelne braune Sprup in Waſſer 
anfgelöft und mit gepulverten Kohlen abgefocht wird, 
fo verliert er feinen, ihm eignen Geruch und Ges 
ſchack, wird waferflar, und kann zur Verfügung 
bey Three, Kaffee und Punfch, ohne die mindeite Ab, 
soeichung von Zuder, in der Wirchfchaft gebraucht 

en. | 


Die 


\ 
D . 


‚Die Art, Jemanden auf dem Spatziergange — 


magiſch zu verwirren. 


| Dazu fann man fich des ſogenaunten elektrifchen 
. fpanifchen Rohrs bediened, um dem DBertrauten eis 
nen unerwarteten Schlag beyzubrfingen. ‘Der Etod 
iſt eine Hofe Glasröhre, von der gewöhnlichen Länge 
und Dice, und Beſchlage der Epasierflöcde, over 
des fpanifchen Rohrs, und. eben fo gelb lafirt. 
Wenn man diefen Stock elektriſch laden will, fo 


fehrt man Ihn um, damit ber bewegliche Drath, : 
welcher fich inwendig in der Röhre befindet, auf, 


den metallnen Stodfnopf herabfinfe, und fo fest 
‚man diefen Stodfnopf auf den erſten Leiter der 
Elektriſirmaſchine, und fadet ihn, ehe man von. 


Haufe geht. 


Wenn er nun gelaben ift, fo bebiene man fich 
beffelben im Spabisrgehen , wie eines jeden fpanis 
ichen Rohrs, man tr 
bande an der Hand, nur muß man nicht vergeffen, 
daß er von Glaſe iſt, ohne daß die Kraft deffelben in 


einem Tage fehr gefrhwächt wird. Begegnet man . 


nun Sjemanden, welchen man durch fein magifches 
- Anfehn überrafchen will, fo-ergreift man ihn vertrau⸗ 
lich bey der Hand, und man hält den Stock derges 
ftalt, daß ver bewegliche Drath gegen den metallnen 
Steckknopf zuruͤckfaͤllt, und zugleid) berührt man das 
mit den Fuß der Perfon, fo wird diefelbe, fonderlich 
ben einem ernfthaften, wmagifchen Komplimente, 
fchnell durch den elektrifchen Schlag erſchreckt. 


Wenn der Stab die Elektricitaͤt nicht fange ges. 


nung erhalten fann, fo nehme man den Knopf ab, 
laffe ven Kupferdrath herausfallen, und reinige die 
fleine 


gt ihn an dem feldnen Stock⸗ 


N 
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ften bey der Schleifmafchine der Mefferfchmiebe, 
denn man findet in den Denffchriften per Akademie 
der Wiftenfchaften zu Paris, daß das Gewitter einiges 
mahl in dergleichen Werfitäte eingefchlagen, wo das 
eftige Neiben der Klinge am Schleifrade, fo ange . 
—2— wird, die Gewitterwolke leicht herbeyzieht. 
n vermeide das Schwitzen, ziehe die erhitzte Klei⸗ 
det aus, und lege andre an, wodurch ſich die Körs 
perbänftung vermindert. Selbſt die vom Regen 
durchnäßte Kleider, die am feibe warm werden, zie⸗ 
ben den Blitz als Ableiter an fih. Ein Heißer 
Schweißdunſt und naffe Kleider zugleich verdoppeln 
alfo die Gefahr. Ä 


Man feße fich, wenn ein Gewitter aufitelgt,” 
mitten ins Zimmer, entfernt von den Fugen der 
Fenſterrahmen, welche jederzeit mit den Schtüffellds 
chern der Stuben. und Hausthüren, fo wie mic ben 
offnen Schorfteinen in Berbindung ftehen, und Zugs 
Iuft machen. Sollte der Blitz in eine Stube ein 
fchlagen, fo trifft er gemeiniglich auf dichte Körper, 
ſonderlich auf Metalle, oder kochende Dämpfe, wel⸗ 
che eleftrifch find. Gefcheuerte naffe Fußboden find, 
außer dem Gewitterfalle, in heißem Sommer nißs 
liche Leiter der menfchlichen Elefericität, oder Hitze; 
zur Zeit des Gewitters aber, fo wie ein Dielennagel 


und Zuge in den Dielen gefährlich. 


Die natürlicdye Grotten und unterirrdifche Hoͤh⸗ 
fen, die etwas tler find, und wenig Gemeinfchaft mit 
ber äußern tuft haben, werden felten vom Blitze ges 
“ fen, wofern fie nicht.unten oder um fich herum 

(che Diaterie, orer andre dergleichen Subftans 
Ueberhaupt geben Falre, aber nicht feuchs 
ofige Derter einen fichern Aufenthalt. 


Alle 


N, 
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Alle Zugluft ift gefährlich, denn der Bilg Folge 


dem lufzuge, daher verfehließe man: beym Gewitter 
die Fenſter. Eine Thüre Fann offen flehen, Damit 
Die erftickende Dünfte bey ſich ereignendem Falle, 
nicht im Zimmer bleiben, weil der Schrecken und die 
Betäubung: den Menfchen Hindert, aus einer Stube 
zu fliehen, durdy welche der Blitz gefahren iſt. Je 


weniger eine Stube ‚voller Dämpfe. ift, d. i. je öfter 


} 


Be durch Senfter und Thüre gelüftet und mit friſcher 
£uft verjehen ift, defto weniger. wird der. vorbenfahs 
zende. Blitz angezogen. Er bleibt an den Wänden, 
Die in neuen Gebäuden ftärker leiten, und wird nicht, 


gegen die Stubenmitte geleitet. 


Daher muß man forgfättig brennbare Dinfke 
z. E. Schaufpiele, Opern und alle Derter meiden, 
wo viele tichter brennen. Zur Zeit des Genitters 


muͤſſen nicht viele Menjchen in einem Zimmer beys . 


ſammen feyn, weil durd) Die viele Ausdünftungen. die 


- "Luft verunreinigt, und dem Blitze Gelegenheit geges 
ben wird, den leitenden Dünften zu folgen: Kir⸗ 


ehenandachten und Schulverjammlungen follten alfo 
nicht allein aus diefem Grunde bey einem Gewitter, 
billig gefchloffen werden, fondern auch, da die Kan⸗ 


‚del.gemeiniglich an einem Pfeiler fiehrf, oder am Als 


fare angebracht wird, wo Bergoldungen und Metalle 
find, fo find dieſe Derter, nebft der Kirchenorgel, jes 
derzeit am meiften dem. Blitze ausgeſetzt, und alfo 


| gefährlich. | 


Man entferne fich von Allen Metallen, afs 


Oefen Thuͤrſchloͤſſern, Thuͤrangeln, vergoldeten kb 


ſten, Spiegelramen, vergoldeten Tapeten; man lege 


alles Geld, Metall, Schluͤſſeln, Uhren und Schnal⸗ 
len ab, dann wenn der Blitz auf feinem Wege Mes 
fall antrifft, fo ift feine Wirfung, folglich) auch die 
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Verletzung immer die größte. Aus diefem Grunde 


ind auch die Treflenhäte, die mit Gold und Silbe 
befeßte Kleider, und Metallknoͤpfe gefährlich. ' " 


Eben fo gefährlich ift es ben einem Gewitter In 
der Küche zu ſeyn, und noch gefährlicher unter dem 
Schorſteine zu ſtehen, am gefährlichiten aber Feuer 
auf dem Feuerheerde zu unterhalten, weil Schorſtei⸗ 
ne einem beftändigen tuftzug machen, welchem des 

Blitz folgen kann ; fie find der Kontraft vom Blitzab⸗ 
leiter, d. i. Blitzzufuͤhrer. Außerdem befinden fich 
in ber Küche metallne Gefäße, Zinngerätfe, Moͤr⸗ 
fer u. d. die alle ven Blitz an ſich ziehen. Ferner find 

. die Schorfteine die höchfte Theile eines Gebäudes, 

folglich) vor allen andern dem Blitzgange ausgefegt. 

Brennt auf dem Heerde Feuer, fo ift der davon aufs 

fleigende, warme Rauch, der Aeroftaten hebt, als 
ein leitender Körper anzufehen, welcher den Blitz bis 
ta den Schorfiein herabzieht. Da auch Feuer: die 
tuft verdünnt, und an die Stelle der verduͤnnten tuft 
immer wieder andre fuft frits, fo wird dadurch offen» 
bar eine fehädliche tuftevolution, ein Wind verurfacht, 
welcher dem Blitze Gelegenheit verfchafft, in das Ge 
bäude einzufchlagen. Daher fieht man, wie unge 
reimt diejenigen handeln, welche zur Gewitterzeit aba 
ſichtlich ein Küchenfeuer anmachen, J 


Alles, was ſehr ausduͤnſtet, iſt dem Blitze mehr 
augsgeſetzt, als andre Dinge, welche weniger Atmo⸗ 
ſphaͤre Haben. Unter den Menſchengattungen gehoͤ⸗ 
zen dahin die Moren, welche vom Blitze mehr ges 
troffen werden, - und ſchon ein Staliener duͤnſtet ftär 

ker aus, als ein Norddeutſcher. Unter ven Thieren 
riiecht man fchon auf der Straße eine Heerde Schwei⸗ 
ein freger Luft, und in Ställen, welche Hiße und 
pfe geben, Pferde, Schaafe und Kühevon fe 

| | ſpon⸗ 
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ſonderlich wenn draußen kaltes Wetter if. Wenn 
der Bis unter eine Heerde Schaafe fchlägt, fo bleibe - 
feins am Leben. Man hat fogar bemerft, daß der 
Bllzz alle Knochen der Schaafe gänzlich zerſchmettert 
und Feine derfelben ganz gelaffen Habe. Folglich muß 
man fich von dergleichen Ihieren zur Zeit eines Ger 
witters entfernen. a 


Unter den Hausthleren find Hunde und Kagen 
im Gewitter eine fehr gefährliche Geſellſchaft, welche 
man alsdann von fich entfernen muß. lan vers 
Iaffe zur Nachtzeit bey einem Gewitter das Bette, 
um das Schwißen und Angftfchwigen zu vermeiden, 
wofern man die üble Gewohnheit hat, im Sommer, 
Da eben die Gewitter gewöhnlich find, unter einem 
Feberdeckbette, und nicht unter einer gefteppten Decke 
zu fehlafen, um von foldyem Unglücfe nicht unberets 
tet oder wohl gar im Taumel der Trunfenheit über 
fallen zu werden. Man hält zwar, wiewohl ganz 
ierig, ein Federbette wegen der Federn, welche iſoli⸗ 

- ren, für einen fichern Aufenthalt gegen die Zudring⸗ 
fichfeit des Blitzes; aber man hat doch Beyſpiele, 
daß der Blitz das Bette entzündet, und die darinnen 
liegende Perfonen getodtet hat. Außerdem iſt ein 
ſolcher, unter fo gefährlichen Umfländen völlig unges 
fchickt, fich feltft zu retten, und feinem leidenden Ne⸗ 
benmenfchen die fchuldige Hülfe zu leiſten. Hier iſt 
die Dequemlichkeit tafter. | 


Man vermwechfele die Klingelbräthe, fo aus den _ 
Simmern geleitet find, mit Seidenfchnären, damit 
der Blitz nicht zu uns geführt werde. 


ww Man ftelle fich nicht vor einen Spiegel, denn 
diefer kann eine geladene Scheibe vorftellen. 


‚&a dDen—⸗ 
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FKFenſterſcheiben, von Regen genaͤſſet, find «es 
ebenfalls, ſie pflegen abes nur von der Erhitzung zu 
zerfpringen, oder durch das Zerplaßen oder meiſten⸗ 
epeite nach außen hin zerfchmettert zu werben.: Das 
Spiegelglas wird hingegen von dem hintern Metall 
belege abwärts mit großer Gewalt zerfprengt, wels 
cher Umftand gefährlich werden fann. ‘Die naffe 
Frontenwand felbft kann den Ueberfprung ins Stans 
niiol, und die Vergoldung bewirken. | 


Auf freyem Felde, dder außer dem Haufe, im 
Garten, auf der Neife hat man folgende DBerhals 
<ungsregeln zu beobachten. ° 


Man vermeide durch einen zu ſchnellen Gang, 
vor der Annäherung des Gewitters, das Schwißen, 
und wenn diefes Dennoch erfolgt wäre, fo fuche man 
Durch Ausruhen oder langfames Gehen, eher das Ges 
* naͤher ruͤckt, ſich nach und nach wieder abzu⸗ 

en. 


Gefaͤhrlich iſt es, in ſtarkem Gewitter unter 
einem Baume Schutz zu ſuchen; die Blaͤtterſpitzen 
ſaugen die elektriſche Materie an ſich. 


Eben ſo muß man ſich von Teichen, Spring⸗ 
brunnen, Waſſerpumpen, und von jedem Waſſer 
ee ‚ weil Waffer und Metall ver ftärfite Lei⸗ 
er ift, 


Jede fchnelle Drtsveränderung ift, fo wie alles 
laufen, Reiten und Fahren, fo wie das Rudarn ges 
fährlich, weil man dadurd) einen ſchneidenden Wind 

äug der eleftrifchen Materie, gegen fic) eröffnet. 


.Selbſt der Regen auf den Kleidern ſchadet, ob⸗ 
gleich Franklin behauptete, daß naſſe Kleidungen 
den 
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. ben Blitz ohne Beſchaͤdigung durchlaſſen. Die Naͤſſe 
zieht ihm allezeit an fich, und’ daher affefuriren trockne 
Kleider, und feine noch mehr; - aber die Haarnadeln 
in den tocen, die Stecknadelknoͤpfe, Striefuadeln, 
©chnallen u: f. w. wer iſt, wie der Soldat, ohne 
Degen, Bajonet und Gewehr? 2 


Thürme, hohe Berge, und alle Höhen geben 
Anlaß, daß der Athem und die Ausdünftung, und 
feldft feine Haare das leiften, was eine metallne Ge⸗ 
witterftange thut, indem der Menfch aus einer vers 
dDichteten Luft in eine duͤnnere Luftſchicht hinuͤberſteigt. 


Sollte man ſich, wegen der gar zu großen Naͤhe 
der Gewitterwolke, in dem beſondern Falle befinden, 
in welchem fich fchon Perfonen befunden haben, auf 
welche Die Gewitrermaterie dergeftalt zuftrömte, daß 
die Knöpfe an Ihren Kleidern, und alles, was fie von 
Metall an fich trugen, mit Serierbäfcheln, wie über - 
fäet war, fo wäre ed rathſam, fich auf die Erde nies 
Derzufegen, um dag’ zuheftige Andringen der Gewit⸗ 
terwolfe auf fich, durch diefe neue Richtung abzuleiten. 


Die Zuafuft, welche an den Straßenecken, wo⸗ 
ber der Wind bläjet, am heftigſten auffällt, muß 
auch von denen vermieden werden, welche auf den 
Straßen einer Stadt vom Gewitter überellt werden, 
und die gemeiniglich unter den Thorwegen, in ber 
offnen Hausthüre, die allegeit vom Hofe und dem 
Schorftein einen heftigen Zug bekoͤmmt, Schutz für 
chen. Man muß ſich nicht an die Haupkwaͤnde, oder 
Pfeiler ftellen. ET 


Wenn der DliE eingefchlagen hat, fo begebe 
man fich nicht fogleich an die getroffene Stelle; denn 
es ift jehr gewöhnlich, daß nicht felten ein zweyter 
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Schlag auf die nähmlidye Stelle zufähre, weil fich 
die Materie einmahl den Weg dahin gebahnt hat, 
und fich die ganze Gewitterwolfe nicht völlig entlas 
den hat. oo 
Der heftige Schrecken ben einem in der Näße 
einfchlagenden Gewitter, kann entweder Ps Ders 
fonen töoten, oder auf ihre tebenszelt ungefund mas 
chen. Es ift daher eine Faſſung des Gemuͤthes fehr 
vernünftig, eine findliche Ergebung in den göttlichen 
Willen der beſte Troft, und die Geiftesgegenwarf 
ein gutes Mittel, ſich und das Seinige zu retten. 


Weil auch das fchnelle teuchten und Vergehen 
des Blißes, der vor unferm Gefichte vorbenfliegt, 
"leicht eine Blindheit durch) das tähmen der Sehner- 
ven Hervorbringen fann, fo thut man wohl, wenn 
man bey einem nahen Gewitter die Augen mit der _ 
‚Hand, oder einem Tuche bedeckt, und ein ticht anfteckt. 


Dom Blitze getroffne Perfonen kommen in der 
Todesart folchen fehr nahe, welche von Dämpfen 
erfticft worden, aber man muß auch daben erwägen, 
daß ihr ganzes Nervenſyſtem, nebft dem Körper, 
durch den Blitz erfchüttert, und alfo fehr geſchwaͤcht 
worden. Das Blut wird im Kopfe fehnell anges 
‚Häuft, bie unge finft ohne Schneilfraft zufammen, 
davon hört das, Athemholen auf, es gefchicht alfo eine 
Erſtickung, und diefes erfolgt von den fehmefelartis 
gen, ſauren Gewitterdaͤmpfen. Folglich muß man 
eilig einen. Mundarzt rufen, welcher die Droffelader 
öffnet, ein ſtarkes Dlafenpflafter mit Rampher auf 
J die Bruft legt? Vorher muß man dem Scheintod⸗ 
ten fuft In die Lunge einblafen, ihm ein Tabackskly⸗ 
ſtier beybringen, Salmiafgeift unter die Nafe Hals 

‚ den ganzen Korper aber, fonderlic) ven Ruͤck⸗ 
* grad 
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grad mit wollnen, mit Branitwein benetzten Tuͤ 
chern lange reiben, und die uͤbrige Pflege dem Arzte 
oͤberlaſſen. W 


Wenn ſich ein Donnerwetter dem Orte nähert, 
wo ein Barometer ausgehaͤngt iſt, fo fängt dag 
Queckſilber an, in der Nöhre zu fleigen. Ste näher 
Das Gewitter zum Zenith des Beobachters koͤmmt, 
deſto höher fleigt das Queckſilber, und es erreicht fels 
nen höchften Stand, wenn das Gewitter dem Beoh⸗ 
achter am nächiten if. Sobald aber das Gewitter 
fein Zenith verläßt, oder ihre Diſtanz von dem Beoh⸗ 
‚achter zu wachfen anfängt, fo teemindert fich 

Das Armofphärengewicht, und fo fällt aud) nach die 
fem Verhaͤltniſſe das Queckſilber in der Glasroͤhre. 


&o lange alfo das Duckfilber in der Nöhre 
nR nicht fteigt, und dieſes ift alfo das Zeichen, bar 
man ſich noch zur Zeit nicht in der Atmofphäre d 
Wetterwolke befindet, ob es gleich donnert, fo hat 
man nichts zu befürchten ; jobald der Merkur aber zu 
fteigen anfängt, folglich in die Atmofphäre der Ges 
witterwolke eintritt, fo nähert fich auch die Gewit⸗ 
terwolfe dem Beobachter, und die Gefahr waͤchſt, 
weil ſich der Rern der eleftrifchen Wolfe unferm 
Haupte nähert. Sobald nun der Merfur wieder zü 
fallen anfängt, d. i. wenn ber Austritt aus der Ges 
"wittermwolfe erfolgt, fo bat der Beobachter für feine 
Perfon nichts mehr zu befürchten. Roſenthal hat 
diefe Beobachtung bey einigen Wetterfchlägen beriche 
tigt gefunden. ! 


Der franzöfifche Weineſſig. 


Die Art, den Weineffig In Frankreich und Hol 
land im Großen zu verfertigen, ift folgende. Dan 
= | 7 egt 
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fegt in zwey große Tonnen, oder Kufen, von Eichen 
holze einen hölzernen Noft, oder Flechtwerf von Rel⸗ 
fern, etwa, Einen Fuß Hoch Über dem unterften Bes 
den. Wenn die Tonne auf ihrem Boden ſenkrecht 
aufgeftellt ift, fo fegt man auf das Geflechte vier 
Schichten grüner Weinreben, und darüber fogenanite 
te Kämme von Weintrauben, bis zn oberft in der 
Tonne Ein Fuß breiter leerer Raum übrig bleibt, und 
dieſer Raum bleibt offen. . Hat man die zwen Kufen 
-auf dieſe Art eingerichtet, fo aleßt man den Wein, 
welchen man zum Effige beftimmt bat, dergeftalt Hins 
ein, daß die eine Davon ganz angefüllt wird, die ans 
Dre aber nur halbvoll iſt. So läßt man alles vier 
und zwanzig Stunden in Ruhe, und nach Berlauf 
Diefer Zeit füllet man die halbvolle Tonne mit der 
- Slüßigfeit der vollen an, welche nunmehr halbvoll 
bleibt. Nach vier und zwanzig Stunden ningmt 
man mit beyden Gefäßen eben dieſelbe Beränderung 
wieder vor, und man wiederholt diefen Wechſel fo 
lange, bis der Effig fertig if. Am zweyten oder 
dritten Tage entfteht in der halbvollen Tonne eine 
gährende Bewegung, welche von einer merklichen 
Waͤrme begleitet wird, und diefe wird von Tage zu 
Tage ftärfer. Hingegen ift in der vollen Kufe vie 
Gaͤhrung kaum .merflid). 


Weil nun die beyde Kufen wechfelsweife bald 
voll, bald Halbvoll gehalten werden, fo wird dadurch 
bie Hährung gewiffermaaßen unterbrochen, und ers 
folgt nur über den andern Tag. So dauret die Ef 
figgährung, welche man auf diefe Weiſe gleichſam 
gängelnd leitet, im Sommer über vierzehn Tage, bey 
großer Wärme aber 3. E. bey dem fünf und zwanzig⸗ 
ften Grade des Reaumurſchen Thermometers wech⸗ 
felt man, bey dem gedachten Tonnenauffüllen von 
zwoͤlf zu zwoͤlf Stunden ab. | 

Beobach⸗ 
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Beobachtet man, auch in der halbvollen Tons 

ne, Feine göhrende Bewegung mehr, fo erfennt man 
an diefem Merkmale, daß die Gährung geendigt ift, 
und fich die Scheldungsfräfte erfchöpft haben. : Als⸗ 
dann füllt man den Weineffig auf ordentliche Fäffer, 


welche man wohl verfpündet, und an einem füplen 
Orte aufbewahrt. | 


Zu Paris verfertigen bie Weineſſigbrauer ihren 
nemli guten, Weineſſig aus Weinhefen auf nach⸗ 
ſtehende Weiſe. Wenn ſie vermittelſt der Preſſe 
allen Wein ausgedruͤckt, welcher in den Weinhefen 
uͤbrig geblieben, fo füllen fie dleſe weinartige Aus⸗ 
preſſung auf große Faͤſſer, von anderthalb Ohm, des 
ren Spund offen bleibt. Dieſe Fäffer werden an els 
nen warmen Ort hingeftellt, damit Die Gährung ers 
folge. Diefe aber hemmen fie von Zeit zu Zeit, wos 
fern fie gar En geläminde beſchiebt, durch einen neuen 
Zuſatz von W 


ine andre gemeine Urt, Weineffig zu verfer 
tigen, Ift folgende. Zur Herbfizeit nimmt man bie 
Körner von den ausgepreften Trauben, oder die 
Weintreſtern, z. E. zu Einem Pfunde; man lieſet 
ſie rein aus, und doͤrret ſie wohl, zerſtoͤßt ſie zu einem 
groͤblichen Pulver, miſcht darunter Ein Pfund ge⸗ 
pulverter Bertramwurzel, vier Lothe weißen Pfeffer, 
und Eine Handvolk geröftete und zerſtoßne Gerſte. 
Alle dieſe Stuͤcke werden untereinander gemengt, 
man macht daraus mit dem ſchaͤrfſten Weineſſige ei⸗ 
nen Teig, und dieſen laͤßt man an der Sonne oder 
Waͤrme trocknen. Dieſes Anfeuchten und Abtrock⸗ 
nen wird wenigſtens ſechsmahl wiederholt. Endlich 
knetet man dieſes Pulver, nebſt etwas Weineſſig in 
guten Sauerteig, man ballet Kugeln daraus, und 
dieſe legt man in ein ‚um Eomechen ne 
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Gefäße. Alsdann ſiedet man Wein in einem Keſſel, 
und laͤßt ihn nachher ſo lange wieder abkuͤhlen, bis 


‚€ laulic geworden, gießt ihn in das Faß zu dem 


Eſſigfermente, deckt das Faß wohl zu, und laͤßt es 


zen oder drey Wochen in ver Wärme ſtehen. Zu 


der oben angegebnen Menge gehören etwa dreyßig 


- bis vierzig Kannen Wein. &o off der Eflig apge⸗ 
zapft wird, füllt man wieder andern Wein auf, und 
feet hoͤchſtens zwey Loth weißen Pfeffer zu. Zum 


Waſſertrinken gegen innerliche Hige und Wallungen 
müßte der Pfeffer fchlechterbings weggelaſſen werben. 
Semeiniglich, wendet man trüben, oder umgeſchlag⸗ 
nen Wein zum Weineſſigmachen an, dergleichen Wein 
muß aber während des Siedens wohl abgeſchaͤumt 
werden. Selbſt die Franzoſen ziehen den Weineffig 


von Orleans Ihren Übrigen vor. Die Efftgprobe iſt, 
‚wenn er in einem Probeglaſe geſchuͤttelt, fo gleich wie⸗ 
ber far wird, und feine Blafen auf der Oberfläche 
zuruͤckbleiben, wie doc) der befte Bigreffig Hinterfäßt. 


Die zweyte Probe von der Güte eines Weines if, 
wenn er gefocht, ftärfer wird, als vorher, um ftärs- 
fer, je länger er kocht, dahingegen Diereffig durch 
das Kochen fchwächer wird. . | 


Bekannt ift es, Daß man, role den Wein, fo 
auch den Weineffig concentrirt, wenn man ihn im 
MWinter bey heftiger Kälte gefrieren läßt. Dies 
gefchieht in offnem Gefäße, und an freyer Luft. Iſt 
Eis geworben, fo gießt man den Eflig in ein-anberes 


Gefäße ab, und läßt ihn fo oft gefrieren, als ihn der 
Froſt vereifen fann. Das übrige Flüßige ift eine 


durchdringende Säure. Eine Fleine Duantität Wein, 
effig wird fogfeich concentrirt, wenn man ihn ganz 
Sefrieren läßt,, da denn die reinfte und fchärffte Säu, 
re gegen die Eismitte hingedraͤngt ift, worauf man 
das Eis zerbricht, und den inneren Eſſig befonders 

a ſam⸗ 
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mmelt. Mit dieſem, durch den Froſt geſchaͤrften 
eineſſige kann man groͤßre Eſſigsvortaͤthe verbeſſern. 


Die Farbe und der gewuͤrzhafte Geſchmack, wel⸗ 
chen man dem Effig ‚giebt, entitehet von Brombee⸗ 
ren, Zitronen, Dragun, Erdbeeren, Himbeeren, , 
Hohlunder, Kirichen, Klapprofen, Kornblümen 
Krauſemuͤnze, türfifcher Kreffe, tavendel, Manblus 
men, Melfen, Raute, NRingelblumen, Rofen, Roßs 
marinblumen, Schlehen, Biolen uf. w. Bleu 


faaͤrbt fich der Effig über Kornblumen, oder Biofen. 


Roth von Klarfchrofen, rothen Nelken, fauren Kies 
ſchen, Hoblunderbeeren, Himbeeren, Brombeeren, 
Erdbeeren, .Maulbeeren, Sandelholz u.f-w. Ge⸗ 
brannter Zucker giebt ihm eine Weinfarbe. 


WVom Julius an bis in den ſpaͤten Herbſt ew 
ſcheinen im Weineſſige, doch nicht im Biereſſige, aber 
wohl im eingeweichten Buchbinderkleiſter, die Eſſig⸗ 

aͤlchen, wie kleine, dem Auge ſichbare Schlangen, 
die lebendig gebaͤren, und der ſtaͤrkſte Eſſig, vorzigs ' 
lich aber Roſeneſſig, enthaͤlt, ſo wie die Faͤſſer eine 

groͤßre Menge derſelben. Man ſeihe alſo den Wein⸗ 
eſſig durch Druckpapier durch, wenn man dieſe 
Schlangen nicht verſchlucken will. Oft iſt ein einzi⸗ 
ger Eſſigstropfen ein Meer voller Schlangen, ſo von 
dieſen muntern, in heftiger Saͤure ſcherzenden Ge⸗ 
ſchoͤpſen wimmelt. Schon eine gelinde Erwaͤrmung 
bes Eſſigs am lauen Ofen toͤdtet fie, Der Kälte aber 
troßgen. fie, und man kann fie mit rem Effige einfries 
ren laffen, fo bleiben fie doch, nach dir Aufthauung 
eben fo lebhaft, als vorher. In verfleinertem Buchs 
binderkleifter, der fogar zwey Jahre alt geworben 
war, fand Ledermüller, da er Waſſer aufgoß, die 
worige todte Male wieder auferſtanden. 


Ein 


Fortgeſetzte Magie; 
Ein trocknes Eſſigpulver entfteht, wenn 
man ein paar lothe Weinſtein, oder Weinfteinram, 
mit ftarfem Weineflig anfeuchtet, und ein Yaar Tage 
Yang trocknen läßt, und dieſes Bier s oder fünfmahlige 
Tränfen und Trocknen wiederhofit. Hierauf wird - 
der Weinftein zu Pulver geftoßen und in einem Glaſe 
. aufbehalten. Will man nun in der Geſchwindigkeit 
Eſſig haben, fo fehüttet man zwey oder mehr Meſſer⸗ 
ſpitzen voll in ein Glas Dier, oder Wein, nachdem 
man Bice oder MWeineffig zu haben verlange. Ein 
Quentchen biefes Pulvers macht zwen toth Waſſer fo 
- fauer, als Effig. 
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Daß der Eſſig im heißen Sommer bisweilen, 
nach Verlauf von wenig Wochen, verdirbt, truͤbe 
wird, und auf feiner Oberfläche eine Art von dicker, 
weißer Haut anfest, dadurch feine Säure nad) und 
nad) verloren geht, und endlich dergeftalt verſchwin⸗ 
det, daß man ihn weggießen muß, iſt befannt. Auch 
Die Dagegen anzuwendende Mittel find befannt. Herr 
Scheele nennt fie: Erſtens, man macht den Eifig 
bey feiner Bereitung außerordentlich fcharf, und als: 
dann erhält er fich freylich mehrere Jahre; allein die 
meiften müßten ſich auf den Handel mit Effig verlafs 
- fen, wie fie ihn Eaufen. Zweytens: man läßt den 

Eſſig bey ſtrenger Kälte gefrieren, macht in das Eis 

eine Eleine Deffnung, und zieht das Fluͤßige auf Star 

fchen. Dies Verfahren ift ſicher und wohlfeil, aber 

vicht öfonomifch, denn man verliert wenigftens die 

Hälfte Effig, denn das Eſſigseis iſt nicht viel beffer, 

als Waſſer. Drittens: daß man alle tuft von ihm 
abhaͤlt, Folglich in Flafchen dichte verftopft, und be, 
ftändig bis oben angefülle Hält. Uber es ift dabey 

die Unbequemlichfeit, immer die Flaſche anzufüllen, 

fobald man etwas weniges davon verbraucht, ‚oder 

man müßte auf jede Portion eine Flafche von ber 

roͤße 


[} 
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Größe berfelben gebrauchen, fo viel als man in wer 
nigen Tagen gebraucht. Viertens, erhält man den 
Eſſig gut, und zwar fo, Daß er in vielen Jahren von 
der Wärme oder Luft nichts leidet, wenn man ihn 
deſtillirt. Das macht aber Umftände und Koften, 
Aſſo ift die fünfte Methode die leichtefte unter allen. 
. Man fülle den Eflig auf Donteillen, feße diefe in eis 
nen Keffel mit Waſſer, und foche das Waffer eine 
Biertelftunde über dem Feuer, und laſſe fie, verftopfe 
von felbft Falt werden. Dieſer Effig hält ſich mehre⸗ 
re Sabre, ohne fich aufzutrüben, oder untauglich zus 
werden, felbft bey offnen, oder halben Bouteillen, 
. und beffer, als die Apothekereſſige, wenn diefe nicht 
deftillive find, 


Ä Verzeichniß aller bekanntgemachten Elektriſir⸗ 
| mafchinen. | 


Der urfprünglich efeftrifche, geriebne Körper 
ift eine. Glaskugel, entweder von Einer Kugel, z. 
E. die Mafchine des Hawskesbees, Haufens, Wink⸗ 
lers, Nollets; oder von zwey Kugeln, als des Bo⸗ 
fens, Winklers; oder mit vier Kugeln, als Wink 
lers und Wattſons; oder: von ſechs Kugeln, als des 


Johann Friedrichs, Fürften von Schwarzburg Rus 


delſtadt. Dieſe Kugeln find befeiligt, entweder mit 
gedoppelten, horizontalen Zapfen, wie alle vorges 
nannte Rugelmafchinen, oder bloß mit einem einfas 
chen Zapfen, der von unten angebracht ift, z. E. des 
Nairnes; oder mit dem Seitenzapfen, als des Prifts 
lens Mafchine. 


Andre bedienten-fich einer Schwefelfugel, 
wie Otto von uerife. 


Audre 
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Andre gebrauchen einen Glascylinder, der 


| einfach und Horizontal liegend ift, als die Mafchine 
des Gordans, Wilfons, Winklers, Maiene, Ca⸗ 


: Hallo, Adam, oder fenfrecht ſtehend gedreht wird, 


als des Neards, Winklers. Gedoppelt und horizon⸗ 
tal liegend Aber einander war des Winklers Maſchi⸗ 
ne; und fo ſetzte Winkler ſogar vier, acht bie zwölf 
über einander auf. 


Zeugeylinder, v⸗ von Zeug, Wachötaffet, roher, 
ungebleichter Leinwand, Wollenzeuge, Seidenzeuge, 
Leder, Papier u. ſ. w. iſt der Zeugcylinder einfach, an 
tichtenbergs, Bohnenbergers Maſchine; gedoppelt 
an Walkiers und Bohnenbergers Maſchine. 


| An Scheibenmafebinen von Glaſe oder elek 

teifche einfache Blasfcheibe des Plantas, Ramss 
dens, Ingenhouß, Schmids. ‘Doppelglasfcheiben, 

neben einander ſtehend, des Grafen von Brilhac. 
Hinter einander ftehend, z. E. Die große Harlemers 
mafchine des Cuthberſons. Pappfcheibe, lakirt, 
gedoppelt oder drenfach hintereinander ftehend, des 
Ingenhouß. Ueberfirnifte Holzſcheibe, des gie. 
- Scheibe von Gummilack des Marums. Scheibe 

- mit Seidenzeug überfpannt, des Seiferhelds; Scheis 
‘be von ausgeſpanntem Wollenzeuge des Hamiltons. 


Glasroͤhren, welche ſich auf s und abwärts 
bewegen, des Winklers. 


Viereckige Ramen mit einem Seidengeuge, des 
Sngenhouß. | 


Die Safpelmafchine, in Geſtalt eines Haſpels, 
mit Pelz uͤberzogen, des Webers. 
Bei 
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Leichtes Mittel, die pofitive oder negative Elel⸗ 
trieitaͤt eines Koͤrpers zu pruͤfen. | 


"Wenn man mit. bem Hafen einer Leidnerflaſche, 
- welche pofitiv, und dann negativ eleftrifirt worden, 
Auf dem Harzkuchen vines Eleftrophors, Zeichnungss 
züge nad) Belleben macht, und dies alsdann mit eis 
nem Öemifche von Mennige und Schwefelblumen bes 
pubert, fo bilben fie pofitive Düge blos mit den Schwer 
felblimen die Aeſte und Zweige, die negative hingegen 
Bilden, vermittelft der Mennige, Kügelchen, wie Das 
ternofterfnöpfe. Schwefelb!umen find ivioeleftrifch, 


und Mennige, als ein bleyifcher Ralf, ein Metallleiter, j . 


Eine Farbe, welche verſchwindet, oder von 
ſelbſt wiederkoͤmmt. 


Wenn man in eine wohlverſtopfte Flaſche ein 
flüchtiges Alkali, in welchem man Kupfer aufgeloͤſet 
hat, gießt, ſo erhaͤlt man eine angenehme blaue 
Farbe. Verſtopft man dieſe Flaſche, fo verfchwins, 
det die Farbe bald nad) der Verſtopfung. Oeffnet 
man fie, fo ftellt fich die blaue Farbe wieder ein, und 
zwar gejchwinde, und es laͤßt fich diefer Berfuch mit 
piefem Befremden, von Seiten der Unerfahrnen, fo 

oft, als manwill, machen. | 


Durch die Kunſt einen Selenit zu machen, 


Man Fann diefen durchfichtigen, aus Blättern, 
wie Marienglas, oder feheibenfürmig zufammenge 
festen Stein der Natur, durch die Kunft nachma⸗ 

chen 
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der Pflanzen beruhet bloß auf der Lage der Winkel 
ihres Sarbenftoffes, und alfo iſt ed Fein Wunder, daß 
Die flüchtige, feharfe Dämpfe dieſe Farben angreifen, 
und Durch Das Heben aus ihrer natürlichen age heben. 


Ein Goldfirniß, damit Zinn zu vergolden. 
Man nehme ven Maftir und Sandaraf, von 


jedem vier Loth, Terpenthin Ein Quentchen, man 


ftößt die beyde erfte Stücke zu zartem Pulver, und 
ſchuͤttet dieſes, nebſt dem Zerpentine, in ſechs toth 
Spikoͤl, kocht es bey gelindem Feuer, ſetzet hernach 
ein wenig Kolophonium und zwey koth Aloe Hepatika 
hinzu, Eocht ed wieder, und zwar fo lange, bis eine 
feine, hineingefteckte Häßnerfeder darinnen verbrennt, 
und alsdann iſt der Firniß Hinlänglich abgefocht. 


Das Zinn, welches man vergoldet darftellen 


- will, wird vorher recht zum Glanze polirt, und als» 


dann trägt man biefen gelben Firniß ganz duͤnne und 
warm, vermiftelft eines Pinfels, auf, trocknet es 
an ber tuft, und wiederholt den Anfteich jährlich. 


Wenn man leder mit Eyweiß beftreicht, und 
hernach diefen Firniß aufträgt, fo erfcheint das Leder 
wie vergoldet. Ä 


Eine haltbare Lackglaſur auf Fupferne und 
eiferne Kochgefaͤße, ſtatt der gewöhnlichen 
. Berzinnung, wohlfeil und leicht 
ergangbar, 
Man nehme ein Diertelpfund Kopalgummi, 


welches weiß und ducchfichtig iſt, pulverifire es, und 
ſchuͤtte 
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ſchuͤtte es in einen irrdnen Topf von der Groͤße, daß 
derſelbe Ein Pfund Innhalt hat. Dieſen ſetzt man 
zugedeckt and Feuer, von Kohlen gemacht. Es 
währt nicht lange, fo fängt ver Kopal anzu rauchen, 
und Schaum aufjumerfen. Wenn er mit feinem 
braungelben Schaume bis an den Rand des Topfes 
hinaufgeſtiegen, fo erhält man ihn fo lange In diefem. 
Feuergrade, bis man gewahr wird, Daß der Schaum: 
fallen will. Alsdann rühree man die Maffe mit ei⸗ 
nem heißen, eifernen Spatel um, und läßt Diejelbe 
fo lange fließen, bis fie als ein Del, ohne Eleine Stuͤcke 
vom Spatel herabfließt. oo. 


Dann nimmt man ben Topf vom Kdhlenfeuer, 
laͤßt die Maſſe erkalten, gießt ſechzehn Loth Terpen⸗ 
tinoͤl daruͤber, und kocht ſie bedeckt uͤber gelindem 
Kohlenfeuer, indem der Kopal bald aufgeloͤſt wird, 
und Die erfaltete Maſſe klaͤrt man ab. Hierauf 
daͤmpfet man gutes feindf bei gelindem Feuer fo lange 


ab, bis es, wenn es folt geworden, eine Sirupfons | 


filtenz annimmt. 


Diefes eingedichte feinöl wird mit der Kopalaufr 
loͤſung zu gleichen Theilen vermifcht, ein Paar Minus 
ten gelinde gekocht und durchgefeiht, und fo iſt der 
Küchenfirniß fertig. 


Das Metall wird gelinde erwärmt, alsdann 
mit dem Firniß beſtrichen, man trocknet dieſen Fir⸗ 
nißanftrich ben gelindem Feuer, giebt noch einen Aufs 
trag, läßt e8 auf eben die Art trocknen, und wenn 
dieſe Anftriche fo oft gefiheben find, als man will, fo 
erhitzt man zuletzt das Metall fo ftark, daß ber gi 
niß zu rauchen anfängt, und dunfelbraun wird, as 
mit wird fo lange anachalten, biß, wenn das Metall 
noch Heiß ift, der Firniß nich im geringften mehr an 

2 den 
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den Singern Flebt, und fo fefte an den innern Waͤn⸗ 
den des Kupfers / oder Eifengefäßes fißt, daß er kei⸗ | 


I. . ⸗ 
!,. j 


\ 


nem Wiederftande nachgiebt, 


Wer dieſe Lackglaſur recht tauerhaft haben 
will, kann diefes Berfahren noch einigemahl "wieder, 
Holen; nur häte man fi), dag man anfangs feine 


. gar zu große Hitze giebt, weil die Ölafur fonft blaſig 


und weniger dauerhaft wird. 


Waſſer, Weingeiſt, Salzlauge, felbft ber Effig 
und derbünnte Salpeterfäure, welche man in Diefer 
Laͤckglaſur kocht, greifen fie nicht im gerinafien an. 


‚ Springt an einem Orte die Glaſur ab, fo Üüberftreiche 


man bie ſchadhaft gemordne Stelle mit eben dem Firs 
niffe wieder, man verfährt Daben, nach der vorge 
fchriebnen Regel, und fo iſt diefer Bruch leicht wies 
der zu ergänzen. 


Politurwachs gefaͤrbte Hölzer zum Glanze 
| zu ‚reiben. . 


Ein Biertelpfund gelbes Wachs wird Fein ges 
fohnitten, und mit zwey toth gerftoßnem braunem 
Kolophonium, bey gelindem Feuer in einem irrdnem 
Ziegel geſchmolzen. Nach dem Zerfliegen rührt man 
nach und nad) drey bis fünf Loth erwaͤrmtes Kienöf 
unter die Maſſe. Bon diefer, wie Butter geronnes 
nen weichen Mäffe flreicht man ein wenig auf den 
wollnen Polirlappen, und reibt damit alle Adern ver 
gebeizten Farbenhoͤlzer, welche davon glänzend und 
lebhafter werden. In wenig Zagen wird diefe Pos 
litur fo fefte, als Lackirung, welche mehr Koften und 
Mühe madıt. Ä | 

Ertof⸗ 
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| Ertoffein auf eime außerordentlich wehſchno 
ckende Art zu tochen. | 


Nach dem Journal de Paris 1788, Novein⸗ 
ber, Nummer 322 wird dazu folgende Vorſcheift 
angegeben, die ſich leicht befolgen und unterfuchen 
laͤßt. Man Ken. einen Keſſel, oder eine Kafferolle, 

mit etwas Wafler aufs Feuer, fi ſchiebt drey bis vier 
Zoll uͤber dem Keſſelboden einen durchloͤcherten, blech⸗ 
nen Boden, als ein Sieb, in dieſen Reftel, und _ 
ſchuͤttet die Ertoffeln hinein. . Doc) muß der ne 
oder die Kafferole, mit einem genau ſchleßenden | 
el verfihloffen werden. 


Da nun dieſe Erdfruͤchte ste6 von ben ſtertwie 
kenden heißen Waſſerdaͤmpfen gahr gekocht werben‘, 
und die Ausduͤnſtung derſelben waͤhrend des Kochens 
nicht verfliegt, ſo entſteht daher der beßre Wohlge⸗ 
ſchmack, den uͤberhaupt das offne Kochen allen uns _ 
fern Speifen und Getränfen benimmt, und diefe Zur 
bereitung der Ertoffefn erfpart außerdem Waſſer, Holz | 
‘und Zeit, denn die Ertoffeln werben, well fie, wie 
in der Papinianifchen Kochmafchine, alle Kraft der 
heißen Dämpfe zum Mürbefocher anwenden, bal® 
soeich, im Fürzerer Zeit, und viel wohlſchmeckender, 
als auf die gemeine Art. 


Irrdnen Kochgefaͤßen eine beſſere Dauer und 
Feuerbeſtaͤndigkeit zu geben. 
Die Scheldekuͤnſtler pflegen ihre gläßtene Re⸗ 


torten, Kolben und andres Feuergeraͤthe, welches dem 
Seuer ausgeſetzt wird, mit EN zu beichlagen, ober, 
3 
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wie fie es nennen, zu loriciren, und unter dleſem Be⸗ 
ſchlage fiehen die Feuergefaͤße die ftärffte Blut aus, 
Dieſes Mittel laͤßt fich auch ben den irrdnen Kochge⸗ 
fehirren anwendbar machen. Ein neuer Topf, weis 
cher auswendig mit einer Dünnen tchmmaffe, vers 
mittelft des Pinfels, einigemahl beftrichen, und jes 
desmahl getrocknet wird, zuleßt aber mit Leinoͤl ans 
gefeuchtet wird, erhält im Feuer gleichſam einen 
Harniſch, ver wie Eifen aushält, denn es erzeugt 
geindt mit Lehm gemiſcht, Im Feuer ein wahres Eis 
fen. Und nun Fann man fich leicht vorftellen, was 
für eme Dauer man ſich von einem geharnifchten 
Topfe In der Küche verfprechen koͤnne. 


Dergleichen futa (Lehmbefchläge) find fols 
gende in der Wirthſchaft. Man mifche durchgeſieb⸗ 
fen Lehm vier Pfunde; von gepulverter Bleyglaͤtte 
und geftofinem Glaſe, von jedem Ein Pfund, zwey 
Händevoll gefchlagne Kühhaare, alles mit Waſſer 
angefeuchtet, untereinander. Man trage dieſes 
Mengtel, einen halben Zoll die, auf die Außenfelte 
des Gefaͤßes, und druͤcke es forgfältig mit den Fin⸗ 
gern an, jo wird Daraus eine Art von &teinmaffe, 
welche das flärfite Feuer aushält, und darinnen im⸗ 


« 


mer feſter wird. 


Dergleichen tehmbefchlag giebt Eifenfeilung, 
oder zerſtoßne Schmisdefchlacfen, feiner Sand, Elein 
zerhackte alte Stricke, von jedem vier toth, gemeis 
ner tehm acht Loth, geſtoßnes Glas und Potafche, 
von jedem Ein Loth, mit Waffer zur Maffe zu mas 
chen, und damit das irrdne Gefäß zu beichlagen. 


Riſſe und Fugen zu verftreichen ’ dient gemeis 
ner Schm ober Thon, Ziegelmehl, mit ae 
N as 
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Mahlerfirniſſe gemiſcht; die Miſchung muß de 
dünne feyn, wenn fie bald trocknen foll. 


Dieſes leiſtet auch eine Mifchung aus Sat, 
‚kehm und. teindl, | 


Das Radirpulver, friſche Schriftfehler, oder 
ſchwarze Tintenflecken vom Papier weg⸗ 
zjuſchaffen. | | 
Man! mifchet ein zartgeriebnes, wohl gemeng⸗ 
tes Pulver von gleichviel  Salpeter, Schwefel, 


Alaun und Bernftein, womit man den Flecken, ver 
mittelſt eines weichen teinenlappeng, treibt. 


Oder man radirt die fehlerhafte Stelle mit eis 
nem Sebermefler von der Schwärge rein, und reibet 
fie, mit einem leinenen Lappen und zartgepulvertem 
Sandarad), oder mit Maftir. ' 


Auf dem naffen Wege erhält man dieſe Ash che 
durch ein Radirwoffer, fo aus zwenen Theilen Bis 
triolgeift und Einem Thelle vom Vitriolgeiſte des 
Mynſichts, fo man in einem Glaſe zufammengießt. 
Mit diefem Radirwaſſer und einem Eleinen Haarpins 
fel werden die Tintenflecken beftrichen, aber geſchwin⸗ 
de mit einem Schwaͤmmchen und Waſſer abgewiſcht, 
und bie Stelle an ber Sonne, oder Wärme, 
getrocknet. 


Dermittelft der eleftrifchen Entladung eine 
Schrift abzudrucken. 
Man fchneide aus einem Kalender ein Wort 


von fünf big ſechs Buchſtaben , unter welchen wenig» 
4 ſten⸗ 


4 


‚Haben aber feine Spur finden. 
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ſtens Einer, oder lieber alle, roth ſeyn muß. Man 
feuchte das Papier ein wenig an, lege es auf eine . 
feine, vier» bis fechsfach zufammengelegte Leinwand 
dergeftalt auf, daß die Buchſtaben die Leinwand bes 
rühren. Nun lege man an beyde Papierenden, auf 
welchen die Druckfchrift ift, Metaliftreife, und über 
diefe und dad Papierchen eine reine Karte, man brins 
ge diefe Anrichtung unter eine Preffe, fo daß die beyde 
leitende Metatiftreifchen die Prefle genau berühren, 
und laffe von mehreren Zlafchen einen äußerft ſtarken 


. Schlag durch das Wort gehen, fo wird man ed auf 


‚ber Leinwand abgebruckt finden, von ven rothen Buch⸗ 


x 


Dephlogiftifirte Salzſaureluft zu verfertigen, 
welche allen Körpern ihre Farbe minimt, 
und fle ganz weiß und ents 
faͤrbt laßt. 


Man fchüttet einen Theil Braunftein in eine 
eräumige Retorte, übergieß ihn mit zwey bis drey 
heilen Salzſaͤure, ftellet die Netorte in warmen 

Sand, und leget eine große Vorlage vor. So wie 
die Salzfäure den Braunſtein auflöfer, fo gebt die 
Salzſaͤure dephlogiftifist in die Vorlage über, und 
wenn man Blumen, Kräuter, Zinnober, Blut, 
Schreibetinte, oder was man will, in diefe fuft der 
abgenommnen Vorlage hängt, fo werden aus allen 
Körpern, faft augenblicklich, alle ihre Sarben auds 
gezogen. Selbft das Gold wird in diefen efaftifchen 
Weſen faft noch gefehwinder, ald im Koͤnigswaſſer 


aufgelöft, 


I 


Herr 
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Herr Rlapproth in Berlin wendet dieſe luft⸗ 
art an, Wolle, Leinwand, Baumwolle, Wade, 
und alles, was. man will, gefehwinde weiß zu bleis 
chen; ich habe aber Grund zu befürchten, daß vie 
zu bleichende Zeugftoffe, fo wie von der Vitriolſaͤure 
-" zugleich angegriffen und zerflöre werben, und denk 
waͤre das Rezept noch ſchaͤdlicher, als das ‚Lebe, 
eine Dauerhafte rohe Leinwand zu beſitzen. lm eine 
“Probe damit zu machen, härigt man ein Stäc Zeug, 
welches gebleichht werden foll, nachdem es zuvor ge 
waſchen, ausgefpält und ausgerungen worden, "It 
eine große Tonne dergeftalt auf, daß der durch eine 
Roͤhre hineingeleitete Dunft dieſer dephlogiftifirtem 
. Satjfäure frey von allen Seiten das’ Zeug bleichen 
Tann. Dover man fätige reine Selfenfieverlauge mit 
dephlogiſtiſirter Salzſaͤure, ie diefe ee ie 
gewordne Fluͤßigkeit unter vieles Waſſer, und läßt 
das Zeug darinn, ſo lange es ice iſt, beizen. 


Die Arſenikprobe, anwendbar auf Ver⸗ 
giftungsfaͤlle. 


Man koche die verdaͤchtige Materie in Waſſer, 
zu welchem man aufgelö en Kupferfalmiat fest. 
Diefer Kupferſalmiak ift eine gefärigte Auflöfung eis 
nes Kupferkalfs im Fauftifchen Salmiafgeifte. Bleibt 
der leßtere durchfichkig blau, fo iſt Fein Arſenik In dem 
abgefochten Waſſer; ift aber nur der mindefte Arfes- 
nif in dem abgeföchten Probewaffer vorhanden, fo 
fällt es, mit dem Kupfer vereinigt, als ein gelbgrüs 
nes Pulver zu Boden, welches, auf Kohlen gewor⸗ 
fen, wie Knoblauch flinft, 


Ueberhaupt find die Farafteriftlfche Kennzeichen 
des Arfenifs, er habe eine re und Farbe an fi — 
welche 


4 
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2 


welche er will dieſe: Daß er ſich durth Kochen in 


Waſſer mehr ober weniger, jedoch voͤllig aufloͤſet. 


Dieſe Aufloſung roͤthet den Lackmus, fie teüber das 
Kalfwaſſer, ſtuͤrzt, wie eben gedacht worden, ben 


Kupferſalmiak gelbgruͤn nieder, und faͤllt durch 


Schwefelleber als Operment nieder. Auf Kohlen 
verdampft er mit weißem Rauche und Knoblauchge⸗ 
ruche.Er laͤßt ſich in kochender Salzſaͤure mit etli⸗ 
chen Tropfen Salpeterſaͤure verſetzt, auflöfen, und 
durch zugeſetztes Waſſer faſt unaufloͤslich wieder faͤl⸗ 


len. Er entwickelt endlich aus gluͤhendem Salpeter 


die Säure, 


Bekannt find der ſchwarze Fliegenſtein von 
ſchwarzmetalliſchen hohlen Plaͤttchen; das weiße 
Siftmehl von weißen glänzenden Spießchen mit 
grauer Afche vermifcht; entſtehet durch die Arfeniks 
röjtungen. Der welße Arſenik von Porzellananfehn, 
und glashaftem Bruche, faft durchfichtig, ift eigent- 
ih ein Werk der zweyten GSublimirung ves | 
Siftmehls. = Ä 


Mit Kreide oder Gyps vermifcht, Darf man 
ihn nur auf einem glühenden Löffel abrauchen laſſen, 
da denn die Kreide zuruͤckbleibt. Butter und Milch 
ram find die wirffamfte Gegengifte. 


Dem gemeinen Kornbranntmweine, ohne Deftil: 
lirung, Wärme und Koften, den übeln Ge- 
ruch und Geſchmack augenblicklich 
su Benehmen. 

Man mifche ven zwölften Theil Kohlenpulver 


unter den zu verbeflernden Branntwein, fchüttle das 
Gefäße 


J 
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Gefaͤße fortgeſetzt, und man wird den Branntwein 
weder von dem vorigen, unangenehmen Geruche und 
Geſchmacke, noch die gelbe Farbe finden, welche er 
vom Faſſe annahm, und der Geſchmack wird noch 
angenehmer‘, wenn man mit dem Kohlenpulver zus 
gleich etwas Honig zuſetzt. Selbſt ein Kuͤmmel⸗ 
branntwein verliert, vom Kohlenpulver abgezogen; 
ſowohl im Geiſte, als im Pfeama, ‚ den Kuͤmmelge/ 
ſchmack, und er wird dee, BE | 


Eine Giastafel mit. eine Echeere in J 
| zerſchneiden. 


Auch dieſer Verſuch ſchreibt f ch, nebſt vielen 
andern, von dem Herrn Profiffor Alspprorh In 
Berlin her. Nutürlichermeife mache diefer. Titel die: 
Meugierde rege, denn man gebenft fi bey dem 
Scheerenſchnitte bloß eine Slaszerfbfitterung. ,‚ und 
in Gedanken hält man fchon bende Augen zu. Aber . 
diefer Verſuch geräth ganz anders, wenn man ihn 

unter dem Waſſer anftelle, indem der ungleich fläts 
fere Druck, ven das Waſſer auf die untergetauchte 
| Ölastafel aͤußert, der Erſchuͤtterung berfelben, ein 
groͤßres Gegengewicht enfgegenftellt. Freylich iſt es 
ein eigentliches Glasdurchſchneiden nicht zu nennen, 

Ändern es gleichet nur einem, mit der Zange verans 
falteten Abfneipen. Und dennoch Täßt fich Tafels 
glas ganz bequem zu runden Scheiben ſchneiden. 

Sollte wohl die heftige Reibung der Glasmaſſe, wels 
the die zwey metallne Scheerenblätter hervorbringen, 
und zwar mitten in dem leitenden Wafler von der 
Elektricitaͤt mit unterftägt werden, und davon ber 
Scheerengang ſeine Richtung befommen ? 


De 


gähren, und fich im Faſſe aufhellen läßt. 
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Die Veredlung der deutſchen Weine, durch 
U Nachahmung auslaͤndiſcher. 


Man ſehe dieſes als einen Beytrag zu dem 
Aufſatze uͤber die Weine im zweyten Bande dieſer 
Magiefortſetzung an. Veredlung, oder gar Ver⸗ 
wandlung, gift Hier nur fo viel, als eine Nachafe 
mung berühmter fremder Weine. Diefes fann nach 
Ludolphs Vorfchlage vorgenomnien werden. 


Erſtlich mit dem Moſte. Man ahmet den 
Burgunderwein nach, wenn man rothen Moſt 
und rothen Wein durch den Froſt konzentrirt, und 
Einen Theil des Moſtes, mit drey Theilen Wein 
vermiſcht, gaͤhren, und zwey Jahre alt werben läßt. 
Hat man keinen rothen Wein und Moſt, ſo konzen⸗ 
rirt man weißen Moſt und Wein durch den Froſt, 
vermifche fie verhäftnigmäßig, laffe fie mit einander 
aähren, füge im erften Sommer etwa Ein Zehntheil 
des Saftes von ſchwarzen Kirfchen, die ohne Stei, 
ne genommen werden, hinzu, und laffe den Wein 
zwey Fahre alt werden, | 


Einen mouffirenden Champagnerwein, er⸗ 
hält man, wenn man Einen Theil des durch Froft 
fonzentrirten Moftes, mit drey Theilen eines dur“, 
den Froſt Fonzentrieten Weins vermifcht, fobald. ec 
fid) im Faffe abgeheikt, ihn auf Bouteillen zieht, und 
etwa vier. Monate aufbewahrt. 


Italieniſche Weine macht man nach, wenn 


man dren Theile von sufammengefrornem Mofte mit 


Einem Theile durch den Froft Fongentrirten Weins 


Die 


A 
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Die Rheinweine werden nachgefünftelt, wenn .. 
man jungen Wein.nur einmahl gefrieren läßt, her⸗ 
nad), fo oft er fich abhellet, abläßt, und Ihm drey 
Jahre zu ftehen Zeit läßt. Iſt aber der Wein fehr 


fauer, fo thut man nody Ein Sechstheil konzentrirten 
Moſtes dazu, welches ihn gut und bald frinfbar macht. 


Ba 


Sdpaniſche Welne find ein gefangner, abges 
. Hellter Moſt von fehr zelfigen Trauben. Man laffe 
alfo die Trauben abwelfen, preffe daraus den Moft. 
bey'ftarfer Kälte, und laffe den Moft gefrieren, und 
fi) nachher im Jaſſe aufhellen. 


Den Steinwein ahmet man auf folgende Art 
nad): wenn man Einen Theil gefrornen Moft, mit 
zwey Theilen Wein, welcher aber zweymahl zufams. 
mengefcoren ift, vermifcht, und Ein Jahr fang auf 
dem Faſſe liegen läßt. \ 


Den Ungarifchen Wein Fünftele man nach, 
wenn man gefrornen Moft und gefrosnen Wein, von 
jedem gleichviel, untereinander miſcht, und Ein bis 
zwen Sahre liegen läßt. Er wird recht ſtark, wenn 
man den Wein, der mit dem gefrornen Mofte vers 
mifcht werben fol, zweymahl dem Gefrieren ausfegt, 
und dies iſt ber Kraftwein für unfre junge Kraftges 
nieö, welche billig aus dem ungegohrnen Schulmofte 
and durch kaltbluͤtige Durchdenkung aller vorange⸗ 
gangnen Schriften Ihres Faches, mit Benfügung . 
richtig gährender Entwicfelung der Geiftesftoffe, und 

eigne Berfuche Fonzentrirt feyn müßten, anftatt der 
oberflächigen Aufbraufungen von Chimaͤren, Taͤnde⸗ 
legen und unnuͤtzem Slitterwerfe, wodurch der kuͤnf⸗ 


tige Tockayer eben fo ausarten muß, als unfte jegige - 


Meine, gegen die alte römifchen, 


zwey⸗ 


\ 
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Zweytens wird diefe Nachahmung mit fertk 
en Weinen vorgenomnien. Dazu bediene man 
ich ftarfer, wohlgebundner Fäffer, von einer Scöße, 

daß fie fich leicht rütteln laffen, folglich etwa Einen 
Eimer Innhalt haben. Dazu find alte Weinfäffer 
befier, und befördern die Sache früher, als die neuen, 
die der Gährung mehr widerſtehen. 0 


Das Faßeinbrennen wird unterlaffen, wofern 
man durch ſtarke Gährung in kuͤrzerer Zeit einen gus 
ten Wein zu haben verlangt. | 


Ä Diefe Fäffer bringt man an einen Ort, der zur 

Gaͤhrung Wärme genung hat, zur Winterszeit in 
eine geheiste Stube, die Nacht und Tag Gährungss 
wärrhe genung hat; Im Sommer an einen Ort, dee 
viele Stunden von der Sonne befchlenen wird, der 
gegen Regen und Wind gefichert iſt, und felbft in 
der Sonnenfchein, wofern die Sonne nicht zu breit 
nend ift. 


Man fehaffe fchöne, frifche Zibeben (große Ro⸗ 
finen) und Zuefer an. Bon den Zibeben wirfe man 
die Stängel weg, weil fie nachtheilig find, man öffs 
net fie, und es wäre fogar vortheilhaft, wern man 
fie entfernte. Das Verhaͤltniß ift zu Einem Ami, 
fo im Würtembergijchen gewöhnlich iſt, etwa drey 
Pfunde Zibeben, und.bis zwey Pfunde Kanariens 
zucker In Stüden zerfchlagen. 


Zuerft werben der Zucker, nachher die Zibeben, 
und endlich der Wein ine Taf gethan, und man 
forgt, daß das Faß Ein Drittheil leeren Raum übrig 
behalte. Das Spundloch wird, jedoch nicht fefte, 
verftopft; aber der Champagner verlangt ein Spund⸗ 
holz. 

Das 
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Das Faß wird täglich, indem man das Spund⸗ 
loch mit der flachen Hand zuhält, des Morgens und: 
Abends ein paarmahl in den erften fünf Tagen ums. 
gefchüttelt. Nach Berlauf von diefen fünf Tagen 
tebpfelt man weißen Bisflolgeift und zerfloßnes Wein⸗ 
fteindl ins Faß. Die Probe, ob beyde Fluͤßigkeiten 
aut. find, iſt diefe, wenn man bende in einen töffel . 
tedpfelt, und eim zifchendes Aufbraufen erfolgt. Ein 

Iml Wein verlangt fünf Tropfen Vitriolgeiſt und-- 
fechs bis fieben Tropfen Weinfteinöl, folglich Ein 
MWürtemberger Eimer fünf und fiebenzig Tropfen - 
‚Bitrlolgeift, und hundert Tropfen Weinſteinoͤl. Erft: 
wied der Bitriofgeift in das Faß gegoffen, das Faß 
umgeſchuͤttelt, denn das Weinftelnöf zugegoffen, uns 
das Faß wieder gefchüttele. Wenn nach den erſten 
sehn Tagen, feittem das Faß gefüllt worden, vier 
leicht weil Das Faß neu iſt, Feine Gährung erfolgt, 
fö tröpfle man nach den fünf Tagen des erften Zus 

“- tröpfelns wieder auf anderthalb bis fechs Imi drey 

Tropfen Vitriofgeift, und fechs Tropfen Weinfteins 

"Bf, und erfolgt die Gährung Hierauf In zwey Tagen 

nicht, fo gießt man wieder vier Tropfen Vitriolgeiſt 
und fechs Tropfen Weinfteindl ins Sag, und alsdann 
erfolgt die Gährung zuverläßig. Eigentlich muß die 

Gährung vierzig Tage lang fortdauren; wird fie aber 

indeffen durch Zufälle unterbrochen, fo ftele man fie 
durch folche Heine Eintröpflung wieder her. _ 


Wenn der Wein zwanzig Tage In ver Gährung 
seftanven hat, und man hat Die Abſicht, ihm alle 
Bollfommenheit zu geben, fo wirft man drey Tage 
lang noch Zucker ins Faß, und zwar auf Ein Amt 
ein halb Pfund KRanarienzucker, und fo gährt er noch 
zwanzig Tage. Ueberhaupt muß die Gäßrung vier» 
zig Tage lang, ohne unterbrochen zu werden, anhals 
ten; daher muß der Ort lauwarm, und das Faß 1% 

" i 
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lich gefihittelt werten. Wird der Wein während 
diefer vierzigtägigen Gaͤhrung im Geſchmacke bitter, 
fo ift diefes ein gutes Zeichen, a 


Nach Verlauf der ebengebachten Gaͤhrungs⸗ 
£rift, ‚welche zu diefen Weinveredlungen erforbert 
- wird, bringe man das Faß, um die Gährung zu 
“ mäßigen, ‚oder gar zu hemmen, an einen kältern Ort, 
in dem Keller, wo es ruhig liegen bleibt, bis fich die 
Hefen zu Boden fegen, und der Wein ſtufenweiſe 
ller wird. Alsdann zieht man den hellen Wein ‘in 
ein reines, mit Schwefel durchräuchertes Faß, und. 
fo behandelt man ihn, wie andre gute Weine. - Die 
‚Probe, 0b die Gaͤhrung vollendet ift, koͤmmt darauf: 
an, daß man das Spundloch mit der flachen Hand 
bedeckt, das Faß flark bewegt, die Hand fchnell abs; 
zieht, uud alsdann fein Wind heraufbläfet, der die 
Slamme eines Wachslichtes bewegt, oder gar 
ausloͤſcht. 


Iſt man zu ungeduldig, die Zeit der freywilli⸗ 
gen Meinerhellung abzuwarten, fo feihet man den 
ein durch ein reines Tuch, oder man fchönet ihn 
auf folgende Art. Man fchlägt Haufenblafe mit eis 
nem Holze mürbe, erweicht fie Eine Nacht im Waſ⸗ 
fer, gießet das Waſſer ab, und dagegen Einen Fins 
ger hoc) Wein darüber, laͤßt xs zwey Tage und zwey 
Mächte ſtehen, oder fo ange, bis aus der Hanfens 
blafe eine Sallerte geworden ift, preßt fie alsdann 
Durch teinwand, damit alles Flar, werde, nimmt Das 
von Einen töffel voll, anf ſechs Imi, verbünnt es 
mit andern Wein, gießt es ins Faß, rühret bie 
Weinmaffe wohl um, und läßt fie Tag und Nacht . 
in Ruhe. Mach diefer Zeit wird der Wein in ein 
gutes Faß abgezogen, welches einen guten Schwefel⸗ 
einfchlag befommen. | 
Wuͤnſcht 
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 MWünfihe man den deuffchen Wein, durch den 
Meg diefer bisher angezeigten zweyten Hährüng, zu 
einem Kanarienſekte umzufchaffen, fo giebt man. 
ihm folgenden geiftigen, gewuͤrzhaften Einfchlag. - Zu 
zwey Eimern, nad) Würteinberger Weinmaaße, durchs, 


löchert man drey Mufkatermüffe, und beftsckt jie mit. 
ganzem Zimmer und Gewärsfielfen, wirft fie. in nae 


türlihen Kanarienfeft, und wenn Ge fid) hamit;ges. u 


-  fätigt Haben, fo trocknet man fie auf dem Ofen. . Dies 
fes Berfahren wird ſechsmahl wiederholt. Endlich, 
fpießt man die wohl abgetrocknete Muffatennüffe.auf. 
einen Drath, verbrennt fie im Faffe, fpündet das Faß 
fefte zu, Fehrt es auf dem Spundloche dergeftalt um,. 
daß das Spundloch unten zu liegen koͤmmt, läßt das 
Faß ein Paar Tage in diefer tage, Fehrt es wieder. 
um, öffnet das Spundloch, und ſtecket geſchwinde 
einen Trichter in das Spundloch, deffen weite. Müns 
dung mit einem reinen Tuche uͤberdeckt, und deffen. 
Roͤhre, des Schluffes wegen, ebenfalls mit Leinwand 
bewickelt iſt, Damit die fluͤchtige Gewuͤrzgeiſter nicht 
verfllegen. Nun wird der ausgegohrne Wein durch. 
Das Trichtertuch in das Faß gegoflen, welches aber 
nicht ganz angefüllt werden. darf. So bleibt das Faß 
ein Paar Wochen ruhig im Keller liegen. Durch 
Diefes Mittel erhält man einen, dem Kanarienfefte _ 
ähnlichen IVein, befonders wenn man in der Gaͤh— 
rungshälfte eine, der Sache angemefne Menge Zus . 

er zugeiest hat. . 


Auf die Hefen des Gährungsfaffes gießl man 
wieder andern Wein, welchem man das Patent der 
Veredlung zugedacht hat, feßet aber keine Zibeben 
. mehr hinzu, fondern nur um Ein Fuͤnftheil weniger 
Zuder. Das Uebrige des Verfahrens iſt, wie bes 
reits befchrieben worden. Nach feiner Abfaſſung 
folgt unter eineriey Behandlung, auch der dritte 

Sallens fortgeſ. Magie. 4. Chr Wein. 
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Dein. Zuletzt wird aus den Weinhefen noch ein 
quter Weingeift deftillirt. Und auf dieſe Arc laſſen 
fidy alle geringe, felbft kahmige und halbverdorbene 
Weine, ja ſelbſt die faurefte Weine retten, und wohl 
gar denen bes Auslands gleich machen. Hierzu leis 
ten alle Jahreszeiten ihre Dienfte, und das gunze 
Geſchaͤfte iſt in feche bis acht Wochen geendigt. “Der 
neue Nahme vergütigt die Unfoften und Mühe übers 
fluͤßig, und die, auf folche Art verbeflerte eine ſind 
dauerhaft, felbft im Tranfporte, ſtark, voller Geis 
fier, .und, welches der Hauptfarafter aller Weine 
billig ſeyn follte, der Seſundheit zutraͤglich. Würbe 
man die Borfchrifteregeln leichtiinnig abändern, fo 
ſtuͤnde man in Gefahr, ftatt des Weins Don und 
— einen — koſtbaren Weineſſig Im Faſſe 
zu nñ. 


Auf dieſem Wege ahmet man den Alikanten⸗ 
wein nach, wenn man, ſtatt der Zibeben, eben eine 
ſolche Quantitaͤt kleiner, doch friſcher Roſinen an⸗ 
wendet, und nach der vorangegangnen Methode ver⸗ 
faͤhrt, wie man Kanarienſekt zu machen pflegt. 


Der beſchriebne Kanarienſekt beſitzt nur eine 
zweyſaͤhrige Dauer. 


Den Frontignak kopirt man, wenn man ita⸗ 
lieniſche Zibeben anwendet, und alles leiftet, was Dee 
Muffatenmein erfordert, nur bleibt das Saͤckchen 
nicht lange im Fafle hängen. 


Wenn man zur Herbftzeit Moft auf den Hefen 
des Gährungsfaffes gähren läßt, fo erhält man 
einen italienifchen Wein, der dem obigen, ges 
frornen gleid) koͤmmt. 


Den 


. 
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Den Muſkatenwein macht man dadurch 
nach, daß man In den ‚legten zwanzig Gaͤhrungsta⸗ 
gen etwas Hohlunderbluͤthe und Scharlachkraur im’ 
Sackchen ins Faß hängt, und das Uebrige, wie bey 
dem Kanarienfefte abwartet. ' Zr 


Der Tirolerwein entfteht durch Nachkuͤnſte⸗ 
fung, wenn man,Zibeben gebraucht, die Hälfte ihrer: 
Kerne zerſtoͤßt, ins. Faß hängt, und im Uebrigen ber 
obigen Formel folgt. oo cf 


Der Ungariſche Wein wird nachgeformt, wenn 
ae die Hefen des Gährungsfaffes frifchen Wein’ 
auffällt. | ee 


Zur Erhaltung der Weine auf den Bonteillen, 
gehört, daß der, durch den Hahn eingefüllte Wein 
nicht auf dem Boden der reinen Bouteille, ſondern 
auf die Seiten des Glaſes falle; daß die Korfpropfen 
nicht wurmftichig, oder verbrannt, fondern dichte 
find, tief genung eingefchlanen werden, daß zwifchen 
dem Propfe und Weine ein halbzölliget leerer Raum . 
bleibt, weil die Bouteille widrigenfalls zerfpringt, daß 
man um den Bouteillenhals;, und über den Propf eis 
nen ftarfen, in Del gefottnen,. getrockneten Bindfv _- 
den bindet, den Hals in einen Kürt von Einem Theile 
Harz, eben fo viel Pech, zwey Teilen Wachs, und 
zwey Theilen Therpentin, der ben gelindem Feuer gen. _ 
ſchmolzen, nicht mehr heiß, fondern nur nod) warm ift, 
ſteckt; daß man den Bouteillenfopf eintaucht, nebft dee 
Stelle des Bindfadens, woben Schnur und Glas 
recht trocfen feyn mäffen, daß man die gefüllte Bous - 
teillen fofort in ein Gemblbe oder Keller bringt, der. 
kuͤhl iſt, daß man fie nad) etlichen Tagen auf bie 
Seite, damit der Wein den Propf berühre, lege, daß 
man fie ein Paar Zoll hoch mit Sand bedenkt, der 

| 3232... auch 
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auch ihre Unterlage iſt, an deſſen Statt manche eine 
Kellergrube von keglicher Figur mit einem Kütte von 


Ziegehmehl und gleichviel gelöjchtem Kalfe verfütten 
und die Bouteillen darinnen bejanbeu. 


Ein übermäßig gefcdywefelter Wein hat cinen 
unangenehmen Geſchmack, er. ſchadet der Bruſt und 
Dem Kopfe, erregt Schwindel, Kopfweh, Ekel, 
PBruftbeflemmüngen, Erbrechen, und greift das 
Nervenſyſtem an. Seine Sarbe tft zu rothgelb. 
Hier dienet vie Schwefelprobe. Man löfe reis 
nes Silber in Schetbewafler auf, und gieße davon 
etliche Tropfen in ein Sfas Weln. Diefer vwoird,' 
soofern er überfchwefelt iſt, braunroth oder gar: 
ſchwaͤrzlich. Einige frifchgelegte Hühnerener, fo 
man ins Faß hängt, ziehen den Schwefel an ſich, 
obere man rüttelt das Faß, und läßt den Wein, 
doch ohne Schlauch und Blaſebalg ab. 


Gold in Waſſer außzuloͤſen. 


Die Sache vermiſcht ſich mit einer kleinen 
Taͤuſchung. Es hat das Waſſer, welches man bey 
der Deſtillirung der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure in 
die Vorlage thut, und welches die uͤbergegangne 
Daͤmpfe etwas beruͤhren, dieſe Eigenſchaft. Wenn 
man Jemanden nur Einen Tropfen zu koſten giebt, 
ſo wird derſelbe kaum einige Saͤure daran bemer⸗ 
ken. Und dennoch laͤßt dieſe Fluͤßigkeit, wenn man 
etwas in ein kleines Glaͤsſchen gießt, und etliche 
Goldblaͤtter Hineinwirft, und das Glas umſchuͤt⸗ 
“ telt, mit DBerwunderung bemerken, daß fich das 

Gold gefchwinde aufldfet. 


Einen 
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Einen leuchtenden Hauch aus dem Munde 
. zu blaſen. | 


Wenn man eine große und flache Schuͤſſel 
mie Waſſer angefuͤllt ifoliee, und das, Waffer ſehr 
elektriſirt, und während des Elektriſirens mit naf 
ſem Munde, in der Entfernung von Einem Suße, 
gegen das Waſſer ausbaucht, fo wird. der aus dem 
Munde fahrende Dunft in der Geftalt eines Licht⸗ 
kegels erleuchtet erfcheinen, und die Unmiflenden 
überrafchen, welche die Worte des Magiers für 
ein Machtwort höherer Geiſter anfehen. | 


Ueber das Verhaͤltniß der Größe des erſten Lei⸗ 
ters gegen feine Efeftrifirmafchine, 


Aus denen, mit Hauptleitern von verſchiednem 
Slächeninnhalte angefletlten Verſuchen ergiebts fich, 
daß es auf ihre Groͤße ben der Funkenftärfe viel 
anfomme, wenn eine Machine lange, ober kurze 
Sunfen von fid) geben foll, und daß man allezeit 
die Größe des Konduftors- mit angeben müffe, 
wenn man die Größe einer Maſchine ſchaͤtzen will. 
Wenn man feiner Mafchine die möglich große Wirfs 
famfeit geben will, ſo muß man ihr einen Haupt 
leiter verfchaffen, welcher ihrer Kraft angemeffen 
iſt. Es iſt jederzeit beffer, ihr einen großen, oder 
zu großen, als zu Fleinen Hauptleiter beyzufügen, 
obgleidy der zu grofie, kürzere, ob fchon FFaftvols 
Iere und langſamere Funken erfolgen läßt, als im 
zweyten Falle gefchieht. Die Urfache davon fchels 
net folgende zu fenn. Hat die Mafchine einen 

Hauptleiter, welcher ihrer Kraft angemeffen ift, fo 
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kann er durch fie eine volle fatung erhalten, naͤhm⸗ 
fich fo viel eleftrifche Materie, ald er tragen kann. 
Hat er tiefe, fo muß natürlich eine ftarfe Nei⸗ 
gung, ein lehhafter Drang in ibm entitchen, fich 
wieder ind Gleichgewidyt zu feßen, und es wird 
Daher bey einem, nahe geftellten teiter, in der 
möglichft weiten Entfernung, die Mittheilung durch 
einen fangen und flarfen Funken erfolgen, 


» Iſt der Seiter gegen tie Mafchinenfraft zu 
.. groß, fo kann er durdy fie feine volle fatung nicht 

befommen, wenigſtens nicht in einer gegebnen Zeit. 
Folglich kann er zwar mehr elektriſche Materie bes 
kommen, als der ihr angemeffene Leiter; allein, weil 
er nicht vollfommen geladen ift, fo empfindet er 
auch den Drang nicht, ſich ins Gleichgewicht zu 
fißen, und es wird daher auch nicht die Mittheis 
fung in einer fo weiten Diſtanz erfolgen. Es geht 
alfo bey dem zu großen Leiter durch ein längeres 
Umtreben ver Mafchine viel Materie in die tuft 
verloren, fo wie fie die nahe Körper rauben. Man 
erhält alfo von einem zu großen feiter zwar ems 
pfindfichere und Eraftoollere Funken, ald an dem 
Proportionirten, aber fie find nicht fo lang und 
von matterem Drange. 


Es ift daher für eine Mafchine allezeit vor 
theilhafter, wenn ber feiter zu groß, als wenn ber 
felbe zu klein iſt, weil der erfiere mehr Materie 
aufnehmen fann, und wieder mittheilt. So wir 
de die: große Harlemermafchine noch viel anfehnlis 
here Zunfen geben, wenn her Flächeninnhalt ihrer 
feier größer wäre. | 
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Sur Nachtzeit ohne Licht eine Sri 
zu lefen. 


Wenn man einen Hohlſpiegel hat, ſo täße | 
ſich diefes leicht verrichten, und man fann auch 
die Heinite Schrift erfennen und lefen, wenn man 
den Brennpunft des Spiegels von einer tinie zur 
andern fortführt, oder vielmehr die Linien In dem‘ 
Brennpuntt hineinſchiebt. 


* 


Noch einige Radirpulber, « eine Sqhit im 
Papiere auszulöfchen. | 


Wenn man eine gefchriebene Schrift mit dem 
Safte einer Zitrone, oder eines fauren Apfels bes 
feuchtet, und ein Paar Stunden trodnen läßt, fo _ 
fann man fie. mit einem: Wollenlaͤppchen geinde 
reiben, und die Buchſtaben verſchwinden. 


Eben dieſes leiſtet auch eine Miſchung von 
etwas Scheidewaſſer mit der Hälfte Waſſer. Ju 
dieſe Fluͤßigkeit wird ein Schwamm getaucht, und 
dieſen druͤckt man ſanft auf die Schriſt, fo erlod⸗ 
ſchen die Zuͤge. 


Auf: eine andre Ürt vergehen Säriften ohne 
- Machtheil des Papiers, auf folgende Art. Man. 
‚ nehme Alaun, mifche darunter den Saft von bit 
tern Pomeranzen, man trodnet das Mengſel au 
der Sonne, und mit diefem Pulyer wird die bes 

ſchriebene Stelle gerieben. | 
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Dauerhafte Kanzeleytinte. 


Wenn man die Schriften alter Urkunden ſo 
erbleicht findet, ſo ſiehet man erſt den Werth ein, 
den eine gute, ſchwarze Tinte für Handſchriften, 
Urkunden und für Kanzeleyen bat, wo viele Schrifs 
ten von Wichtigkeit, als Aktenſtuͤcke niedergelegt - 
werben. Hier koͤmmt es auf die Stoffe und deren 
Berhältniffe vorzüglich an. | 


Ich feße alfo, daß man die Abſicht Babe, el⸗ 
nen Vorrath auf zehn Maaß Tinte anzufegen. 
Man nimmt alfo vier Maaß Regenwaſſer, als das 
befte, drey Maaß Eſſig, drey Maag fehlechten 
Wein, und an trocknen Stoffen, ſechs Loth Gall⸗ 
aͤpfel, vier Loth Eiſenvitriol, vier Loth arabiſchen 
Gummi. Die Zubereitung ſelbſt geſchieht derge⸗ 
ſtalt, daß man ein halbes Maaß Waſſer, andert⸗ 
halb Viertheil Maaß Wein, eben fo viel Wein— 
effig unfereinander miſcht. Dieſe Mifchung gieße 
man auf die gedachte fechs torh Gälläpfel, welche 
Mein geftoßen, und durchgefiebt find. So werden 
auch die vier Lothe Vitriol gerftoßen, und man 
gießt die Hälfte des gemiichten Eſſigwaſſers dars 
‚auf, An das übergebliebne Gemiſche des Eſſigwaſ⸗ 
fers ſchuͤttet man vie vier zerſtoßne Loth Gummi. 

Diefe drey Auflöfungen werben wohl bedeckt, und 
drey, oder mehr Tage lang auf die Seite gefeßt, 
Indem man jede täglich etlichemahle, drey » oder . 
mehreremahle umrühtt. 


Am fünften Tage ftellt man das Gefäße mit 
den Galläpfeln ans Feuer, doch ohne es fieden zu 
laflen; man feidet es durch ein Tuch in ein reines 
Gefäße, und zu diefer Aufloͤſung gießt man auch 
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bie beyde andre Aufloͤſungen. Alles wird drey Tage 
lang, dann und warn, umgerährt, und wenn fih 
der Bodenſatz niedergefchlagen, fo gießt man tas 
Fluͤßige neigend ab, da man denn eine dauerhafte, 
gute Tinte erhält. Der die Grund giebt mit 
\ Megenvoafler hingeitellt, einen Anfang zur fünftigen. 
Tinte Es lit beffer, nach der Borfchrift zu vers 


fahren, als alle Species auf einmahl einzufchütten, 
weil das Gummi die gehörige Aufldfung erſchweret. 


Die Formel zu einer Schreibetinte, welche den 
folgenden Tag von felbft unfichtbar wird, ift diefe. 
Man koche Galläpfel in Scheinewafler, und nache 
her ſetzt man Bitsiol, nebft ein wenig arabifchen 
Gummi und Salmlak Hinzu. Aus diefer Mifchung 
erzeugt fich eine Tinte, welche in vier und zwan⸗ 
zig Stunden wieder vom Papier- verfchwindet. 


Eine dergfeichen ; welche etwa fechs Tage Tang 
ericheint, und dann vergeht, wird zufammengefeßt, 
wenn man ein Stuͤck Salmiaf fünf Tage lang in - 
Scheidewaſſer liegen läßt, und darunter ein zartes 
Pulver von Probierftein mifcht, dergleichen zum 
Goid » und Silberfiriche bey den Goldſchmieden 
befannt iſt. nn | 


Ueber das feine Stahlpoliren. 


Die feine Stahlpolitur kann - nicht anders, 

als durch das Neiben, oder Schleifen, mit feinen, 
abreibenden Pulvern erhalten werben, befonders 
auf gehärtetem Stable, welcher wegen ber Härte 

- einen vollfommnen Spiegelglanz ‚annehmen Tann, 
. nad) dem DBerhältniffe, als der Stahl mehr oder 
weniger Härte beſitzet. Hierbey kommt es vor» 
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zůglich darauf an, daß ſolche Polirpulver von vell⸗ 
fommmer Guͤte, und fo zubereitet werten, daß ſie 
in ber fürzefien Zeit, mit der wenigiten Arbeit, 
dennoch Die gewünfchte Wirfung thun. 


Die vornehmfte Regel ben allen dieſen Stuͤ⸗ 
den ift eben fo, wie dem Befeilen, daß bag, der 
Zartheit nad) feinere ‘Pulver die Risen und Stri⸗ 
che wegnehmen fell, welche die Schlichtfeile, ber 
©d;leifftein, oder ein gröberes Pulver vorher hin» 
terlaffen Haben, ehe noch ein feinered Pulver ges 
braucht wird, fo lange, bi6 Feine Nigen mehr für 
ein gutes, unbewaffnetes Auge ſichtbar find. | 


Mon hat ſich Tange Zeit des gepulverten 
Bimeflcines bedienet, wie man aus allen Kunſt⸗ 
böchern fehen fann; aber man hat auch daſſelbe 
Pulver, und vice andre DBorfchläge derfelben, end» 
lich für unanmwendbar erflärt. In den neuern Zeis 
ten berienet man ſich alfo folgender Pulver, um 
dem Stahl einen vollkommnen Glanz zu aeben: 
den Schmergel, nad) verjchiednen Feinheitsgraden 
‚ jubereitet, den Levantiſchen Echleifftein, tie Zinns 
aſche, den Eifenfafran, den rothen Blutſtein. 


Das befte Eifen zum Feinpoliren iſt das fürs 
nige; dann folat das Faltbrüchige; vor allen behält 
aber doch der Englische Gußſtahl den Vorzug, weil 
derfelbe vollfommen dichte ift, und die wenigſte 
Arbeit koſtet, dabey aber die vollfommenfte Polis 
tur, und den beften Spiegelglanz annlınmt. Noch» 
bruͤchiges, zaͤhes, blättriges und fehiefriges Eifen, 
oder welches gemifchte Fäden und Körner enthält, 
iſt dazu weniger gefchicft. 
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Der Schmergel Ift das. bekannte Eiſenerz 
der Levante, welches von europälfchen Schiffen, 
bisweilen. von Smirna, ald Ballaft zu, uns ger . 
bracht‘ wird, in der Form größerer. oder Fleinerer 
tunden Steine, woraus ınan fchließen fünnte, daß - 
der Stein a a Sr an Seeufern geſammelt 
wird, wo ihn die Wellen der Eee abreiben und 
abrunden. Die vornehmfte und beſte Sorte ift 
ſchwarzgrau, oder im Bruche bläufich, rayh, ſchwer, 
fcharf, fie giebt am Stahl Sunfen, und diefe Eis 


genfchaft bürget für die Güte dieſes Schmergels 


In dem Stahl» und Gteinfchleifen. Die übrige 
Schmergelforten haben mancherley Karben, fie find 
mit ‚vielen weißen und roftigen Schimmerſtoffen 
gemifcht, wodurch fich ihre Eigenfchaften verfchlims 
mern, und die man im Wafferfchlämmen von den 
reineen Schmergelförnern abfondern muß. Ä 


Der befte Schmergel widerſteht dem Hank 
‚mer wegen feiner Härte, und läßt ſich nur mit 
Gewalt zerbrechen. Gebrannt wird er bräunlich, 
verliert aber dadurch etwas von feiner angreifens 
ben’ NMeibefraft, und muß alfo ungehrannt, oder 
roh verbraucht werden. Zum Theil wird er vom 
Magnet angezogen und im Feuer hart geröftet, 
riecht er etwas nach Schwefel. Merfwürdig iſt 
es aber eben nicht, wenn ungebrannter, gepulver 
tee Schmergel eine Zeitlang naß liegt, daß feine 
Körner. zum Theil roften, als wenn fie eine reine 
Eifenfeilung wären, denn dies tun alle Eifenerze 
an der tuft. | | 


Diefer fevantifche Schmergel ift es eigentlich, 
ber in England gebraucht, und von'da nach ans 
dern tändern gepulvert verfendet wird. Dieſe Sors 
sen find der Kornfchmergel grob, wie feiner Streu 
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ſand; Feinkorn, etwas feiner; feiner Schlaͤmm⸗ 
ſchmergel (Flower Emery); ganz fein, und eigent⸗ 
fich beym Handpoliren zur Wegſchaffung der Stris 
von der Schichtfeile gebraͤuchlich. Feinſter 
chlaͤmmſchmergel wird hierauf gebraucht, und 
muß die Arbeit fo glatt und frey von Riſſen ma 
chen, daß ihr weiter nichts, als der Spiegelglang 
an ber Vervollkommnung noch mangelt. 


Da man fich aber auf biefe englifche Schmer; 
gelforten nicht allezeit verlaffen kann, wenn Jemand 
eine vollkommne Politur verlangt, fo muß man 
die Sorten felbft behandeln, und viel feiner zube 
zeiten. Sonſt fommt außer dem levantijchen auch 
noch der peruvianifche Schmergel vor, deſſen Eis 
genfchaften ich aber nicht Eenne.e So wird auch. 
in Sachfen auf dem Dchfenfupferwalde bey dem 
Jaͤgerhauſe ein guter Schmergel zum Neinfchleifen 
angetroffen. * | 


- Man muß den. Schmergel auf einer dicken 
und glatten Platte von gegoßnem Eifen, mit eis 
nem wohlgeſtaͤhlten Hammer ganz fein zerdruͤcken 
und fein reiben, durch ein Florjieb ſieben, und 
durch das Schlammen in Waffer zu dreyerley Sors 
tirungen abtheilen, und vieje find für allerley 
Schleifungsarten hinreichend. 


Mit dem Schlämmen felbft verfährt man 
auf folgende Art. Men gießt zu dem durchſiebten 
Echmergel Waffer, man rührt das Pulver darinuen 
wohl um, und das Limgerühtte wird nach einer 
Paufe von Einer oder zwey Sefunden, in ein ans 
deres reines glafietes Gefäße abgegoffen. Mach 
Verlauf von einer halben Minute, nachdem das 
Groͤbſte im erſten Gefäße fich gefeset Hat, wird 
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bas noch Trübe in das zweyte Gefäße abgegofien, 
und wenn ed barinnen ohngefähe dry Minuten 
geftanden, fo wird das Trübe aus diefem in das 
dritte Glas abgegoffen. Und auf. diefe Art muß 
man fo lange fortfahren, als der durchfiebte Schmer⸗ 
gel noch aufgetrübt werben Fann.: Das Gröbfte, 
welches fich nicht aufrühren läßt, wird noch feiner 
gerieben, und auf vorige Art von Neuem abges 
ſchlaͤnmt, oder, unter der Benennung von Korn 
fchmergel, zu den gröberen Polirſcheiben angewens 
bet. So befümmt man nach Abgießung des Waſ⸗ 
ſers dreyerley Sorten, als den feinen, feineren 
und feinften Schlämmfchmergel, nad) feiner vers 
fhiedonen Schwere und Miederfinfung im erften, 
zweyten und britten Glaſe. Sin ber That .ift das 
Schlämmen, dem dreyfachen Sieben durch Flor, 
Doppelflor und feinem Kammertuche vorzuziehen. 
Zur balbfeinen Politur der Meffer und andrer 
Klingen auf Polirſcheiben bey: Waflırrädern, reibt 
man bloß den Schmergel auf Reibſteinen fein, und 
nachher mifche man Nübol darunter, ohne das 
Sieben vorangehen zu laſſen. BEE 


Der Ievantifche Schleifftein iſt blaßgelb⸗ 
Iih, an dünnen Kanten halbdurchjichtig, ben den 
Uhrmachern befannt, und gewiß der befle Delftein 
zum Scharfichleifen feiner Grabflichel und Bar⸗ 
biermeffer, und er nimmt auch von gehärteten 
Stahlſachen die Feilftriche ab. Zu großen Polis 
flächen wird diefer Stein auf glattem Stahle fein. 
gerieben, und fann durch das Schlämmen nod) 
verfeinere werden. Einige reiben ihn mit Baum» 
dl auf einem gläfernen Farbenfteine, und dadurd) 
erfpart man fich alle Vorbereitungen. 
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Won der Zinnafche findet man zweyerlen Ar⸗ 
ten, eine gelbliche und eine weiße. Die gelbliche 
verhandelt England unter dem Nahmen Putty, und. 
foll aus drey Theilen Zinn und Einem Theile Bley 
beftehen,. indem: man beyde miteinander Ealziniet. 
Ohngefähr von einerley Innhalte mag auch die ſeyn, 
melche die Zinngießer verfaufen, und die fle während 
des Schmelzens von der Oberfläche des Zinns abs 
fhäumen. Die Engländifche Zunnafche kann indeſ⸗ 
fen nicht fo gebraucht werdet, wie ſie im Handel vors 
koͤmmt, weil fie in der Stahlarbeit feine Riffe macht, 
man muß fie alfo in einer eifernen Pfanne, oder in 
einem unglafirten irrdenen Gefäße, vermittelft eines 
ſtarken Ausgluͤhens nod) umbrennen, im Waſſer for 
chen, wafchen, das Waſſer abgießen, und dieſes 
dreymahl wiederholt werden, da man fie denn ders 
nach trocknet, fein abreibt, und nad) der Schmers 
gelvorſchrifft ſchlaͤmmet, bloß, um eine einzige Sor⸗ 
te zum Poliren zu haben. 


Die im Handel weiße Zinnaſche wird von rei⸗ 
nem Zinne gemacht, welches in rothwarmer Hitze ge⸗ 
ſchmelzt, und mit einem Deckel gegen alle Kohlen ge⸗ 
ſichert wird. Alsdann verwandelt ſich ſeine Ober⸗ 
flaͤche in eine weißgraue Aſche, welche man mit einem 
eiſernen Haken abziehen, und zwar ſo oft abziehen 
Tann, bis alles Sinn feine Schmelzbarkeit verloren 
bat, und zu Kalf geworden if. Dieſe Afche wäjche 
man mit warmen Wafler, und man fchlämmt fie. 
Noch beffer Ift es, wenn man zu diefer Waͤſche ſchwa⸗ 
chen Branntwein nimmt. 


Der Bifenfafran (crocus martis) iſt eigentlich 
ein Eifenroft, dem man In den Apotheken Effig bey 
gefügt hat, wodurch die Stahlpolitur leidet. Man 
verfertige fich alfo ven Eifenfafran ſelbſt. Man beine 
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ge naͤhmlich Stahlfeilung, kleine Stuͤcke Stahl in 
einen bedeckten Tiegel, laſſe es vor dem Geblaͤſe weiß⸗ 
warm gluͤhen, ſetze halb ſo viel, dem Gewichte nach, 
geſtoßnen Schwefel, zu drey oder vier verſchiednen 
Mahlen zu, unterhalte die Hitze, bis alles in einan⸗ 
der geſchmolzen und fluͤßig geworden, und dann gieße 
man es auf eine Eiſenplatte aus. Nachher wird die 
Maſſe zu Schroot geſtoßen, und einige Stunden in 
einem flachen, unglaſirten, irrdnen Gefäße mit eis. 
nem Decfel gegen das Einfallen ber Koplen gefchüßt, 

in einer braunrothen Glühung erhalten, endlich giäs ° 
hend gemacht, ohne ſich in Klümpen zu ballen, bis. 
man keinen Schwefelgeruch mehr bemerft, worauf. 
man. die Maffe allmäpfig, und’ von felbft Falt wers: 
den läßt. Bon diefer Behandlung nimmt der Eifens 
falf eine fehöne violette Farbe an ſich, beſonders 
wenn derfelbe garız fein gerieben wird. Zum Feinpo⸗ 
liren muß er aber mit warmen Waffee gefchhlämme 
werden, Damit fich Die Schwefelfäure von ihm.abs:, . ' 
fondere. Ä | >. 


Diefer gefchlämmte Eifenfalf allein, oder nah 
dem Perret, welcher Part de coutelier gejchrieben, 
vermiſcht mit einem Drittbeile weißer Zinnafche, 
giebt ven Stahlwaaren, nach vorangegangnem Seins 
fchmergeln, die befte Glanzpolitur, die nur möglich 
ift, wenn man ihn mit flarfem DBranntweine ans 


feuchtet. 


Einige Stahlarbeiter gebrauchen auch den, in 
Apotheken befannten Vitriolskolkotar, oder den 
rothen Bodenfaß von Eijenvitriol, nad) der Deſtil⸗ 
ſirung der Vitriolſaͤure. In der That iſt es nichts, 
als ein feiner, verdeckt verfalfeter Ofen oder Eiſen⸗ 
rofl. Doch e8 macht viele Mühe, die Säure mit 
Waſſer gerauszuziehen, welche den fogenannten Tod» 
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tenfepfe hartnaͤckig anflebt, und zugleich feiizet er ber 
Politur keine große Dienite; man tkut c!in Seter, 
den vorher zuberciteten Eiienfafran zu ge=rauchen. 
Auf den jogenannten, mit Leder bescanen Streich⸗ 
riemen der Barbirmeffer, zum Schärfen ter Scheer⸗ 
meffer ſcheint der Kelkotar von Nutzen zu icon, 65 
es jich gleich vermuthen läßt, ba der Eiſenſafran, 
wenn er eine Zeitlang mit Talg auf der Poli: ſcheibe 
gebraucht worden, bis man Lie abgeriebne Schwaͤrze 
fammeln kann, zum Streichen der ‘Bartmefter.anf . 
glattem teder noch wirkjamer fen. Ein feines Weich⸗ 
leder, auf ein Streichholz geleimt, tem man feine 
ſcharfe Kanten abgerundet hat, giebt einen quten 
©treichriemen, wenn man dieſe Schwärze warm 
einreibt. Die befte Streichfalbe aber wird aus Walls 
eat, mit Baumoͤl zuſammengeſchmelzt, und mit feis 
ner Zinnaſche vermiiht. Wenn man tiefe Ealbe 
auf den Streichriemen geftrichen, jo legt man reines 
Papier auf das !rder, und fährt mit einem waren 
Piätteifen Tarüber, wodund) die Salbe in Das Leder 
eingefchmelzt wird. Die Enalifche Etreichriemen 
enthalten noch einen Zufaß von Bleyerze, der aber 
ohne Nugen iſt. 


Der Skurflein. Man wähle ſich die dichte, 
barte, rothe, ftrahliche Art, von welcher eine Men⸗ 
ge aus den deutfchen Eiſenbergwerken gewonnen wird. 
Wenn man den Biutſtein auf polirten Stahlflächen 
mit einem glatten Hammer gan; fein gerieben , oder 
auch auf einem harten Sarbenfteine, als Farbe mit 
PBranntwein gerieben, fo Fann er mif einem Zus 
faße von Brannkwein zum letzten Feinpoliren allein 
angewandf werden, ob es aleich fichrer ijt, Ihm wird) 
das Schlämmen eine größte Feinheit zu verfchaff-n. 
Ehe man aber Waſſer zum Pulver gießt, muß das 
Pulver vorher in Branntwein eingeweicht werten, 

weil 


/ 


\ 


Fortgeſetzte Magie. | 369 - 


weit e8 fi) fonft, feiner Feinheit megen,. nicht mit 
dem Waſſer vereinigt, oder zum Niederſinken im 
Waſſer bequemt, fo ſchwer und eifenhaltig aud) fon 


diefes Erz an fich ift, wenn man es in ganzen Stu 


\ a 


den betrachtet. 


- Unter allen Polirvulvern ſcheint der Blutſtein 


bey den geringſten Koſten Glanz und Politur zu ver⸗ 


ſchaffen; er macht ſich daher unentbehrlich, ſonder⸗ | 
fich, da er bloß fein gerieben,. ohne alle Schlaͤm⸗ 


mung, voelches Zeit und Koften raubt, gebraucht 


werden fann. Den der Derfertigung aller Polirpub 


ver muß man-genau Acht geben, daß Fein taub, 
Sandkorn, oder ein fremder Stoff eingemifcht werde, 
wodurch im Sebrauche Riſſe entfiehen, und die Waas 
re verborben wird. Man muß fie alfo auch ſehr 
reinlich und fauber aufbewahren. Wenn einige zur 
Befoͤrderung der’ Politur Blutfteln, oder-Eifenfafran 
mit Wigmuch und Queckſilber verfeßen, fo hat dies 
Feinen Bortheil. Eben fo wenig taugt Blutſtein mit 
feinem Bergzinober gemifcht, denn der Schwefel im 
Zinnober veranlagt ſchwarze Flecken. - 


Das Poliren mit der Hand erfordert, fo wie : 


Polirſchelben und Polirmafchinen, daß man von der 


Doerfläche ver Stahlwaaren alle Riffe wegfchafft, um 
ihr das Anjehn eines geichliffnen Glaſes zu geben. 


Wollte man zu diefer Abſicht ſelbſt das feinfte Por 


lirpulver gebrauchen, und zwar gleich nach der Bes 


feitung, fo wuͤrde es viel Zeit erfordern, Die Seil 
ftt iche damit wegzufchaffen, und daher muß nad) dem 
Olattfeilen erft der gröbere Schmergel, oder der erfte 
Schlammfchmergel, N. 1. dienen, um alle Beilftriche 
auszulöfchen ; indem man das Schmergelpulver mit 


Baumoͤl zu einem dünnen Prey einrährt, auf die 


MWaare aufftreicht, mit einem dazu paffenden, ſtar⸗ 
Zallens forigef. Magie. 4. Th. Ya fen 


- 
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ten Holze felbige reibt, und biefes wird fo lange forg 
gefeßt, bis alle Niffe vergehen. Weil ſich dieſes aber 
während des Schmergelns ſchwerlich bemerken läßt, 
und fich viele feine Feilſtriche verſtecken, fo pflegt man 
die Waare über dem Feuer ein wenig blau anlaufen 
zu laffen, wodurch alle Feilftriche in ihrem Grunde 
ſchwarz werden, und fich alfo auf der blanken Ober⸗ 
äche leicht entdecken laflen. Zu dieſem Endzwecke 
dient auch ein Schlichtfeilen nach durchfreusten Seil, 
firichen, da man mit dem Schmergelſchleifen immer 
Eine Kichtungslinie beobachtet, und jo laſſen jich die 
Zeilftriche leichter finden. 6 
Hierauf reibt man nach eben der Art mit dem 
Schmergel Nummer, 2, und dieſe loͤſcht nun bie 
Riſſe der vorigen Nummer aus. Bis jetzt iſt die 
Stahlwaare noch ungehä:tst, damit die Arbeit ra⸗ 
fcher von Statten gehr. And nun wird der reine 
Stahl auf die gewoͤhnl.che Art gehärttt, und an Eis 
fen nod) ein Stahlkäutchen, vermittelit ber jones 
nannten Einfashartung angeſetzt. Ohne Härkung 
fann der Glanz durch das Polirpufver nicht jo voll 
kommen erhalten werten, und er widerticht auch der 
Abnuͤtzung weniger. Mac) der Härtung fährt man 
noch einmahl mit demſelben Schmergel Dir. 2 über 
die Waare, um die härtcude Dunkelheit wegzus 


ſchaffen. 


Und nun wird die Arbeit mit dem Echmergel 
Nr. 3,2. i. mit dem feinften ſo rein geſchliffen, daß 
feine Riſſe der vorigen Nummer uͤbrig blauen, ob⸗ 
gleich dieſe Politur noch etwas matt erfcheint, und 
den Glanz ned) nıdıt erreichen fann, welchen man 
von ihr mie Mechr erwurtet, Ale Schmergelſorten 
find mit Del im Sebrauche verfeßt, und man rcibt 
mit jeder lange genung, damit man jich den letzten 
Glanz erleichtern möge: 
Ä Hat 
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Hat man das feßte Schmergeln forgfältig an⸗ 
geftellt, ſo iſt es beynahe einerley, mit welchem bon 
den vorgenannten Pulvern der Beſchluß ‚gemacht 
werde, mit Eiſenſafran, Zinnaſche, Blurftiin oder 
Englifchroth, welches eiſenhaltig iſt. Alle geben bey⸗ 
nahe eineriey Spiegelglanz, wofern ſie gleich gut vers _ 
fertigt find, ohne einen merklichen Lnterfchleb, In ner 
@piegelfarbe , wenn die elferne oder ftählerne Waare 
‘gleichartig ift. Unter allen verfüchten neuern. Dis 
chungen tpuf'ber, mit Schweſel gebrannte Elſenſaf⸗ 
"ran von Stahlfeilung die vollfonmenfte Wirfung, 
und in der fürzeften Z:it, entweder allein gebraucht, 
ober mit dem Zufaße von Einem Dritcheile guter 
ee Bey einem Borräthe. von diefem Puls 
er laſſen fich alle andre leicht entbehren. . Eben. fo 
dut wirft auch das Enaltichroth mach der. Schläme 
"mung, und es macht einen dunfeljpielenden Spie⸗ 
gelglanz. | . u | 
Der Blutſtein giebt eben folchen Glanz vermits 
telſt des bloßen Reibens, als ein Polirftapl, er greift 
aber nicht fo gut an, als die übrige Meralitulfe, und 
man bat daher vom Dlutfteine nicht dergleichen Niffe 
zu befürchten, welche aus der unvorſichtigen Behand» 
fung der andern entfichen. Den Spiegelglang vers _ 
fchafft der Eifenfafran In Fürzerer Ze.t, weil er mit 
dem Etahle näher verwannt iſt, jo wie die Zinnafche 
-auch einen eben fo guten Glanz giebt, welcher aber 
gemeiniglich heller, oder weißer Iff, und daher kann 
man fie mie dem Eiſenſafran, oder Blurftein vermis 
fehen. Indeſſen lehrt doch aud) die Erfahrung, daß 
feine und wohlzubereitete Zinnafche eben einen jo duns 
fein Glanz macht, wenn man die Waare flarf damit 
reibet, wenn man nur nicht oft, oder viel. Naſſes 
hinzubringt. Der dnnfle Glanz fcheine auch nichts 
anders, als das Zeichen feine hoͤchſten Vollkommen⸗ 
a2 | 


heit 
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tzelt zu fen, welche aber eben fo gut, nur in etwas 
ngerer Zeit, von ber Zinnafche erhalten werben kann. 


Dos Schleiffteinpulver vertritt, mit Del ges 
braucht, die Stelle der feinften Schmergel Nr. 4, 
soirkt aber etwas langſamer, und Fann folglich ent 
bebrt werden. Der levantifche Schleifitein, oder 
auch die gelbe Bardierfteine, welche von England, 
und befonders von Luͤttich hergebracht werten, find 
in Form von Wesfteinen, befonvers zu fladyen Waa⸗ 
zen, faft näglicher gleich. nach der Hartung zu gebrau⸗ 
chen, am den Grund zu einer guten Politur zu legen. 


Alle dergleichen Polirungen müflen mir fehr 
ftorfem und gefchwindem Reiben gefchehen, wobey 
die Waare oft angewärmt wird; zugleich feuchtet 
man die Ürbeit öfters mit dem in Branntwein geneß 
ten Pulver an. Wenn es wieder trocden wird, und 
wenn man fühlt, daß das Polirholz ſchwer über die 
Oberflaͤche fährt, fo ift folches ein Zeichen, daß das 
Polirpulver alsdann die beſte Dienfte verrichtet, und 
man muß das Anfeuchten nicht zu geſchwinde vornehs 
men. Entſtehen dunfle Flecken, fo müffen fie mit 
neuem SPolirpulver wieder weggefchufft werden. 
. Wenn man zum Schmergel Del gebraucht, fo bes 
dient man fich gemeiniglich zur Auftragung deſſelben 
der Polirhölger, oder der Holsfeilen von gutem alten 
Eichenhole, welches Feine harte, blanke Flecken hat, 
oder vom Wallnußbaume. Zur feinen Glanzpoll⸗ 
fur gebraucht man hingegen weichere Holzarten, bes 
‚ fonders trocfnes, und gerade gefpaltenes Erlenholz. 
Aber altes Hol; von Apfel» Birn- und Sperberbäus 
men thut hier noch beffere Dienfte, weil fte jich nicht 
fo gefchwinde abnüßen, und bie fcharfe Ecken ver 
Waare nicht fo leicht abreiben, welche oft benbehals 
fen werden müffen. Moch härtere Holzarten, als 

| von 
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von Buchsbaum und Ebenholz fehicken fich zwar zum 


Schmergel, aber nicht zu den feinften Polirpulvern 
zur Bewirkung eines reinen Sfanzes, — 


Mit Vortheil ſchneidet man die Polirhälzer 
auf eben die Art, vole bie Polirſchelben, zu, ſo daß 
das Fafernende des Holzes zur Polirkante ſelbſt wird. 
Das Verfahren dabey ift folgendes. Man fäget von 
dem Ende einer dienlichen Holzart ſchmale Blätter 
chen ab, und lelmet fie auf ſtarke Erlenſtuͤcke fefte, 
welche fonderlich zu. flachen Arbeiten gute Dienſte lels 
fin. Sowohl der Schmergel, als die feinfte Police 
pulver fchließen fich an dergleichen Polirhoͤlzer beffer 
‚an, und thun eine gefchwindere Wirkung, ohne fich- 
bald abreiben zu laſſen. Zum Schmergel find fie 
von Eichen » und zur feinem Polirung von Erfen⸗ 
holze, wenn man. ed auf das Faſernende legt. Jedes 
Pulver verlangt von felbft ſchon fein eignes Polirholz, 
welches man gegen allen Staub forgfältig aufbes- 
wahren muß. . 


Aber dennoch Hat das Poliren mit Holz auch 
feine Unbequemlichkeit, eö rundet die flache Waaren, 
indem es die feharfe Ecken wegreibt. In dieſem Salle 
gebrauchen einige Stahlarbeiter glatte Eifen oder 
Stahlfellen, die recht gleich‘ und uͤberzwerch mit gros 
bem Schmergel gefchliffen, oder mit fcharfen Feilen 
geftrichen find, damit fid) das Polirpulver in dem . 
Riſſen anlegen möge. Golche Feilen von Zinn mit 
zwey Theilen Kupfer, und Ein Zwanzigtheif Wiß⸗ 
muth verfegt, find zu feinem Schmergel oder Schleife 
fteinpulver mit Del von gutem Nutzen, oder auch mit 
Zinnaſche und Del; der legte Glanz muß aber doch 
mit Zinnafche oder Blutftein und Branntwein geges 
ben, vorher aber der Oelſchmutz mit feiner Kreide 
und einem Lederlappen weggefchafft werben. 


Aa 3 Die 
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und mir würden nicht durch ein untermiſchtes Eien 
irre geführt werden, 


Dieſe Bleyprobe iſt nach den Erfahrungen yes 
Sahnemanns, ın der Ecrift, über nie Kennzer⸗ 
chen der Gute und Verralichung dee AUrsnenmirtel 
von nem van dem Sande, Apoſheker zu “Brunel, 
uns Hahnemann, der Arznenkunſt Toktor, Dres⸗ 
ben 737 in 8 das angeſanerte, mit Schwefelleder⸗ 
fuft gefütigte Waſſer, aqua heparica acidulata. 


Die Bereitung dieſer Weinprobe iſt folgende. 
Man .ſſe eine Miſchung von gleichen Theilen Au⸗ 
Berichalen und Schwefel, zwöif Minuten tung weiß 
lähen. So entitehet eine trockne Schwefelleber 
von weißlicher Jarbe, weiche Jahre lang, ohne ‘Ders 
luſt ihrer Kräfte aufbewahrt werden kann. Davon 
werden vier Quentchen, mit drey Quentchen Bein 
ſteinram gemiſcht, und mit fechzehn Unzen Waſſer in 
einer wohlverſtopften Flaſche zujammengefchürtelt, 
und dieſes giebt in Zrit von Einer Viertelſtunde ein 
milchweifir6 Waſſer mit Schwefelleberluft gejätigt, 
welchen rein, In Kleine, mit Terpentinwachs verklebte 
Ungenpläfer,, in deren jedes man vorher zehn Tropfen 
guten Salzgelſt netröpfelt haben muß, abgefüllt wird. 
Diefe geben bie gedachte Bleyprobe, welche unter 
bren Theile Weln gemiſcht, weicher feinen Metall 
aehule hat, allen Mein heil und durchiichtig läßt, den 
Wein vom Eiſengehalt nicht im Mindeſten auftruͤbt; 
aber ein Duariunmen verbeimlichtes Bley in Geſtalt 
brauuſchwarzer, bald niederfinfender Flocken, und 
ſonur aladann anzeige, wenn nur Ein Orau Bley in 
bier Pfunden Wein auſgeloͤſt iſt. 


Wenn man ſich auf ſeiche Art von dem Daſern 
Bed Dlede Üdergeugend verſichert bat, als dann kann 
man 
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man hoc) zum Ueberfluffe, durch Eintröpfelung einer 
Gallapfeleſſenz, die Gegenwart eines, übrigens ganz 
unſchaͤdlichen Eifens durch die davon entſtehende 
fchwarze Tinte erkennen. Dieſe Effenz entdeckt, wäh. 
rend Einer Stunde, wenn felbft Ein Gran Eifen in, 
24,000 Gran Wein enthalten’ift, befien Gegenwart; 
durch die Tintenſchwaͤrze. * 


uunterſucht man eigen ſehr dunkelrothen Wein, 
fo gleßt man unter ein Nalbes Glas deſſelben eben. fo» 
viel friſche Milch, ſchuͤttelt es durcheinander, feihet, 
es, nach einiger Ruhe durch, ſo iſt der Wein ent⸗ 
faͤrbt, und nun unterwirft man ihn dieſer Hahne⸗ 
mannſchen Probe. In der Berliniſchen Zeitung vom, 
1791 Mr. 103 giebt der Koͤnigl. Preußiſche Geſund⸗ 
heitsrath den Weinverkaͤufern auf, ihre Weine nach 
dieſer Probe zu unterſuchen. Mit einem Glaſe des 
Hahnemanuſchen Liquors, ſo in den Berlinſchen Apo⸗ 
theken ſechs Groſchen koſtet, kann man zwoͤlf Wein⸗ 
proben anſtellen. Iſt in allen ſolchen Proben die. 
Weinverbunfelung nur ſchwach, fo Dämpfe man ven 
Probewein bis auf Ein Sechstheil ab, um das Bley’ 
zu concentriven, ba denn Das Probewaſſer zugegoſ⸗ 
ſen wird. 


Die Verfaͤlſchung der Weine mit Meingeift 
ober Sranzbranntwein ift fehr gemein, und felbft in 
Stankreich bey dem Weine von NRouffilon und Bar⸗ 
cellone, und mehrern Weinen eingeführt. Man 
foilte glauben, daß fich diefe Derfälfchung kaum ent 
decken lafle, da fehon det Wein von Natur Weingeift. 
enthält; man kann fie aber bey etwas größern Pros 
ben leicht entdecken, wenn man das Deftillirgefäg big 
auf zwey Drittheile mit dem verbächtigen Aeine ans 
füllt, und in ein Waſſerbad, dem der Wärmemeffer 
eine Res gleiche Zemperatür von 200 bis 205 * 

Aas renhe 
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Wenn fi) diefe Holzfcheiben Im ber ebengebachı 
‚ tem Sage befinden, und Einen Zoll welt von einander 
entfernt find, fo fann man jie vollfommen fo wie die 
beyde Belegungen einer Glastafel gebrauchen. Wird 
Das eine Brett mit dem efeftrifchen feiter verbunden, 
Bas andre aber ifolirt gelaffen, fo wird man feine tas. 
dung erhalten, fo wenig, als man eine ifolirte Fla⸗ 
fche laden kann, und wenn man einige Zeit nachher 
die Bretter berührt, fo wird man bloß einen Funfen 
aus dem obern Brette erhalten, weil daffelbe mit dem 
auptleiter der elektrifchen Majchine verbunden ift. 

nn men aber, Indem das eine Brett Elektricitaͤt 
erhält, das andre mit der Erbe verbindet, fo wird 
die tuftfänfe zwifchen beyden, wie eine belegte Glas⸗ 
platte geladen. Das mit der Erde verbundne Brett 
wirb die enfgegengefeßte Eleftricität von der Eleftris 
eität des andern erhalten, und wenn man beyde bes 
ruͤhrt, d. I. eine Berbindung zwijchen ihnen macht, 
fo wird ſich die tuftfcheibe, gleich einer belegten Fla⸗ 
fehe, mit einem Schlage enfladen. Man darf aber, 
von biefem Berfuche feinen fo ftarfen Schlag, oder 
nicht fo viel Gewalt erwarten, als von einer gleich 
großen Oberfläche einer Glastafel, denn hier kann 
man bie Belegung nicht fo nahe aneinander bringen, 
daß fie dadurch einer ftarfen Ladung fähig würden, 
weil die tuftfcheibe nicht fo dicht, als das Glas ift, 
und alfo burch eine ffarfe tabung bald zerbrochen wers 
den, oder jich entladen Fann. 


Ob nun gleich Die Luftſcheibe nicht fähig iſt, eine 
fehr ftarfe tadung anzunehmen, fo hat doch dieſer 
Verſuch darinnen einen großen Vorzug, daß man 
fehen kann, was zwiſchen beyden Belegungen beym 
Laden und Entladen der fuftfcheibe vorgeht, und 
dag man verfchiedne Dinge in die Subſtanz diefes 
befegten eleftrifchen Körpers Hineinbringen Fann, 

” M woben 
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333. ſch velchiebne mertauerise Erſcheluunn 


Um alſo eine Waſſerſaͤul⸗ vorzu ellen, ſo bringe | 


- Man die beyde belegte Bretterfcheiben, etwa zmep 


Bei weit von einander, laſſe einen großen Waſſer 


opfen mitten anf bie untere Scheibe fällen, und ber 
feftige eine Metallfugel, oder ein anderes Metal; 
abe, ober parallel Über dem Waſſertropfen ber um, 
tern, fo daß dle Sphäre etwa einen halben Zoll da, 
ion entfernt iſt. Wenn man nach diefer Borbereis 


King bie Oberſcheibe elektriſirt, indem bie untere. nilt 


ber Erde In Verbindung flieht, fo wird das Waffer, 
welches hler — das Weltmeer vorßellt — eine. Mir 
* Eroffopenmonabe gegen dad Unermäßliche, von ber 
Metallkugel, fo die Wolken vorftellt, angezogen, ſich 
beynahe nach der Heftalt eines, faft Eeglichen, Koͤr⸗ 


ders'erheben, und eine ziemlich genaue Borftelirig 


von einer Waſſerhoſe ‚geben,‘ 


Man kann diefen Verſuch au auf | eine ſehr 


einfache und ſchoͤne Art vorſtellen, wenn man die Ku⸗ 
gel einer geladenen Slafche an das Waſſer einer me⸗ 
tallnen Schaale, oder einer gemeinen irrdnen Schi, 
fel bringt, indem man einen großen Waſſertropfen 
an den Knopf einer iſolirten geladnen Slafche bringt, 
und ihn dem Knopfe einer andern Flaſche nähert, 
welche mit der entgegengefegten Elektricitaͤt geladen 
ift, fo wird verfelbe auf eine ſehr feltiame Arc weg: 
gefprißt, befonders, wenn man zu gleicher Zeit die 
Delegung bes iſolirten Flaſche beruͤhrt. 


Ein 
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und ſich folglich Hie'gerheine tuft ganz aus ber Piſtole 
in die Flaſche iile detgeſtuͤrzt hat. J 
Die Flamme von einem brennenden Lichte ah⸗ 
zuſondern, und wieder anzuſetzen. | 


x, Wenn man ein brennenbes ticht in fire Luft ein⸗ 
Keckt, ſo fügt es fich oft, daß die Flamme uͤder der 
Doerfläche ver firen tuft zuruͤckbleibt, obgleich deß 
Ende des kichtes um einige Zoll weit davon gehalten 
wird, und in biefem Falle kann man die Flamme wies 
der an Ihre gehörige Stelle bringen, wenn man mie 
Has. ticht bis nuf eben viefelbe Linie wieder. heranfs 
‚bringt. Die Slamme erhält ſich In dieſem unge 
woͤhnlichen Falle unterbeffen durch einen Theil des 
Rauches, welcher von dem kichte bis über bie Ober, 
fläche der firen Luft hinaufwirbelt. 





Die Neußbarkeit des Silberfalpeters , nach den 
Berfuchen bes D. Hahnemanns, gegen 
die Faͤulniß. 


Criftalli une. Diefes aus Safpeterfäure 
und Silber zufammengejegte Mittelfalz Friftallifire 
ſich zu dünnen Parallelogrammen, und ift alasartig, 
durchſichtig, glänzend, im Geſchmacke ſtyptiſch, loͤſet 
ſich in gleichem Gewichtd des Waſſers ben zehn Gras 
den Reaumur auf, und wird an der Luft und im 
Sonnenfcheine ſchwaͤrzlich an Farbe. 


Ob Kupfer darinnen fen, entdeckt man durch) 
das flüchtige Laugenſalz an ber blauen Zinktur, und 
ohne 
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ohne dem fehen alsdann die Silberfriftaflen nicht fo 
fchön weiß aus, als fonft. Boͤrhave ſcheute fich 
nicht, es mit Safpeter zu verfigen, und innerlich zu . 
verordhen. Hahnemann haͤlt es für eins der ſchaͤtz⸗ 
barjten innerlichen Mittel; denn bisher rauchte man 
nur den enden Höllenftein daraus ab. — ° .:. 


Indeſſen fand doch Hahnemann, daß der Sit, 
berfalpeter Das größte, ver Faͤulniß widerſtehende Mit⸗ 
tel ſey. In fehe fleiner Menge in Waſſer, Ein Theil 
Silberſalpeter zu fünfhundert Theilen Waffer, aufges 
loͤſt, macht, daß das Fleifch niemahls faul wird, 
Beizet man etwas große Stuͤcke in einer etwas ftärs 
Fern Auflöfung vierzehn Tage lang ,: fo darf man fie 
nur nach dieſer Zeit herausnehmen, und ganz naß an 
die Wärme legen, da doch: Fleifch Davon fehr bald 
faul wird. Es trocknet nad) und nach ein, ohne ven 
mindeften übeln Geruch anzunehmen. Es wird ſehr 
hart, und Würmer berühren es nicht. u 


Durch eben dieſes Mittel: wird auch Flußwaſ⸗ 
‘fer gegen alle Faääulniß aufbewahret. Dieſes bleibt 
in allen Gefäßen und in jeder Wärme unverändert, 
wenn man einen fchr Kleinen Theil Siberfalpeter, 
nach Sahnemann, Ein Millionthelldhen zu Einem: 
Theile Waſſer, darinnen auflöfet. Dieſes Waſſer 


fcheint. im Sforbut Dienfte teiften zu Eönnen, und | 


ift zum gewöhnlichen Getraͤnke vollig unſchaͤdlich. 
Wuͤnſcht man aber dennoch), aus Mißtrauen, ehe man 
es trinft, den Silberfalpeter davon zu fchriden, fo darf 
man nur etwas Küchenfalz darinnen auflöfen, und 
Das Gefäße In das Tageslicht, und nody beffer, im 
den Sonnenfchein ftellen, fo fälle das ſchwarze Puls 
der, fo wenig auch davon ba tft, zu Grunde, und 
man kann das Trinfwaffer Davon abneigen. 


Zallens fortgef. Magie. 4. Th. Bb Der | 


386 _ FDertgeſebte Magie: 
Der Ertoffelkaffee. ” 


Man Foche eine Quantität ber Fleinften Knollen 

don den fogenannten Zuckerertoffeln in einem Topfe, 
ober Keffel, dergeftalt auf, daß fie ſich abſchaͤlen laſ⸗ 
fen; bis zum Aufplatzen aber müffen’fie nicht gefotten 
werden, meil fie fonft grünlich) werden, und fich nicht 
wuͤrflich zerfehneiden- laſſen. Hat man fie nun auf 
Die vorgefchriehne Art abgefocht, und noch einmafl . 
fo groß, ald eine Kaffeebohne ift, zu Würfeln zer⸗ 
ſchnitten, ſo lege man fie an die Sonne, Badofen, 
oder zur Winterzeit auf einen warmen Stubenofen, 
man rührt fie von Zeit zu Zelt um, und jo läßt man 
Sie bis zur Hälfte welken und eindorren. 


Nun werden fie in eine Schachtel. gefchüttet, 
ober in einem “Beutel an einen trocknen Drt aufge 
Kängt, um fie gegen Feuchtigkeiten und Mäufe aufs 
zubewahren. Wenn man davon Gebrauch machen 
will, fo thut man fo viel, als nöthig ft, in einen 
Tiegel, Pfanne, oder Kaffeetrummel, indem mans 
ehe noch Butter zufeßen, und man röftet, oder brennt 
fie braͤunlich. Man rührer fie aber beftändig um, 
Damit fie nicht anbrennen, ober ſchwarz werden. 
Hier zeigt fi) der Nutzen von der guten Dörrung, 
denn wenn fie nicht gut getrocknet find, fo ſchwitzen 
fie im Tiegel, leben an einander, und find zu Dem 
beftimmten Gebrauche untauglich. 


Bey dem Zermahlen und Kochen verfährt man 
eben fo, wie bey dem gewöhnlichen Kaffee, wozu man 
noch etwas gerafpeltes Hirfchhorn thut. Das Ger 
wichte ift wie bey dem gewöhnlichen Kaffee. 


DDer auf dieſe Art bereitete Kaffee iſt von dem 
gewoͤhnlichen ſowohl im Geſchmacke als in der ur 
alt 
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faſt gar nicht unterſchieden, und laͤßt ſich mit etwas 
Zucker gut trinken. Bedient man ſich der Milch dar 
bey, fo wird ‚es ſchwer zu finden ſeyn, welcher von 
beyden den Vorzug verdiene, . In der That ifter der 
Geſundheit zufrästicher, ‚weil er nicht das Harz des 
gewohnlichen enthält, und wohlfeil an ſich. Gewlß 
kann der Kaffee nicht ſchoͤner ſeyn, wenn man zu 
zwey Loth Ertoffeln Ein, oder nur ein halbes torh 
gebrannte Kaffeebohnen mifcht, und bendes mahle 
und kocht. Kocht man ihn allein aus gebrannten. 
Ertoffein, fo Tann man den aufgehobnen Bodenſatz 


mit einem Zufage von Milch, Eyern, Zuder und 
Gewürze als Chokoladenſuppe bereiten. | 


Heiße Vögel nach Belieben, tie Tiger, ; 
fleckig zu machen. . 


Wenn Ein Theif feingerafpeltes Zinn in zwey 
Theilen Scheidewaſſer aufgelöft worden, fo füge man 
zuc Solution ein wenig Kochenile. Mit dieſer 
Tinktur kann man denen weißen Bögeln, wie auch 
Tauben und Hühnern, vermittelft eines Pinſels, vos 
the Slecfen, nach einer guten Zeichnung, auffirei 
hen, und fie gleichſam gefigert darfiellen. Ausge⸗ 
branntes Fadenfilber, in Scheidewaffer aufgelöft, lei⸗ 
ftet, wenn man etwas Zitronenfaft zufeßt, eben. diefe 
Tigerung und KRunftanftriche, | | 5 


| Von Münzen Abdruͤcke zu machen, 
Erſtlich Gipsabguͤſſe. Man gebraucht dam 


gutgebrannten Gips, den Oipsgießer und Bildhauer 
vorraͤthig zu Haben prlegen, man zerſtoͤßt ihn, oder. 
nn Ba man 
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man bereitet ihn bereits als Mehl in einem Mörfer 
zu Pulver, man ftäubet .ihn durch ein feines Haar⸗ 
fieb, und gießt fo viel reines MBafler, ald man Mes 
daillen gießen will, in ein Glas, und rührt den Gips 
Darunter, Damit derfelbe das Anfehn eines Breys bes 
Ffomme, und wenn Blaſen darüber ftehen, fo ſtreuet 
man etwas Gips auf fie, fo vergehen fie, weil fonft 
Die gegofne Form Löcher anfeßt. Die abzuformende 
Medaille wird vorher: mit Del beſtrichen, und mit 
einem Quche wieder abgemwifcht. Alsdann gießt man 
den Gips auf fie, um die Form zu befommen, und 
wenn biefe trocken geworden, beftreicht man fie mit 
Det oder Seifenwaffer, man giefet verdünnten Gips 
in fie, und Daraus wird ein Abguß, welcher dem Dris 
ginal ähnlich iſt. 


Zweytens von Hauſenblaſe. Auf Ein foth 
Haufenblafe, oder Fifchleim, zu Fleinen Stücken, wie 
eine tinfe zerfehnitten, gieße man ein halbes Noͤßel 
Kornbranntwein, man läßt es auf einem warmen 
Dfen in einigen Tagen zergehen, druͤckt es durch ein 
Tuch, und daraus erhält man eine Maffe, die nach 
der Erkaltung wie eine Sallerte gerinnet. Diefe 
ftellt man an einen fühlen Det, ober in einen Keller, 
bis zum Gebrauche Hin. Die abzugießende Medaille 
wird rein abgewiſcht, Horizontal gelegt, man läßt 
die weggeſetzte Haufenblafe warın und flüßig werden, 
gießt fie allenthalben auf die Denfmünze auf, fo daß. 
die Mafle eines Meſſerruͤckens dick aufliegt, läßt es 
einige Tage ruhig ftehen, bis der Aufguß recht trocken 
geworden, und man muß diefes Trocknen nicht an 
der Wärme vornehmen, weil fonft alle Arbeit vers 
geblih iſt. Endlich laͤßt ſich der trockne Guß mit 
einem Federmeſſer zart losmachen und abloͤſen, oder 
er ſpringt von ſelbſt ab. Auf dieſe Art entſteht eine 

hornartige Medaille, welche man auf verſchiedne Art, 
| gel 


⸗ 
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. gel$ mit Safran, blau mit ſacmus, gruͤn mit Sins : 


ſpan u. ſ. w. färben fann. 


Drittens, auf ſeines Schreibpapier. Wenn 
man die Muͤnze in Papier einwickelt, ſo daß ſich das 
Papier in die Hoͤhlungen begiebt, und wenn man als⸗ 


dann bas Papies mir Waſſerbley überfährt, fo Fang: 
man auf diefem Papiere die Medaille, nach ihren 


vornehmften kiniamenten, erfennen. Dieſer Abdruͤcke 
bedienen fich gemeintglich die Juden zum Verſchicken, 


welche Medaille fie eigentlich zu beftellen Auftrag - 


baben. 


Oder man fegt die Medaille zwiſchen ein ange⸗ 
feuchtetes Papier, bringt es zwiſchen einer gedoppel⸗ 


J 


ten Serviette in die Preſſe, welche ſtark zugeſchroben 


wird, und dadurch erhaͤlt man den Abdruck beyder 
Seiten en deutlich auf dem Papiere. 


Eine Nachehmung der’ rothen Korallenzinke 


fuͤr ein Grottenwerk. 


Man zerlaͤßt Ein Loth von gutem Kolophonium 
“in einer Meſſingpfanne, und rührt ein Quentchen 
gepulverten Zinnober darunter. Mit diefer Maffe 
werden, vermittelft eines Pinſels, Zweige von Schle⸗ 


enborn, oder alten wilden Birnbäumen, die ent _ 
/ 


eindet find, ganz warm befirichen, nachher durch be⸗ 
ſtaͤndiges Umdrehen über eine Glut gehalten, fo wers 
den fie fo glatt, als ob fie polirt werben, Weiße 
Koralljinfen werden eben fo mit Bleyweiß, und 
ſchwarze mit Kienruß gemacht. Andre lackiren ſie 
mit Zinnober in Lackfirniß eingeruͤhrt, und dleſe ſind 
dauerhafter. 


Bb Pri 
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Pruͤfungen und Kenngeichen einiger auslaͤn⸗ 
bifchen Arzneyen. 


Die gelbe Chinarinde, cortex peruv. Rinde 
von einem Baume auf ber Gebirgskette von Peru, 
‚ Der Baum heißt: Cinchona ofheinslis. Die Epas 
niet verhandeln fie in Ballen von Thierhaͤuten, hun⸗ 
dert und funfzia Pfunde fchwer, in Stuͤcken von gu⸗ 
ter, mittler und fehlechter Sorte durch einander. 


An fich it die Ehinarinde fehr trocken, zerbrech⸗ 
fich, mehr oder weniger dick und rauf, aͤußerlich von 
brauner Barbe, voller Riſſe. Mebrentheils ift fie 
mit einem weißen Mooße bedeckt, inwendig ift die 
Rinde gerade, von Eifinroftfarbe, etwas harzig, von 
einem nicht unangenehmen Schimmelgeruche, von 
bitterm Geſchmacke, welcher auf der Zunge lange Zeit 
: eine etwas zufammenziebende Spur Hinterläßt, f9 
- mit einer geroärghaften Wärme verbunden iſt. Die 

Rindenſtuͤcke find länger, oder fürzer, mehr oder mes 

niger zufammengerollt. Mas nicht gerollt ift, ift 
- vom Baumſtamme, Die dünne, Meine Rollroͤhrchen 
find Hingegen Rinden der jüngern Aeſte. 


* 


Preiß und Guͤte ſind ſelbſt in Holland aͤußerſt 


verſchieden, und zwar von drey bis achtzig Stuͤber 
hollaͤndiſch Geld Im Handel. Und vielleicht hat in 
dır Geſundheitbilanz die gute China zehntaufend 
Maenſchen das teben gerettet, und bie fchlechte bereits 
jwanzigtaufend auf den Kirchhoff geliefert. 


Der wäfferige Aufguß bat einen fchwachen Edel 
verurfachenden Geruch, einen bittern, etwas zufams 
menziehenden Geſchmack, und eine Goldfarbe. Dur) 
einen kalten Auszug mit Wafler erhält man aus an 

| ' um 


N 
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funden der beſten Rinde drey und eine halbe Unge 
Aftigen Ertraft. . Das Dekokt ift, fo fange es warm 
iſt, roͤthlich, wenn es aber kalt geworben, und den 
Bodenſaztz abgeſetzt hat, bleich von Farbe. Durch. 
RKochen mit Waſſer erhaͤlt man aus Einer Unze guter 
Rinde zwey Quentchen, fuͤnf und zwanzig Gran, von 
gelbbrauner Farbe, und bitterm, etwas zuſammen⸗ 
ziehendem Geſchmacke. Das geiſtige Extrakt aus 
Einer Unze guter China, iſt glaͤnzender von Anfehn, 
zuſammenziehender im Geſchmacke, aber nicht ſo bit⸗ 
ter, als das waͤſſerige. | BEE 


Kennzeichen von der Güte dieſer Sieberrinde 
find folgende. Sie muß aus duͤnnen feingerollten . 
Möhren beftehen, äußerlich grau, oder fchwärzlich, 
bie und da mit duͤnnem weißlichen Mooße befleibet, 
inwendig aber fefte, glatt, zimmetbraun, was dunk⸗ 
ler braunvoth, übrigens vom dichtem Gewebe, ſchwer, 
hart, recht trocken, harzig, doch mit den Zähnen - 
leicht zu gerbeißen, im Bruche eben, glatt, nicht 
fafrig, nicht 'pulverartig, nicht wurmſtichig, im 
Kauen nicht leimartig oder Holzig feyn, fondern einen, 
anfangs angenehmen, gelinde gewuͤrzhaften, Hinter, - - 
Her aber wibrigen, bittern, etwas zuſammenziehen⸗ 
ben, aber nicht austrocknenden Sefchmad und einem 
etwas balfamifchen, gleichſam Schimmelgeruch ha⸗ 
ben. Groͤßere Rinden ſind alsdann an Guͤte den 
kleinern Roͤllchen gleich, wofern fie im Geſchmacke, 
Geruche und in der Forbe nicht abweichen, und wenn 
ihr Bruch eben iſtſtt. | 


Schlecht find die angefeuchtete, mobrige, zer⸗ 
nagte, fehr bittre, holzige, ungerollte, ſoiwammige, 
leicht zerbrockelnde, inwendig weißliche oder graue 
Rinden, fo wie die geſchmackloſe oder im Käuen 
ſchleimige Rindenſtuͤcke. | | 
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-- Die Verfaͤlſchung gefchieht mit Ninden von 


.“ Birken, over antern Bäumen, welche der Betrüger 


mit Aloeaufloͤſung anfeuchtet. Oft iſt die Mehlbeer⸗ 
rinde, crategus, darunter gemiſcht, allein dieſe fal⸗ 
ſche Rinde iſt an ſich von aufen weißer, inwendig 
aber roͤther, und ihr Geſchmack iſt noch zuſammen⸗ 
ziehender, als an der Fieberrinde. Und daneben 
ſteht dem Berfarfehungejdader die ganze Baum⸗ 
fchaft zu Dienſte, und der Blick des Gelddurſtes hat 
an den Rinden nur zu wählen, um fie dieſem, wirk⸗ 
lich wehſthätigem Mittel, in ähnlicher Maſkerade 
geſetzwidria unterjufchieben. Man muß ſich alſo mit 
denen genannten Eıgenichaften der wahren und gus 
ten Ehinarinne recht vertraut machen. &elbit vie 
aepulwrte.Ehina hintergeht, menn man die-auf der 
Reiſe im Packen abgeriebne Rindenthrilchen, die fich 
im Grunde der Ballen abaerieben finten, für gutes 
Fieberrindenpulver verfauft. Dieſer fraftlofe Staub 
iſt daran fennbar, daß er eine aroße Menge ſchwar⸗ 
zer Punkte uno Houfaſern enthält, Die wie kleine 
Haare ausſehen; außerdem ſchmeckt diefes Rinden⸗ 
mehl nicht jo bitter, als die China. 


Die tägliche Erfahrung der Aerzte ift für die 
gute Wirfungen der China bey den Wechſelfiebern, 
in alten tnpifch ruͤckk hrenten Krankheiten verfchieds 
ner Naturen, im feuchten und trocknem Brande, dus 
ßerlich und innerlich angewandt, und zur Hervorkrins 
gung einir gutartigen Eiterung, Bürafchaft. Sie 
hat unter den allaenwiren Erärfungsmitteln bey ers 
ſchlafften Sofern den erften Nang. Gute Aerzte mas 
den dir China, und diefe Ihnen Gegenehre. An 
fid) widerſteht fie ſchon der Faͤulniß, aber fie thut 
biefes mit gedoppelter Kraft, wenn man fie mit 
Meineffig verbinvet. 


Die 
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Die rothe Chinarinde befteht aus größern und 
dickern Stücen, die nicht fo aufgerollt find. Sie 
befteht aus dreyerlen Lagen: die äußere, dünne Ober⸗ 
haut iſt gerunzelt, mooßig, rothbraun; die mittlere 
Rindenlage iſt dicke, feſte, zerbrechlich und harzig; 
Die.innere iſt faſrig, holzig und hellroth. Die Mit⸗ 
tellage enthaͤlt das meiſte und beſte Harz. Der Ge⸗ 
ſchmack iſt volkommen, wie der gemeinen. China, nur 
weit wirffamer und-bittrer. Folglich ift Die rothe ges 
Doppelt fräftiger, oder eigentlich Fieberrinde in der 
boͤchſten Vollkommenheit. 


Die Rhabarber, rheum, rhabarbarum, eine 
Wurzel, fo die Chineſen von dreyerley rheum, ohne 
Unterfihied zu machen, einfammien. Die eine Ark 
derfelben, rheum palmarum, wird jeßo in England 
und in der Pfalz mit gutem Erfolge angebaut. Ge 
meiniglich werden die älter, als zehrjährige Wurzeln, 
in China, als dem eigentlichen Vaterlande dieſer 
Wurzel, zur Fruͤhjahrszeit ausgegraben, abgefchält, 
in Stücken zerſchnitten, drey Tage lang auf dem Ti⸗ 
fche umgerührt, damit der MWurzeljaft  eintrocfne, 
dann auf Fäden gezogen, dazu vorher durchlüchert, 
und fo getrocnet, Don fieben Pfunden befony. 
men die Ehinefen anderthalb Pfunde trocfner Rhas 


- So mannichfaltig auch die Geftalten find, uns 
ter welchen die Rhabarber in den Apothefen agirt, 
ſo iſt fie Doch eine rindenlofe Wurzel, an fich leicht, 
von fihmammigem Gewebe, von außen dunkelgelb, 
faft bräunlich, inwendig fafrangelb, mit röthlidyen 
und weißlichen Flecken und Streifen untermifcht, und. 
giebt ihr diefes ein marmorirtes Anfehn, und dem 
Durchfchnitte einer Muffatennuß ähnliche Bruch 

fläche. Ihr Geruch iſt gewuͤrzhaft, aber doch etwas 
| 35 5 ekel⸗ 
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nung, nur die beſte Nbabarber einzuführen. Ein 
Kommiffar und Apotheker beforgen den Auffauf an 
ber Grenze. Alle dieſe Rhabarbervorräthe ohne Uns 
ferfchied werden von den Kalmufen nad) Siberien 
gebracht, und zu Kiachta dem Faiferlichen Apotheker 
eingebändigt, welcher Die Sorten ausliefet, die ſchlech⸗ 
te verbrennen, die gute entjchälen, und vom holzi⸗ 
gen und andern Auswuͤchſen reinigen läßt. ‘Bon 
Kiadjta geht die tatung nad) Moffau, von da nach 
Metersburg, und bier wird die Ladung nochmahls 
von einem ruffifchen Apotheker unterfucht, weicher 
von der beften das Mittekmäßige auswirft, und den 
Auswurf verbrennen läßt. 


Die Rhabarber hat fich durch den fange einge 
führten Purgiergebrauch bisjegt behaupfet, und in 
den tändern allgemein gemacht. Sie hinterläßt we⸗ 
gen ihrer bittern und adftringirenden Grundſtoffe Feis 
ne folche Schwäche, als andre ſehr reizende Abfuͤh⸗ 
rungen. Vorzuͤglich ift fie in chronijchen Bauchflüß 
fen, wobey nicht Entzündungen find, anwendbar. 
Sewöhnlich ift ihre Dofe von zwanzig bis fechzig 
ran in Pulvergeflalt, oder von Einem Quentchen 
und darüber im Aufguffe. In Fleinen Gaben vient 
fie zut Magenjtärfung und Tonverbefferung des 
Darmfanals. Ich finde es heilfam, Einen Kaffees 
loͤffel voll Rhabarberpulver, mit eben fo viel Giau⸗ 
bersfalze gerieben, den Hnpochontriften, von Zeit zu 
Zeit anzurathen, und in Waffer einzunehmen. Ges 
focht, verliert fie vicl von ihrer Kraft, und behält 
faſt bloß die zuſammenziehende Eigenjchaft. M 


Der Kampher, vom Jaurus camphora Linn., 
einem Baume in China, Borneo u. ſ. w., deſſen 
Hol; und Theile Flein gemacht, und in einem eiſer⸗ 
nen, mit Binſen verftopften Topfe mit Waſſer er 

focht 
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kocht werben, bis der unreine Kampher ald Schaum 
in die Höhe flelgt, und dieſen reinigt man in Hollans 
durch das Sublimiren. u | 

Im Handel befömmt man ihn in runden Bal⸗ 
fen, oder Kuchen, welche fi) in Friftallförmige, eckl⸗ 
ge Körner zerbroceln laſſen, völlig weiß, durchſich⸗ 
tig, glänzend, fett anzufühlen, unter den Zähnen 
biegfam, von durchdringendem, den Kopf einnehmen, 
den rosmarinhaften, doch viel fehärferem : Geruche, 
von fcharfem, bitter gewuͤrzhaftem Geſchmacke, der 
den ganzen Mund in Feuer ſetzt, unb dennoch zu⸗ 

gleich mit einer Spur von Kälte verbunden ifl. . 


Er ſchwimmt aufdem Waffer, Täßt fich in vers 
ſchloßnen Gefäßen, im Feuer ganz in trodner Ges 
ſtalt und ohne Zerfegung fublimiren, verfliege in der 
Falten tuft von felbit, iſt Höchft feuerfangend, laͤßt 
ſich mit Waſſer nicht löfchen, und brennt ohne Ueber⸗ 
bleibfel Davon. | oo 


Voͤllig loͤſet er fich in Weingeift, Aether, Vl⸗ 
triolöl, und in rauchender Salpeterfäure auf. Mic‘. 
Waſſer fehlägt er ſich zwar, doch. ungerlegt, nieder, 
loͤſet fich aber doch nach einiger Zeit in verfchlöffenen 

efaͤßen auf, und erhebt ſich als Gefträuche. 
Delen loͤſet er fi) auf, in Eſſig oder Salzfäure faſt 
gar nicht. Alfalifcye kaugen wirken nicht auf ihn. 
Ueberhaupf feheint der Kampher ein ganz eigner Stoff 
zu feyn, und von Harzen und ätherifchen Delen glei) 
weit entfernt. Der röthliche, graue und unreine 
taugt nicht, 


Der Kampher von Sumatte ift ein, aus eis 
ner Art von torbeerbäumen mit großen Tulpenblus 
men, aus natürlichen Stammriffen fließendes Wer 

fen, 
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. fan, als ein Del, und verhärtet fich, oder man llefet 
feine Fleine Tropfen von ber äußern und innren Rin⸗ 
de ab, und man fublimirt ihn nicht. Er ift grob⸗ 
*örniger, als. ber gemeine, und alıch weniger flüchtig, 
von-Öeftalt aber wie der geläuterte Salpeter. Die 
apaner ziehen ihn zu ihren Firniffen, weil er nicht ſo 
chtig ift, dem gemeinen vor. x | 


Ä Bis zu zwanzig Gran In der Gabe vermindert 

der Kampher die Zahl der Pulsfchläge, aber zu viers 
zig Gran erfolgt Schwindel, Betäubung, Neigung" 
zum Erbrechen, Zucdungen, ein vorübergehenden. 
MWahnfinn, und eine darauf erfolgende Giiederſteif⸗ 
heit. Er ift eins der wirffamften, fehweißtreibenden 
Mitteln, fo den Entzündungen und der Fäulnig wis 
derſteht, ftärft die Nerven, ftillee Krämpfe, heile 
Hifterifche Schwermuth, Hindert den Speichelfluß von 
Duedfilber, und die Wirkung ber fpanifchen Fliegen 
auf die Harnwege. Man giebt ihn zu fünf und mehres 
ren Granen in verfchlebnen Formen. Urußerlich ift er 
eins der beſten zertheilenden, entzuͤndungswidrigen 
Mitteln, und dienlich gegen den Brand, Lokallaͤh⸗ 
mungen, und jur linderung rheumatijcher Schmerzen. 


Guajakharz von einem, im fpanifchen Ame⸗ 


:  zlfa wachfenden Baume, durch gemachte Einſchnitte. 


Diefes Harz koͤmmt in großen Stücen zu uns, ift 
auf dem Druche glänzend, wenig durchfichtig, von 
außen braun, inwendig blaugrän, zerreiblich, im 
erfauen zäbe, und ohne Geruch. Es fliegt am 
uer, und dampft. einen lieblichen Geruch von fi), 
welcher dem, vom angezündeten Quajafholze ateich iſt. 


Bon Einer Unze diefes Harzes loͤſen ſich 220 
Gran im Weingeiſte, und vier Skrupel im Bor 
| | auf 
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auf. ..Das natürliche, -ausgefloßne Harz hat einen 
ſcharfen, den Speichel Herbeylockenden Geſchmackk. 


Man wähle das glaͤnzende, durchfichtige brauns 
gräne oder blaugruͤne Harz, fo Über dem Feuer ans 
genehm riecht. . Niecht.es auf Kohlen nach Therpens 
tin, fo ift es mit Therpentin verfälfcht. Schwarzes: 
ift verwerflich. | | 


. In der Mediein macht es fich durch feine harn⸗ 

. treibende, fchweißerregende und auflöfende Kraft zu 
einem berühmten Heilmittel gegen das Podagra und 
Die Gicht, gegen die Schleimzähigkeit der Säfte, fa _ 
wie gegen die venerifche Seuche, und den Knochenfraß. 


Das Quaſſienholz, von einem Baume an den. 
Stäffen in Surinam u. ſ. f. Dieſes arzneyiſche Holz 
der Apotheke, dann feine dunkelbraune Wurzel iſt 
nicht im Bebrauche, iſt in Holsftücken von allerhand 
Größe uud Dicke befannt, weißgelblich. an Farbe, 
locker, leicht mit dem Meſſer zu zerfchneiden, und 
hat eine duͤnne, rauhe, weißgraue, zerreibliche, leicht 
abzuſondernde Rinde. Das Holz iſt geruchlos, aber. 
von einer nicht unangenehmen Bitterkeit, welche waͤh⸗ 
rend des Kauens immer mehr zunimmt, lange auf 
der Zunge verweilt, und nichts Zuſammenziehendes 
verraͤth. In der Rinde zeigt ſich noch mehr Bitter⸗ 
keit, als im Holze ſelbſt. Der Aufguß iſt bittrer, 
als die Abkochung, und ſieht gelblich aus, wie die 
geiſtige Tinktur. | | 


- + Bey der Auswahl muß man bie größte, dickſte 
Stüde von weißer oder weißgelber Farbe, mit der 
Rinde bekleidet, herausſuchen. Duͤnne Stuͤcke, wel⸗ 
che mit grauen, braunen, blauen, oder ſchwarzen 
Flecken und Streifen durchwebt ſind, enthalten * 
| nig 
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nig Bitterfeit, weil fie verkorben find, und werden 
verworfen. Oft verfäighen die Indianer Diefes Holz 
shit dem rhus metopium, fo eine weißgraue, glatte 
Minde Hat, welche feſt am Holze fist, und bie und 
da ſchwarze Harzflecken hat, und dies ungefunde, vers 
fälfchte Hol; wird von etlichen Tropfen Eifenauflds 
fung, wie alled Holz des Sumachs, ſchwarz. 


Das Auaffienholz beſchwert, unter allerfen For⸗ 
men eingegeben, ſelbſt nicht einmahl in ziemlicher 
Menge, niemapls den Magen , erweckt feinen Efel, 
erregt nicht den Stulgang , er ftopfet ihn nicht , vers 
mehrt nicht die Anzahl oder Stärfe der Pulsſchlaͤge, 
und bringt feine unangenehme Deränderungen im 
Körper hervor. Die Wurzelrinde liefert ven Fräftig 
ften Aufguß, der fidy noch leichter, ald aus dem 
Holze ausziehen läßt. Ä 


In anhaltenden, in faulen, in Gallenfiebern, 
überhaupt aber in der Schwäche der erften Wege, 
felbft in Fällen, wo der Faſernreiz feine Fieberrinde 
verträgt, fo wie in allen Kranfheiten, deren Grund 
Schwäche und Faſernwelkheit ıft, im Podagra, in 
fimptomatifchem Erbrechen wird Diefes Holz in mans 
cherley Geſtalt, als Pulver, Aufauß, Defoft, oder 
Ertraft, mit ausnehmendem Erfolge gegeben; am 
angenehmften aber mit ſpaniſchem Weine aufgegoffen. 


Der Mohnſaft, Opium, f. Seite 454 im ers 
ften Bande dieſer fortgefesten Magie. Bon dem 
Safte des Schlafmohns in Matolien, Perjien und 
Egypten, aus den gerißten, großen Mohnkoͤpfen. 
Diefer erhärtete Saft wird in faufigroßen, runds 
lichfallenden Stuͤcken zufammengeballt, in Tabacks⸗ 
oder Mohnblätter gewickelt, und mit verfchiednen 
Saamen beſtreut, verfendet. 
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Dleſe gummiharzige Subſtanz iſt hart, feſt, 
rothbraunſchwarz, von eiftem Geſchmacke, welcher 
anfangs. ekelhaft, bitter, .. bald hernach aber fcharf 
und erwarmend ift, von flarfem, den Kopf einnehs 
menden, Ekel evregenden Geruche, und wird zwiſchen 
‚ven Fingern weil. B Ban BE 


Nach dem Beyſplele aller un migargen loͤſet er 
fi) weder im Weingeiſte, noch im Waſſer ganz auf, 
Der Walferäufgüf ft’ gelb/ Ins. Roͤthliche fallend, von 
Mohnfaftsgerikhe, und von bitsetm, ſcharfem Ge— 
ſchmacke Eiſenwitriol macht. mit der Mohnſaftauf⸗ 
löfung eine ſchwarze Tinte,. zum Beweiſe, der im 
Opium befiadlichen, adſtringirenden Theile, " 


ol. et nn FE a 

Die meifte Berfälfchungen des Mohnſaftes find 
bloß eingemifchte Stoffe, die fich bald entdecken laß 
fen, als arabiſches Gummi, Kuhmift,. und a. m. 
Die Verfaͤlſchungen burch: ausgefochte Mohnkoͤpfe 
geigen fic "durch den branftigen: Geruch; und voch 
deutlicher dadurch an, daß fie ſich im Waſſer faft gang 
und gar auflöfen laſſen. Gutes Opium {ft fefte,- tro⸗ 
den, zähe, leicht, im Bruche glänjend, gleichartig 
im Gewebe, ſchwarzroth, wihrig am Geruche, fehr 
bitter , ſcharf, ekelhaft im Geſchmacke, laßt lich am 
Sichte leicht entflammen, und zeigt im Durchichnitte 
ſalzige Flitterchen. Ein zerreibliches oder ſchmieri⸗ 
geso Opium taugt nicht. 


Der Mohnſaft ſcheint wegen ſeines eindringen⸗ 
den Relzes auf die Nerven geradezu, oder wegen ſei⸗ 
ner unmittelbaren Mervenreizbarfeit, anfänglich Hei⸗ 
terfeit, gejehwinnen Puls, Erbrechen mit Aengſtlich⸗ 
£eit,, und fogar Konvulfionen zu erregen; aber ar 
einem flüchtigen Uebergange und dem fchnell daran 
folgenden Machlaffen viefes Reizes, bleibt eine Welk⸗ 

Zallens fortge Magie... cd. ° Ce heit 
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heit und Unreizbarfeit in den Muffelfafern, und eine 
Mervenermattung in den tebensgeiftern zuruͤck. Dies 
ſes erflärt fich auch in feinen Arzneykraͤften. Der 
Mohnfaft ftärfe und ermuntert nähmlich, er freibt 
den Schweiß und Harn, er ſtillet Krämpfe, wickelt 
Keampfhafte Neize ein, und mildert dieſelben, wiegt 
in den Schlaf, und ſtillet Entzändungen. Man 
giebt weniger und über. Einen Gran. 


... Stinkender Afand, Teufelsdreck, als fætida, 
iſt der eingetrocnete Milchfaft aus der vierjäßrl, 
gen Wurzel einer großen Schirmpflanze, ferula aſa 
fztida. Linn., in Ramphers, Ameanit. T. 536, 
Waͤchſt faft nur in Heraatum In Perfien, wo. fie 
als Gewürze gebraucht, und Hingish genannt wird, 
wahrfcheinlich das Silphium der Alten. 


Dieſes Gummiharz bringe man in Städen 
von allerley Größe in der Wachskonſiſtenz, theils 
weißlich, oder roͤthlich, oder gelblich, theils violet, 
glänzend und durehfichtig zu uns. Es ift von fehe 
ſtinkendem, durchdringenden Knoblauchsgeruche, von 
ſcharfem, wiberlichen, bitterm Geſchmacke, und er 
weichet fich von der Fingerwärme. An wäflerigem 
Auszuge giebt Ein Loth Afand, zwey Duentchen 
und zwey Sfrupel, und diefer Auszug has einen 
balfamifchen, etwas bittern, efelhaften Geſchmack 
von Knoblauchsgeruche, und hat eine ſchmutziggel⸗ 
be, ins Braune fallende Farbe. 


Der geiftige Aufguß ift gelbe, etwas trüße, 
vom tauchgeriiche, und von widrigem, fcharfem 
Zwiebelgeſchmacke. Der Branntwein löfet ben 
Afand ganz und gar in eine träbe Fluͤßigkeit auf. 
Der Wafferaufguß ift blasgelb, milchie, von Knob⸗ 
lauchögeruche, von balfamifchem, ekelhaftem Ge 
| ſchmacke. 
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ſchmacke. Der Aethoͤr wird gelbroͤthlich. Wein⸗ 
ſteinoͤl mit Weingeiſt gemiſcht, iſt, nebſt ver⸗ 
fuͤßten Salpetergeiſte, das eigentliche Auflöfungds 
mittel dieſes, fo. wie Faft aller Korigen Gummihar⸗ 


an Waͤßrige Deftillirung liefert etwas weniges, 
eherifches Del. . | | 


Der beſte Aſand ift trocden, doch etwas ſekt, 
durchſichtig, ſtarkriechend, von bitterm, beißendem - 
und fcharfem Geſchmacke, gleichartig, gelb, oder 
hellroͤthlich, im Bruche glänzend, von weißen. Kör 
nern dicht befprengt, und zwifchen den Zähnen im 
Kauen sähe. - | * 


Verwerflich find die. ſchmierige, ſchwaͤrzliche, 
undurchſichtige, mit Sand, Rinden, Binſen und 
andern fremdartigen Stoffen verunreinigte Stuͤcke. 


Die Medielnkraͤfte des Mands find zerthei⸗ 
lend, und die Berftopfung der Därme aufhebend, 
ſowohl im äußern als inneren Gebrauche, die ihm 
mit den Gummiharzen der Schiempflanzen gerneiä 
find; außerdem bejißt er noch blähungstreibende, 
trampritillende, vorzüglich aber gute Wirfungen 
gegen die Aufterifche Uebel. So ift ee im Keich⸗ 
huften ſehr wirkſam. Man bat ihn in der Kno⸗ 
chenfaͤulung, äußerlich eingeftreut, und innerlich ges 
braucht, heilfam befunden. Am angenehmften wirb 
der Afand in Pillenform von zehn bis mehr Gran 
gegeben. Bu 

Die Aloe, ein Gummiharz, im Handel uns 
ter vielerley Nahmen und Sorten. Die Sukro⸗ 
tinifche, von der aloe perforata auf Sokotara, 
einer Inſel des glückfeeligen Nrabiens. Der aus 
den abgejchnittnen Blättern herausfließende Saft 
| | Ce a wird 


404 Fortgeſetzte Magie. 


wird gefrocnet, in Häute gepadt, und in bei 
Sande gegeben. Ihre Oberfläche glänzt, fie iſt 
Durchfichtig, rein, roth, in den Purpur fpielend;, 
Bder ſchwarzrothh, vom Anſehn des Spießglanzgla⸗ 
ſes, zu Pulver gerieben, glaͤnzend goldgelb, leicht, 
im Winter hart und zerreiblich, im Sommer ein 
wenig blegſam, und zwiſchen den Fingern weich. 
Ihr Geſchmack ift gewärzhaft bitter, doch aber. et⸗ 
was wiberlih. Der Geruch nicht unangenehm ge 
wuͤrzhaft. 


Die helle Aloe, aloe lucida von ber aloe 
fpicata, am Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, iſt 
ſchon reiner und feltener. 


Leberaloe, aloe hepatica, von der aloe per- 
forata, Abänd. a, des Linnaͤus, aus beyden In⸗ 
dien und China, und von China und Barbados 
kommt fie vorzüglich) in Kürbieichalen. Sie ift 
bunfler, feſter, trockner, aber ſchwerer, nicht fo 
glaͤnzend, nicht fo rein, als die vorhergehende Sor⸗ 
ten, fondern undurchfichtig und leberfarben, von 
efelhaftem, biftern, zufammenziehenden Geſchmacke, 
und von flärferm Geruche, ald die Gufrotifche, 
‚Eine fihlechtere Sorte fommt in Kiften an, und 
iſt oft Elebrigweich, und von flinfendem Geruche. 


. Eine Unze: Sufrotifche Aloe giebt an Waſſer⸗ 
auszuge fünf Duentchen, an Weingeiftertrafte dreyg 
Duentchen. Gute von Sukotara loͤſet fich faft 
ganz in Weingeift auf. Der Aether wird mit der 
Zeit goldgelb. Waſſeraufguß iſt bräunfich und von 
Mloegeruche. Oft verfälfcht man fie mit der Roß⸗ 
‚aloe; aber der Mirrhengerud) entdeckt die Sache 
leicht. . 
| Die 





> J 


—8d 


Fortgeſetzte Magie, | | 405 , u 


Die Roßaloe, aloe caballina, von’ der aloe 
perfoliare. Diefes ift die umeinſte, ſchwaͤrzeſte, 
undurdhfichkigfte Aloeart, aus dem Bodenſatze des 
Saftes ver. beffern Aloe zufammengefocht, won uns 
gleich ftarkerem, fehr wunderlichen Mirrhengeruche, 
wodurch. fie ficd leicht von den übrigen Aloeforten 
unterfheinet‚.oßngeachter oft ihre helle Stüde das 
Gepräge der Sukrotiſchen an fich zu haben fcheis 
ven. Die Roßaͤrzte gebrauchen fie. 


Ueberhaupt zieht der Weingeift aus allen Aloe 
forten mehr Geruch, und. Waſſer mehr den Geſchmack 
an fih. Am meiften zieht der Kornbranntwein 
und der verfüßte Salpetergeift heraus, Waſſer wes 
niger, ausgenommen in der Hiße; in ber Kälte 

ſinkt das meifte Harz wieder zu Boden. 


AlleAloe iſt ein erhitzendes Purgirmittel, fie 
iſt mehr für Pflegmatiker geſchaffen, fie erregt vor⸗ 
zuͤglich die Blutwallungen in den Gefägen. des Um 
terleibes, erweckt die Monatszeit und guͤldne Aber. 
Zehn bis zwolf Gran find zum Purgiren hinlaͤng⸗ 
Jich. Aeußerlich dienen ihre Auflofungen in Wun⸗ 
den gegen Fäulniß. 


d 


Tragant, von .einem niebrigen Stachelge⸗ 
ſtraͤuche, fonderlich in Kandien und Alien, von der 
tragacanta : incana Linn. . Der Tragant befteht 
aus weißen, etwas durchjichtigen, fangen, eilindri⸗ 
fchen, kaum liniendicken, brüchigen, im Bruche 
glänzenden Fäden, die fi) wurmfoͤrmig frümmen, 
ohne Öeruch, von fchleimigem, ſchlechtem Geſchmacke. 


Er ſchwillt im Waſſer ungemein auf, und 
wird zu einem dicken, halbdurchſichtigen Schleime, 
der auch von mehr Waſſer dennoch nicht vuuch ih 
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Dieſe gute Falabrifche Manna in Koͤrmen Hal 
eine verſchiedne Geſtalt, beſteht meiſtentheills aus. 
laͤnglichen, rundlichen Stückchen, iſt ein ziemlich 
trockner, klebriger Saft, weißroͤthlich, von etwas 
widerlichem Geruche, welcher dem: Honige nahe 
koͤmmt, von ſuͤſſem, etwas ſcharfen, etwas Eflichem 
Geſchmacke, mit Schleim verbunden. Dieſe von 
ſelbſt ausſchwitzende Manna nenntman In Kala⸗ 
brien ſpontana. Sie unterſcheidet ſich von der 
durch gemachte Einſchnitte im Auguſt Sforzatella, 
nachdem der Baum bereits von der freywilligen 
Manna erſchoͤpft worden. Dieſe erzwungene be⸗ 
ſteht als gemeine Manna, aus roͤthlichen Klum⸗ 
pen von verſchiedner Reinigkeit und Groͤße, hat 
‚aber einerley Geruch und Geſchmack, iſt aber an 
Konſiſtenz etwas fertig. Die ſchlechtere von die 
fer Art iſt fett, ſyropartig, ſchwaͤrzlich, voller Stroh 
und Unreinigfeiten, 
Zu der freywillig ausſchwitzenden gehört bie 
Rohrmanna, man, canellzta, manne en marons. 
Dieje befteht aus Stuͤcken, die etliche Zoll fang, 
Einen Zoll breit, und. hellgelb find; auf der einen 
Seite find fie bauchigerhaben, an der andern etwas 
einnenförmig eingebogen, Urfprünglich iſt es eine 
freywillig ausſchwitzende Mannaflüßigfelt, die ſich 
an eine Unterlage von Holzſplittern, oder Stroh⸗ 
bälme anding, und erhärtete. Aber diefe Waare 
iſt ſelbſt in ihrem Baterlande eine Seltenheit in 
‚der Machfrages folglicy hat man Grund, dieſelbe 
In en deutſchen Apothefen für untergefchoben zu 
ha en. J 


= ie Perſermanna, manna teneriabim, nit 
fſteht vom hedyſarum A Die befte befteht 
ße 


bes Korianderfaas 
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mens, ober aus rothhraunen Klumpen voller Stauh 
und Blättern,..und dieſes ift die ſchlechte Perſer⸗ 
manna. Wahlſtuͤcke muͤſſen trocken, leicht, gleich⸗ 
artig.:von weißlichroͤthlicher Farbe, inweldig von 
fuͤßem Safte feyn.: Alles Schmierige, dunkelfar⸗ 
ige und Schmutzige von fremden Geruche uud 
Geſchmacke ift verwerflih. Das gilt auch von Der 
franzöfifchen von Brianzon, und der ſpaniſchen. 


BE —— | or 

Man macht gute Manna norh aus der ſchlech⸗ 

ten, Indem man die fchmierige in Waffer auflöfet, 

vdurchſeihet, bis zur Honigdide abdampft, und fich 

an einige Kreuzhoͤlzer im Gefäße zu Zapfen an⸗ 

fchiegen läßt; allein ſie iſt fchmusigweiß, nicht tro⸗ 
fen, nnd nicht fo fefle, als die Kalabriſche. 


| Andre machen die Manna.aus Honig, Mehl, 
Sfammonium,. Senesblättern u. d. nach; biefe 
aber führt zu ſtark ab. : Zur -auserlefenen feßt man 
noch Zucker, und dieſe Stüde find fehr weiß und 
rein, feiter, fehwerer. und undurchſichtigere. 


Achte Manna loͤſet fich ſowohl in Waſſer, 
als in Weingeiſt auf, und brennt, wenn ſie trocken 
iſt, am kichte. - Oele und Arther haben Feine Wir⸗ 
ung auf fies ne oo 


Die Manta ift ain vollfommen reizlöfes, ges 
findes Abrührungsmittel, ſelbſt in entzuͤndeten Eins 
geweiden des Unterleibes, und bey Körpern von 
trockner Meizbarfeit, zu zwey bis ſechs kochen In 
der Auflöfung. — z 


Der Lakritzenſaft, Suͤßholzſaft, Tuscus li- 
quiritiæ, glycirrhiz®, aus der Wurzel der glycir- 
shiza glabra regliffe, in Spanien, Stalien, Engs 
J Ce 5 land,. 
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fand, lothringen, geanfen: um Bamberg unb in 
Böhmen, vermittelt des Auskochens und Zuſatzes 
von -Kiefch » Pilaumen » und Aprifofenbäumen- ein 
zedickt. Fuͤr das ganıe Ruſſiſche Reich kocht man 
ven Suͤßholzſaft zu Aſtrakan aus ber glyrirrhias 


ata. 


Wir befommen ihn aus Spanien und Ita⸗ 
lien in rundlichen, unten flachen Stangen, einge, 


huͤllt in torbeerblättern. ° 


Gemeiniglich iſt der kaͤufliche im Bruche 
ſchwarzglaͤnzend, von ſuͤßem, ſcharfem, branſtigem, 
bieterlichem Geſchmacke, unrein, mit Blättern, 
Stroh und Sand, auch wohl kleinen Kupfertheil⸗ 
chen vermiſcht, zu vier Loth auf Ein Pfund. Selbſt 
durch Aufloͤſen und Durchfeifen werben bie fo 
ſchaͤdliche Kupfertheilchen nicht völlig geſchieden, und 
man fieht fie auf einem Spiegelglafe. Billig ſollte 
alfo die. Apotheke dieſen eingedicften Saft aus ber 
Suͤßholzwurzel felbft bereiten. u 


Ein reiner Saft ift braun, von angenehmen, 
äuckerhaften, ftechendem Geſchmacke, der den Schleim 
sticht reist, und nicht .branftig, wie ber Kauffaft 
ſchmeckt. Ganz löfet er fich im Waffee und Muns 
. de auf; gu Fäden gezogen ift er golpfarbig. 


Er färbt den: Aether gelblich, den Weingeift 
gelbröthlich, und er macht ihn füglich, den Wafı 
feraufguß braungelb, füßfchmedend, von lakritzen⸗ 
geruche. Er gähre mühfamer, als andre Süßigs 
feiten, fowohl geiftig, als fauerr. Den Salpeter⸗ 
geift färbt er fehon roth. Mit firem Laugenſalze 
gerieben, fteigt ein Geruch von flüchtigem Alkali auf, 


Outer 
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Guter Suͤßholzſaft dient bey trocknem Huſten 

ber von einer reizenden Schärfe, oder dem Schleim 
mangel im Organe herruͤhrt, ausnehmend, ſonder⸗ 

lich bey trockner, gallfüchtiger Koͤrperlage. = 


Der Wallrat, ſperma ceri, iſt der talgar⸗ 
tige Trahn, aus einer eignen, dreyeckigen, mit 
Haut überzegnen Knochenhölung, welche faft ven 
ganzen Oberkopf des phyfeter macrocephalus Linn. 
ober des Pottfiſches einnimmt, der' im Ocean zwi⸗ 
ſchen Morwegen und Amerifa lebt. Man feheivet 
Upn durch verſchiedne Behandlungen, und felbft aus 
dem flaͤßigen Wallfiſchfette. 


Er iſt weiß, fanft im Anfuͤhlen, dat die Kom 
fiften, und das Anſehn des gemeinen Talgs, fettet 
aber nicht fo, iſt vielmehr ſchluͤpfrig, von blaͤttri⸗ 
gem Gewebe, zerreiblih, vom Seſchmacke mäßig, 
fett, unangenehm ſchmierig, von fifchartigem, nicht 
unangenehmen Geruche, wenn er friſch iſt; aber 
zangig, wenn er alt iſt. Man bringe ihn in 


 Scheibengeftaft.. 


Kauftifches Laugenſalz macht aus ihm eine 
Seife, welche im Trocknen fpröde wird. Mit dem 
‚Schwefel verbindet er ſich, wie die Del. Salpe⸗ 
ter » und Salzſaͤure Töfen Ihn nicht auf. Fette 
und ätherifche. Dele Töfen ihn auf, der Ealte Wein, 
geift aber nicht. Trocken deſtillirt, tritt er in die 
Dorlage, als ein helles, butterartiges Dei, ohne 
Ruͤckſtand hinuͤber. | 


Die befte Auswahl ſucht fich fehöne, weiße, 
etwas burchlichtige, ſanft anzufühlende ‚Scheiben 
aus, die einen fehmierigen, doch wicht angenehinen 
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Geſchmack haben. Der aelbe, ranzige, im Geruch - 
wer‘ Gefhmade, und mit Dane verſetzte taugt 
nicht. 


Scchon ber Geruch, bie mattweiße Farbe und 
die Scheibenduͤnnheit offenbaren dieſen Fehler. Der 
Aether Iojet ten Wallrat größtenthelis auf; aber 
in ruhigem Stillſtande feheidet er fich, wie Kriſtal⸗ 
len, wieder von dieſer Verbindung; das Wachs 
öffnet der Aether nur, und es bleibt davoͤn ein 
milchtruͤbes Gemiſche. Eine kleine Wachsprobe 
iſt es, wenn man ſolches Manna 'mit kouſtiſcher 
Lauge kocht, da denn das Wachs unaufgeloͤſt bleibt, 
wenn die daraus entſtandne Walratsſiſe im Waſ⸗ 
fer aufgeloͤſt worden iſt. 


Den Wallrat muß man in einer woßtverftäp 
ten Siafche aufbehalten, weil font jeber Wallrat 
gelb, und von ranzigem Öeruche und Geſchmacke 
verdorben wird. 


Gegen das Innere Binnehmen ſpricht ſchon 
feine Ranzigkeit, die er mit anderm Talge gemein 
bat. In erweichenden Salben und Paftern, fo 
wie zu Lichtern iſt er anwendbar, 


Spenifcbe Sliegen, cantharides , ‚eine At 
goldgrüner Refer, meloe veficatorius Linn. in Pet, 
fien, der Tartaren, Südeuropa auf Weiden, Efchen, 
Hartriegel, dem Delbaume u. a. Sie famen ehe 
dem aus Spanien, jeßo aber häufig von. Sicilien 
in den Handel. Sn heißen Jahren ſind fie auch 
hisweilen im Junius und Jums bey uns Säfte, 
die Sträucher wimmeln von diefen fehr lehhaften 
Aufeften, welche man abjehättelt, und zum ‚Se 
brauche aufbewahrt. 


re 
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Idre glänzende, goldgruͤne, Ins Blaue ſpielende 
Farbe, ihr langer, ſchmaler Körper; die ſchwarze 
Fuͤhlhoͤrner, ihr ſuͤßlicher, betaͤubender, ekelhafter 
Geruch, ihr anfangs: ſchwacher Geſchmack, welcher 
aber nachher beizend wird, macht ſie kennbar. Ei 
ner wiegt zwey bis drey Gran. oe 
Der Weingeiſt ziehet eine grüne, hoͤchſt freſ⸗ 
ſende Eſſenz heraus, welche ſchnell Blaſen an- der 
Haut aufzleht. — re * 


Man waͤhletudie von. acht -bis.:neun LUnien 
Laͤnge, ganz und friſch find, und einen ſtarken, bes 
taͤubenden Geruch haben. Selbſt die zu Pulver 
jerfallnen äußern ihre Kraft mod): über dreyßig 


Sabre. ' 


Das grobzerſtoßne Kantharidenpulver auf die 
Haut geftreut, reizet die Nerven und Gefäße bald 
fo fehr, das unter der Oberhaut eine Austretung 
des Dlutwaffers erfolgt, und fich eine Blaſe ans 
haͤuft. Eben das leiftet es auf Pflaftern. liegen 
fie zu fange Zeit, oder wiederholt man fie dfters, 
fo bemerkt man ein: ‘Brennen im Harnlaffen, einen 
biutigen Harn. Und das thut auch ihr innerlicher 
Genuß der Kantharideneffenz, welche man In der 
taähmung der Harnblafe, Berfhleimung der Harn⸗ 
wege, alten Saamenfluffe, in der Warfferfcheue, 
Ausfaß, Krampfhuſten, in der Harnrufr und Waſ⸗ 
ferfucht, zu zehn bis fünfzehn Tropfen unter einem 
Schleimgetränfe, fo wie gegen die Konvulfionen 
vom Mopnfaft zu zwanzig bis dreyßig Tropfen, 
ſehr heiljam befunden. | 


Den Laͤhmungen und um ſchnell Blaſen ziehen 
zu laſſen, reibt man ſie aͤußerlich ein. 


Der 


X 
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:: Der Maywurm, profcarahzus off; ber 
Burm ‚von meloe profcarabzus Linn. und me 
ioe majalis Linn., welcdye beyde bey uns auf ſon⸗ 
nigten Hügeln und hohen Bracdjfeldern im: Anfans 
gerdes Frühlings ericheinen. - : - 


Beydes find zolllange, fingerbide, braun⸗ 
ſchwarze und braunviolet glänzende, weiche Inſel⸗ 
ten, ohne Fluͤgel, mit ganz Fleinen Fluͤgeldecken. 
Solglih vermögen fie nicht zu fliegen, gehen nur 
langfam, und find feinesweges unfre Mankaͤfer, 
weiche die Kinder zu einer braufenden Spielmuͤhle 
anwenden. Kopf, Bruſt und: Flügel find fein 
punktirt. Das Weibchen iſt viel arößer, als das 
Männchen. Beyde laflen bey ber. (Singerberührung 
einen dicklichen, gelblichen Kiebefaft aus allen Ges 
lenfen ausfchwigen, welcher in "Bläschen, vie zu 
benden Seiten neben dem Darme llegen, feinen 
©is Hat, und fehr feharf und aͤtzend iſt, wie der, 
der fpanifchen Fliegen. Die meloe majalis hat 
um den ganzen Körper rothe Ringe, am Rücken 
am beutlichiten. 


Den befannten Maykaͤfer der Rinder fcara- 
bzus melolontha Linn. vermwechfele man nicht mit 
ben beyden befchriebnen Halbkaͤfern, ob er gleich 
eine ähnliche Harntreibende Kraft beſitzet. 


Der Maywurm hat, wo nicht fpezififche, doch 
ſehr thätige Kräfte ben der Wafferfiheue bewiefen, 
die vom Biße toller Hunde erfolgt. Merfwürbige 
Ruren berichtet man von Einem Achttheil, bis zur 
Wırmhälfte allein, oder mit der Schlangenwurs 
gel, Theriaf und Honig ald tatwerge, condirum 
profcarabzorum ofh. Uebrigens feheinet ihre Wir⸗ 
tung mit der Thätigkeit der Kanthariden ganz zw 
ſammen zu flimmen. 

Die 
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e.. Biebergeil, <aftoreum, ven bem vierfüßt 
gen: Lend⸗ und Naflerthiere, Bieber, Kaftor ‚an 
den Füßen und Zeichen. in Amerifa:und Nord⸗ 
europa. Sowohl der männliche, als weibliche Bie⸗ 
ber beit in der, Gegend bes Schaamfnochene zwey 
Daar Säde, die beyde größern. nahe am Hintern; 
die das eigentliche Bigbergeil enthalten, fo wie. die 
wen andre Fleinage..unterhalb des. Nabels bloß ein 
Dei von Biberpeilgerüch:;ausfchwisen. ER 


Die großen Drüfenbälge enthalten ein zähes, 
fehmieriges Hatzideſen/ von dunkler Zimmetfarbe 
zwiſchen verſchiednen Membranen eingeſchloſſen, 
weiches entzuͤndbar, von einem durchdringenben, 
wibertichen: Geruthe ; und von fcharfem, bitterm 
und. eflidiem Gefchmade, an Konfiftenz aber wir 
ein Gemiſche von. Warhs.-und Honig iſt. 


Machdem diefe-- Beutel’ Heraußgeftiniitteis wor⸗ 
ben, mälcht man fie Äußerlich, wawinäurhert fie, 
und fo wird das Innere troden:: In dieſem Zu⸗ 
ftande iſt das Bibergeil ein ſchwever,: dunkelbrau⸗ 
ner Beutel, mit einem: feſten, etwas zaͤhen, dach 
zerbrechlichen, braunen Weſen, in Hautfaͤchern ein⸗ 
geſchloſſen, von gedachtem, durchdringendem Ge⸗ 
ruche und Geſchmacke. a 


Das Diebergeif loͤſet ſch zum Theil in Waſ⸗ 
fer auf. Der Aether färbt ſich roth, und per 
MWeingelft zieht eine noch Fräftigere Effenz heraus, 
Waſſer nimmt das Efelhafte, Bittre und etwas 
Feine, der Weingeift fait bloß das Bittre, der 
Branntwein aber beydes in ſich. Das Fräftigfte 
Zufföfungsmist ſcheint der verfüßte Galpefergeift 
zu ſeyn. 


Mir 
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M- Bit eilt ir Ber are Wera 
Ber Selkına! mi 1.nider: Der Tornuert MER 
wimm: rudee mE RE nn Ssoriıae Linzer. 


Das batt rer Te Rzlerer, fumt ah 
Mekicrt. retro Sende Dine Dos 
Erste zus Ranztı. vr ia, Sanakhen, vie 
Un:ddrarfen. Tönen Peuian. pn ichunachem, 
etwze Ferzizem Geruche, iſt Bbrr schamah! urckeis 
ler un: ihiet !. 


e Doch der Masm:yi ii das ſᷣwere. in erchen, 
rustden, baren Beuien das beſte. Es zerzet m 
Dirchſchnute eine yereitiiche. dech nicht ausgerhen 
te, lebrriariine Eubſtanz, von sehr Üarfem, widri⸗ 
son Serude, und bitterm; begendem, efelhcttems 
Geſchmaͤke, mit ſehr dünnen Haͤuten durchſchichret. 


Der hehe Bie dergeils vpreic verrricẽt moncher⸗ 
ley Verrahchenaen. Eingeiſchobne Sina: auf 
sſten des dere. Mani Hodenſacke con 
lammern un: gungen Boͤcken unter, ld: man mit 
einem Menajel von B.eterseiiruiver, Eimm'Saren, 
Ammoniaf, Sagapen, Goldanum u. ſ. m. durch⸗ 
knetet. Ten Betrug entdeckt der Mangel an den 
Facherhäͤutchen in den ächten Biebergenſecken, jo 
wie ter fremde HBeruch. So ſchiebt man Miſchun⸗ 
gen von Pech, Bocksblut, Honia u. d. unter. Als 
tes, ſchwarzes, ohne Geruch und Geſchmad taugt 
gar nichts. 


Das Biebergeil nuͤtzt cegen Die Kraͤmpfe, fons 
derlich in hyſteriſchen Zutaücn, in der Blaͤhungsko⸗ 
if, Fallſucht u. |. w., fenterlich wo Feine Vollclaͤ⸗ 
tigkeit und ftraffer Zajerton da iſt. Die Gase ſteigt 
bis zwanzig Gran. 


Der 


— 
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Der Moſch, Bieſam, moſchus off. Hinter | 
dem Nabel des rehartigen Moſchthiers, mofchus 


mofchiferus Linn., in ven Bergthäfern und Gebirge | 


flächen, ver Gebirge in Mordalien, in Oftindien, 
Siberien, in der Tartarey und China einheimifchen 
Thleres befinden fich zolllange, vorragende, an fich 


felbft drey Zoll lange, zwey Zoll breite, haarige Beu⸗ 8LV 


tel, mit einer fetten Fluͤßigkeit angefuͤllt. 


Dieſe abgeſchnittne Beutel werden zugenaͤht 
und getrocknet nach Europa verſendet. Sie enthal— 
ten den Moſch, d. i. eine lohfarbne, braune, wie ges 
trocknete Blutkluͤmpe kruͤmliche, trockne, etwas fette 
Materie, von ſehr durchdringendem, faſt unausſteh⸗ 
lichen Geruche in ver Naͤhe, der aber in ber Entfers 
nung den Meiften angenehm iſt, von etwas ſcharfem, 
bitterm Geſchmacke. 


| Waſſer Idfet ans Einem Quentchen Mofch etwa 
vler und zwanzig Gran auf, der Aufguß ift Orduns . 
ih, und riecht und ſchmeckt wie dieſe Subſtanz. 
Der Weingeift zieht aus Einem Quentchen zwanzig 
Gran, und macht eine gelbröthliche Tinftur voller 
Heilfräfte, doch von ſchwachem Mofthgeruche und 
Geſchmacke, fo daß ein einziger Tropfen davon Eis 
nem Pfunde Waſſer einen lebhaften Moſchgeruch 
mittheilt. Ganz löfet der Vitriols und Satpetergeift - 
den Mofch auf. Das davon deftillirte Waſſer erhebt 
ben Wohlgeruch über den Helm. | 


Man bringt Ihn In Beuteln; ber außer ben 
Beuteln ift meift verfälfcht, . Der Beutelmoſch, 
mufeus in veficis off; wenn er ächt-feyn foll, muß: . 
aus dünnen, runden Bläschen beiteben, unter wel⸗ 
chen allezeit ein dünnes Häutchen liegt. Die Blaſe 
ift von der Größe eines Taubeneys, bedeckt mit we⸗ 
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⸗ — — Kirrer, mitt 
wenigen fen. rzen, ‚harten Alumpen vermischt Tiegen, 
weiche gekaut, ober mit einem Meier auf Parier se 
rieben, nichts Eantiges bemerken Icfien, ſondern 
davon glatt und glänzend werden, gelblich ericheinen, 
iheen rechten Geruch und Geichmad haben, auf es 
nem slüfenben Bleche verrauchen, und wenig graue 
Ache zuruͤck laſſen. 


Tie befie und thenerfte Eorte fommt aus Tums 

quin; geringer ift Die von Bengalen und von Agra, 

Kr die geringfie erhält man in weißhaarigen Bew 

teln aus Rußland. Schon in Thina, wo man feine 

Ausfuhr verbietet, wiegt man ihn gegen Silber auf. 
Alſo verfälfcht ihn ſchon das Ausland. 








Die gewoͤhnlichſte Verfaͤlſchung gefchieht mit | 


Blut, 7 Hoden und aͤhnlichen Theilen des 
Moſchthieres; man entdeckt den Betrug auf einem 
heißen Bleche, an dem ſtinkenden Horngeruche, und 
wenn eine Kohle uͤbrig bleibt. Verfaͤlſchter Moſch 
mit Bley, des Gewichts wegen, wird durch ein 
Bleykorn erfannt, welches jich in dem, im eiferuen 
töffel in Kohlen gefchmelzten Moſch wahrnehmen läßt. 


Die Indianer wägen aus Erfahrung einen 
Mofchbeutel in der Hand, und fennen jchon fein 
wahres Gewicht ; koſten einige Körner mit der Zum 
ge, und tauchen einen Faden in Knoblauchſaft, zies 
ben ihn mit einer Nadel durd) Die Dlaje, und wenn 
er nicht mehr nad) Knoblauch, jondern nach Moſch 
riecht, fo ift der Mofch ädıt. In Bley verwahrt, 
nimmt er fchäpliche Eigenfchaften an fich. 


Moſch 
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Moſch ift eins der Fräftigften Heilmittel, den 
Umlauf des Blutes zu verflärfen, Ausduͤnſtung zu 
machen, Krämpfe, doch nicht bufterifche, zu heben, 
und die tebenögeifter zu .erfrifchen. Die Gabe ift 
von Einem bis drey Gran, | 


Der Ziberb, Zibethum .off, von der viverra 
Ziberha Linn., von einem, dem Wolfe ähnlichen 
Thiere, zwey Fuß lang, in Afrika, beyden Indien, 
yorzöglich in Egypten, Brafilien, Meuguinea, Per 
ru, Penfilvanien u. f. w. wird, des Gewinnſtes we⸗ 
gen, in Amjterdam mit vielen Koften gefüttert, da 
eine Zibechfage alle zwen Tage Ein Auentchen Zi - 
beth liefert. | 


Diefen Wohlgeruchöftoff trägt das Thier Im 
zwey behaarten Beuteln, ſo am Männchen zwifchen 
der Ruthe und dem Hodenface, am Weibchen zwis 
fchen ver Schaam und dem Hintern liegen. Die 
Beutel find drüfenartig, haben inwendig durch eine 
Deffnung Gemeinfchaft unter fich, haben von außen. 
bende nur Eine Ritze, und durd) diefe langt man den 
Zibeth mittelft eines Löffeld heraus. Sogar fans 
meln ihn die Araber von den Bäumen, daran fih 
Diefe Thiere reiben. 


Die Materie ift dick, wie eine Salbe, ſchaͤu⸗ 
mend, weißlich), von unangenehmem Geruche in der 
Nähe, in der Ferne von lieblihem Geruche, wel⸗ 
cher fange dauret; nach feiner Erlöfchung riecht er, 
wie verfengte Haare. | 


Der gute läßt fich auf Papier gleichartig, ohne 
Kloͤmpe verftreichen. Er muß nicht wie ranziges 
Fett riechen, womit er oft vermifche ift, und nicht 
braun oder fehwärzlich ausſehen. Selbſt die Fi⸗ 
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Ze Sie wreür Busiminge. yet: Dem 
Darımanır . Ta! de Tiere mm IE üdmerg- 
sum %ompreihert. „51 umierpam gir De Alnge 
bis penßa bolammeede Gulden Am haumgiien ge 
kraufßger tho De Darfumeer. 


Zu die Zite mr Qiemer Hecien zu 
Derternoen. 


Do per Ir: pe Dern Demos Cr 
Bon foche Bazenmeh) in Eiofer, be zur Ernie 
sen; einer Dinmen Balerie Turke Brüning wirt, 
sad der, ın dieſer Biocu heichriebnen Skerhnde, ai 
frer tft geikhwänsert , an? fie nımmm Daum eine 
beiräcrude DBere on Macher wir ner M- 
(ung in eie Bouteile oder einem Tiöchen arther, 
ſo man leicht verũcoft, und in ei masse Wärme 
binfielit. Den folgenben Ts wir deie Machen 
im Zufionde ber Öifwung ern, und ben droten 
Tag tie Geñaut der Hefen annehmen, weiche mas 
num zum Fermente in. Backen oder Dramen nad) 

anwenden kann. 


Eben turd, dieſes Mittel wird dem ſchalse⸗ 
wordnen Biere bie verige Büte wieder geseden, 
wenn man Das fchale ‘Bier mit Aırer kurt anſchwaͤn 
gert, indem dadurch in dem Diere eine neue Gaͤh⸗ 

zung entfieht, und fi) ver Geruch und Geſchmack 
Doriınen von Neuem entwickelt. 
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Die eleftrifche ableitende Kraft des 
. Rauches. | 


Dee Rauch von brennendem Holze, Feuer⸗ 
ſchwamme, Harze, oder der Tabacksrauch geben im 
allen Berfuchen einerley Erfolg. Sch führe hier 
nicht die Derjuche felbft an,-welche mit dent Nauche 
gemacht wurden, fondern bloß die Folgerungen aus 
diefen Verſuchen. Es leitet alfo jeder Rauch, ganz 
unläugbar, die elektriſche Materie durd) fich Hins 
durch. Diefes Ableiten gefchieht aber mehr in der 
Stille, als durch) Funken. Es hält vielmehr fchwer, 
daß ein Funke durch eine Nauchfäule, befonders von 
einiger Länge ſchlaͤgt. Trifft der Rauch In und unter 
fit) Metall an, mit welchem er in Berbindung ftcht, 
fo leitet er ftärker, als ohne daſſelbe. Im erſtern 
Sall ift es eher möglich, daß ein. Funke durch dem 

aud) bindurchfchlägt, als im leßtesn Falle. 


Komme alfo. eine Gemwitterwolfe über einem 
Haufe zu fliehen, aus deſſen Schorftein, in einiger 
Entfernung vom Blißableiter des Daches, eine 
Rauchſoaͤule auffteigt, & wird die Wolfe in den meh⸗ 
teften Fällen, in der Stille durch ven Rauch entlas 
den werden. Und es wırd nur felten der Fall eintres 
ten, und alsdann muß der Drang der Wolfe rer 
groß ſeyn, wenn ein Blitz durch die Nauchfäufe im 
ben Schorſtein fchlägt. Die Möglichkeit dieſes Fab 
les wird abet dadurch erleichtert, wenn man an dem 
Schorfteine Eifenftangen anbringt, und foldje mit 
dem Ableiter verbindet. Der Rauch wird nicht nur 
in dieſem Falle ſtaͤrker anziehen und leiten, als er 
für ſich allein hun würde, fondern es Fann auch) ale 
dann leichter ein Blitz durch ihn auf die Stange 
(lagen, wobey dam immer zu beforgen ift, daß er 
! Dd 3 eher 
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| | , 
eher durch die erhigte und verduͤnnte Luft und ben 
Rauch des Schorfteins in das Haus einichlänt, als 
durch den laͤngern Umweg des Ableiters in die Erbe 
geht, befonters wenn der letztere feine aute Ableis 
tung In Waſſer, oder in einem feuchten Boden fins 
den ſollte. 


Der elektriſche Funkenmeſſer. Platte 
7, Fig. 3. 


Man hat pereitö meßrere Arten von Werkzeu⸗ 
gen, welche beftimmen follen, wie weit man einen 
Sunfen aus einem eleftrifirten Körper durch die Luft 
berausziehen kann, und mag hat fie Funkenmeſſer ge⸗ 
nannt. Mandje befeftige man an dem Hauptleiter, 
andre an die Leidnerflaſche. ‘Der Hier beichrichene hat 
den Vorzug, daß er an feine von beyden Geraͤthſchaf⸗ 
ten ‚befefligt, und dennoch zu beyden, wie auch zu 
vielen andern Verſuchen, brauchbar iſt. 


Man leime in einen hölzernen Fuß eine höfzerne 
Möhre ein, in welche ein StücfÖlasröhre, von etwa 
acht Zoll tänge eingefüttet wird. Oben auf der Glass 
röhre wird eine Kappe von Meffing angebracht, art 
welcher fich ein Knopf von eben dem Metalle, oder 
eine andre beliebige Borrichtung befindet, durch wel⸗ 
che ein horizontales, vieredfiges koch, ein Diertel 
Zoll dick, geht. In diefes muß ein metallner Stab, 
fechzehn Zoll lang, der nad) Zoll und kinien abge 
theilt ift, Ddergeftalt paflen, daß er fich bequem hin 
und her fehieben läßt. Das eine Ende des Stabes 
hat eine feine, das andre ein ſtumpfes Ende oder 
Spitze. An dieſe Spigen muß ein metallner Ning,- 
pon ohngefaͤhr vier Zoll im Durchmeſſer, uns, Fin 

| * 
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Viertel Zoll Dicke, nebſt einigen Kugeln von vers 
fehiedner Groͤße angeſteckt werden koͤnuen. 


Der Gebrauch dieſes Werkzeuges iſt folgender: 
Mar ſtecke an das eine Ende des metaunen Stabes 
eine Kugel, an das andre ven Ning, fehlebe ihn nche .: 
an bey Konduktor, und ziehe ihn um fo viel Zoll zus 
ruͤck, ald man glaubt, daß fich der Funke ziehen lafe 
fen werde. Nun hält man den Fingerfnöchel an den 
Knopf, man läßt die Mafchine in Bewegung' ſetzen, 
und ed wird der Funke auf den Ning fchlagen, den _ 
man fo lange zuruͤckzieht, bis man die äußerfte Wels 
te erreicht hat, auf welche der Funfe fchlägt. Statt 
Des Ringes fann man auch) Knöpfe von verfchledner 
Größe auffteken. Man wird dabey finden, daß der 
Funke bey diejer Vorrichtung niemahls fo lang wird, 
als bey dem Ringe; und um fo viel Eürzer, je größer 
der Knopf ift, auf den er ſchlaͤgt. Man kann auch 
Ring und Knopf gar weglaflen, und erft Die ſtumpfe, 
dann die feine Spiße an den Konduftor bringen... .- 
Mur Mafchinen der erften Größe geben Sunfen auf: > 
die leßtere, und zwar in fehr Eleiner Entferlung. » 


Vroerlangt man nun zu wiffen, wie lang ber Funs 

fe fen, den eine Flaſche oder Batterie giebt, oder 

wie oft fie fich in Einer Minute entladet, fo nähert 

man den Ring des. Metallfiabes dem Knopfe des 
Flaſchenkonduktors, deren Äußere Belegung man 

Durch eine Kette mit dem andern Knopfe Des Stabes 
verbindet. tadet man die Flaſche oder Batterie auf . 
die gewöhnliche Art, fo wird man durch diefe Vor⸗ 
richtung ihre und der Mafchine Stärke bald erfahren 

und beurtheilen koͤnnen. | . 


Es gehört nur eine geringe Dofe von Erfin 
dungsfaͤhigkeit Dazu, um mit diefem einfachen Werk⸗ 
| Dd 4 zeuge 
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zeuge mehrere Berfüche zu machen Wollte Man 
die Koften des Meflings bey dieſem Werkzeuge erfpas 
ren, ſo wird man finden, daß es eben die Dienffe 
thut, wenn man es von Holz macheu läßt. Sin die 
fem Falle hat man nur darauf zu fehen, daß durch 
den viereckigen, abgethellten Stab ein. metallne 
Drath hindurchgehe, an deffen Enden Ring und Kur 
geln angebracht werden koͤnnen. 


Aur Erklaͤrung der Figur gehoͤrt folgende An⸗ 
welfung; | 
aa iſt der metallne, In Zahl und finie abge 
-  theilte Stab. M 
b die Hülfe, In welcher er hin und Ber geſcho⸗ 


: ben werden kann. 
€ die Ölasröhre zum Iſoliren. 


d der Ring, welchen man abnehmen, ımb ſtatt 
deffen, die Kugeln e £ anftecfen kann. 


g eine Kugel, welche fich abnehmen läßt, um mie 
der ſtumpfen Spitze Berfuche zu machen, 


Neuere Vermuthung über die Urſache 
des Mutterforns, 


Unter denen angegebnen Urfachen des Mutter 
forns, ift der Sid irgend eines Inſekts, welches 
fein Ey ins weiche Korn legt, und davon die Korn⸗ 
ähre aufichwillt, wohl die wahrſcheinlichſte. Indeſ⸗ 
fen bat der Fürftlich » Dettinafche Rath Strehlin 
ohnlängft die Bemerkung gemacht, daß fich Fleine 
nackte Schnecken des Abends auf den Kornähren eim 
finden, auf ven Aehren übernachten, und fh, mi 

- on 
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Sonnenaufgang wieder wegbegeben. Durch ihren 
hinterlaſſenen Schleim artet die Aehre zu Mutterkorn 
aus, Indem er an der Sonne zu feim vertroefnet, und’ 
fi) die Körnerhälfen davon zufammenziehen. Er 
‚Bat diefe Pemerfungen mehr als Einen Sommer 
> über gemacht. Er fchlägt Dagegen vor, auf den Ader 
Kalk zu fireuen. In naflen Jahren entficht immer 
mehr Mutterforn, weil alsdann die Schnecken haͤu⸗ 
figer find, als in trocfnen Jahren. Indeſſen läßt 
fid) das Mutterforn leicht Ducch ein Sieb vom ges 
funden abfondern, weil die Mutterzapfen dicker find, 
als die gefunde Roggenaͤhren. \ 


Der eleftrifche Doppeltanz. Platte 
7, 89: 4 

Unter die fpielerifche Verſuche, welche. oft ein 
Beſuch von Michtfennern in dem eleftrifchen Fache 
nothwendig macht, um der Gefellfchaft feine lange 
Weile zu machen, gehört auch diefes Spielwerf mit, 
worinnen £leine Papierfiguren, die man ausfchneidet, 
zwey beſondre Tanzparthlen machen. Ohnfehlbar ift 
diefo Beluſtigung für: Perſonen anfallen ‚ weldje 
von der Eleftricität Feine richtige Begriffe haben; 
und das Aufhuͤpfen der liegender Tänzer giebt der 
Damenslaune eine gute Sublimirung. Die ganze 
Dorrichtung dazu Hefteht in folgendem geringen Apr 
parate. | = 


Man laffe ſich drey runde Blechfcheiben, oder 
drey mit Stamniol belegte Pappfcheiben verfertigen, 
deren zwen etwa fieben bis acht Zoll tm Durchmeſſer 
halten, und die dritte etwas Eleiner ift. Die beyde 
groͤßre Scheibenplatten, ‘deren eine mic einem Fuße 

= Od 5 ver⸗ 
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verfehen werben muß, werben durch vier Glasrtoͤh⸗ 
gen, die durch Hätfen, welche auf den, gegeneinans 
der gefehrten Flächen diefer Platten angelöthet find, 
ihre Feſtigkeit bekommen, fo mit einander verbuns 
den, daß der Zwifchenraum zwiſchen beyden etwa 
drey Zoll beträgt, dadurch wird die obere Platte 
iſolirt. * 


Will man nun den Verſuch anſtellen, ſo haͤnge 
man die dritte, etwas kleinere Scheibe an den Kon⸗ 
duktor der Maſchine, bringe darunter die beyde ver⸗ 
bundne Platten in einer Entfernung von etwa drey 
Zoll, und lege auf die zweyte ſowohl, als die unterſte 
die kleine Papierausſchnitte, wenn man die gehoͤrige 
Farben gegeben. Wird nun die Maſchine in Bewe⸗ 
gung geſetzt, fo fangen auf: beyden Seiten die Figu⸗ 
ren an, zu tanzen; die oberen, welche durch die, am 
teiter haͤngende Platte angezogen und abgeftoßen 
werden, theilen Dadurch der mittlern Eieftrieität mit, 
und da dieſe iſolirt ift, fo muß auch durch fie ein Ans 
ziehn und Abfloßen der, unter ihe befindlichen Figur 
ren erfolgen. 


Wenn ber Berfuch gut von flatten gehen foll, 
fo muß bejonders die ifolirte Platte von allen Ecken 
und Spigen befreyt feyn;. auch müffen die Glasroͤh⸗ 
ren recht genau ifolirt feyn; und Daher vor dem Ges 
brauche wohl unterfucht werden. Man wird auch) 
wohl einfehen, daß, da die ifolirte Mittelplatte ihre 
Eieftricität erft durch die Figuren erhält, deren mehr 
tere auf derfelden tanzen müffen und fünnen, als auf 
der untern. 


Wenn man ftatt der Bilder Kleye auf bie 
Scheibe bringt, fo werden diefe leichte Körper bald 
‚angezogen, bald abgeftoßen, und dieſes “ne fo 
| ſchnell 
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ſchnell Hintereinanber, daß man den Kieyentanz nicht 
bemerfen fann , und es wird dem Auge vorfommen, 
als ob zwiſchen den Scheiben eine weiße Nebelwolke 
ſchwebt. Durch eine Anwendung des eleftrijchen 
Glockenſpiels läßt man die Tänzer nad) der Muſik 
tanzen. Ä Ä 


Das elektrifche Planetarium. Platte 
7, Sig. 5. 


A iſt ein ifolirender Fuß mit einer Metallfpise, 
auf welcher die große Meflingfugel B, wodurch die 
Sonne vorgeftellt wird, im_Gleichgewichte ruhet. 
Aus dem unterften Theile diefer Kugel geht ein fans 
ger, meffingnee Arm bc hervor, welcher am Ende 
fpitzig zuläuft, und aufwärts gebogen ift. Auf die 
fer Spise hängen zwey Fleine Kugeln von Mefling 
d und e im Gleichgewichte, von denen die.eine die 
Erde, die andre den Mond vorſtellt. Fiit eine Kette 
von Meffing, welche an den erſten keiter ver Elektri⸗ 
ſirmaſchine befeftige werben muß. 


Um nun vermittelft der Eleftricktät die Bewe⸗ 
gung der Sonne um Ihre Achfe, der Erde um die 
Sonne, und ded Mondes um die Erde nachzuma⸗ 
chen, fo befeftige man die Kette £, welche wenigftens 
drey Fuß lang feyn muß, an den erften feiter, und 
richte das Werkzeug fo, daß die Planeten in gerader 
tinie von der Mafchine weggekehrt ftehen, wie man 
in der Figur fieht. Nun drehe man die Mafchine, 
und die drey Kugeln werden ihren Umlauf machen; 
die Sonne um ihre Achſe, die Erde um die Sonne, 
und der Mond um die Erde. Schon Winkler hat 
diefes Planetenſyſtem, als Erfinder, 1750 in einer 
| Schrift: 


Ms °  Sortgefente Magie, 
‘ Schrift: De imagine motuum caleflium yiribus 
electricis eſſicta, beſchtleben. 


Ein dunkles Zimmer, vermittelſt der Elektrici⸗ 
tät, dergeſtalt zu erhellen, daß man dabey 
leſen kann. Platte 8, Fig. I. 


A tft eine glaͤſerne, faſt luftleer gepumpte Ku—⸗ 
gel, welche auf einem glaͤſernen Fuße B fteht. C iſt 
‚ein gebogner Meffirigsdratb, mit einem Knopfe an 
dem einen Ende, das andre Ende If an B befeftigt. 
D iſt ein Hölgerner Fuß, mit einem gebögnen Drathe, 
deffen Eude mit einem Knopfe verfeben ift. Diefer 
berührt eine andre Heinere Meflingsfugel, die fich an 
dem meffingnen Dedel befindet, welcher an die Ku⸗ 

gel angekuͤttet iſt. 


Wenn man dieſes Werfzeug dicht an den erſten 
feiter der Elektriſirmaſchine gebradyt hat, unb man 
dreht die Mafchine, fo daß C Zunfen aus dem Lei⸗ 
ter erhält, fo wird jeder Funfe, der von dem Leiter 
abfpr:ngt, die ganze Glaskugel ausfüllen, und In eis 
nem dunfeln Zimmer eine ſehr ſchoͤne Erfcheinung vers 
urfachen, und es mird fo viel Licht hervorgebracht 
werden, daß man bey demfelben fefen kann, wenn 
die Maſchine ftarf genung wird. Bey magiſchen Geis 
fterfehern erjcheinen augenblicklich Geiſter, Geſpen⸗ 
—F und ſolche laͤcherliche Popanze, als verklaͤrte 

eſen. 

Diefer Verſuch zeigt eine, bis zum Wunderba⸗ 
ven ausgebreitete Kraft der Eleftricität, einen Suns 
‘en, der in frener Luft nicht größer ift, als ein Steck⸗ 
adelfopf, vermag bey diejer Vorrichtung einen fols 
Sen großen Raum auszufüllen. 

Kur: 
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Kurze Gefchichte von den Fortſchritten in der 
| mebieinifchen Elektricitaͤt. | 


Wenn Aerzte aufınerffamer auf das gefchwinbe .. 

‚und fichre Heilmittel, fodie Erfaßrung in der ve» _- 
nünftig angewandten Eleftrifirung der Kranfen ent‘ 
deckt hat, biöher gewefen wären, fo würde die leis 
dende Menfchheit diefe allgemeine Maturfraft befler 
benuͤtzen, anftatt daß man fie wie eine Puppe gängelt, 

"und zu zeitverfürgenden Spielwerfen anwendet. Biel 
leicht würde fich dieſe Findifche Aubficht ändern, wenn 
jeder Arzt folgende Schrift überdächte, und zur Heis 
lung anzuwenden beliebte. Anwendung und Wirk 
famfeit der Eleftrieität, zur Erhaltung und Wieder 
herftellung der Geſundheit; aus dem Kranzofifchen 
des Abts Bertbolon, bee von Kühn, zwey 
Hände mit Kupfern. Weißenf. und feipzia, 1788. 
Und vielleicht bringt ein Frifchaufgewärmtes Gericht, 

- über eine eingefchläferte Materie, Tiefelbe von neuem 


in bie Nachfrage, wenn ich nach der Zeitfoige die I 


berühmte Männer und Schriften anfuͤhre, worin 
die merkwuͤrdigſte Kuren, von dem Anfange an, bis 

auf unfre Zeiten erzählt werden. Aber es kann dies 

ſes nur eine hiftorifcdye Skizze werden, und meine Abs 

ficht ift bloß, die fchlafende Eleftrifer durch Erzähs 
lung aus dem Schlummer zu dringen. nu 


Um die Erfindung der mediziniſchen Efeftricität 
zanken fich die Franzoſen, Staliener und die Deuts 
ſchen; jede wünfchen diefe Ehre ihrem Landsmanne, 
und um welche Erfindung oder Entdecfung fireiten 
ſich nicht. alle Nationen? An der franzöfifchen Spitze 
ſtehet: Nollet; an ber: italienischen Pivati, und 
die Deutjchen verehren ven Kratzenſtein, — 

thaͤti⸗ 


cs 
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thaͤtigen Erfinder. Hier ſoll die Geſchichte der Zeit⸗ 
folge allein die partheyloſe Schiedsrichterin ſeyn. 


Schon im Jahre 1743 muthmaßte der Doktor 
Truͤger zu Halle, alſo ein Deutſcher zuerſt, als 
Profeſſor in einer Zuſchrift an feine Zuhörer, daß 
die Eleftricität zu einer neuen Heilungsmethode ans 
wendbar fenn fönnte, weil fie an der Haut Sieden her, 
vorbringt, und fi) Durch den ganzen Körper for 
Pflanzen laͤßt. Er fchloß: was am Körper gefchwins 
de Beränderungen hervorbringt, kann auch an redys 
tem Orte uud zu rechter Zeit angebracht, einen großen 
Einfluß auf die Wiederherftellung der Geſundheit has 
ben. &o kann das Elektriſiren die menfchliche Säfs 

te flüßig (ich würde fagen, beweglich) und vie fefte 
Theile durch den Reiz empfindlicher machen, ſich zus 
fammen zu zi ehen. Hätte er dieſe Theorie durch Ders ' 
ſuche realifirt, fo Hätte die Heilfraft der eleftrifchen 
Fluͤßigkeit gewiß in kuͤrzerer Zeit einen günftigen 
Schwung befommen. 


Der Doftor Kratzenſtein war, fo weit Nach 
richten von dieſer Materie vffentlich eingegangen 
find, der erfie, welcher die Eleftricität zu Anfange 
des Jahres 1744 ald Heilmittel wirklich anwandte. 
Er heilte mit Hülfe feiner Eleftrifiemafchine, welches 
eine Glaskugel, und zwar die erfte In Halle war, den 
Fleinen gelähmten Finger einer Frauensperfon imer⸗ 

1b einer Viertelftunde, fo wie durch einmahliges 
leftrifiren ein Gelehrter in ven Stand gefeßt ward, 
mit feinen zweyen gelähmten Fingern auf dem Klar 
viere zu ſpielen, welches er vorher nicht vermochte, 
Hier windet alfo Deutfchland feinem Landsmanne den 
eleftrifchen torbeerfranz. Schon bemerfte Äragen» 
ftein den vermehrten Pulsfchlag, während des Eiefs 
triſirens, worüber fo viel geftritten ift, und noch ges 
firitten 
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ſtritten wird. Sein Puls machte vor dem Elektriſi⸗ 
ren. achtzig Schläge, während des Elektriſirens aber 
bis ſechs und neunzig in einerley Zeit. Bon dieſem 
faft bis zum dritten Theile anmwachfenden Blurums 
laufe fchloß er, daß man fich bey der Vollbluͤtigkeit, 
aus welcher die mehrefte Krankheiten entftünden, 
‚mehr Nutzen vom Elektriſiren, als vom Aderlaffen 
verſprechen koͤnne, weil im Elektriſiren bloß das 
Schweflige und Scharfe aus dem Blute, nicht aber 
die inmphe ausgetrieben würde, die das Blut flüßig 
machte, im Üverlaßen aber ausgeleert werde. Fers 
ner erfannte er die unmerfliche Transpiration ber 
Mafchine, und er fahe das Eleftrifiren als das befte 
fehweißtreibende Mittel an. Als ein befchleunigens 
des Mittel für den Dlutumlauf werde Dadurch das 
Blut flüßiger, und diene alfo gegen Dickbluͤtigkeit, 
Hypochondrie und hyſteriſche Zufälle. Es diene dies 
fes Mirtel bey alleriey Bilutanhäufungen, gegen 
Kopffehmerzen, Schnupfen, Bruftbefchwerden, in 
der Gliederlaͤhmung, im Povagra, in bösartigen 
Siebern, In der Peſt. Man fehe feine Abhandlung 
von dem Nußen ber Eleftricität in der Arzneywiſſen⸗ 
fchaft, in einem Schreiben von 1744. Schon wußs 
te er den Schein der Heiligen durch das Elektrifis 
ren zu bewirfen. - | 


In eben demfelhen Tahre 1744 ſchrieb der Pros 
feſſor zu teipzig, Quelmalz, ein Programm, de 
homine ele&trico, über die in den Menfchen einftrös 
mende elektriſche Fluͤßigkeit, und die Folgen von die 
fem Einfluffe. Mac) ihm war der Aether und die 
elektrische Materie einerlen, und mit dem Nervenſafte 
ganz nahe verwandt. Folglich konnte Die Elektrici⸗ 
tät eine fehr heilfame Einwirfung des Mervenäthers 
in die feſte Theile des Körpers verfchaffen. Sie 
diente alfo gegen den frägen, langfamen Umlauf der 

| Säfte, 


432 Fortgeſetzte Magie. 


Eäfte, gegen den Mangel ber feiten Thelle an 
- Gchnelltraft gegen üble Verdauung, Schlaffucht, 
Erſchloffung der Eingeweide und der Mujteln, gegen 
Lungenſchwaͤche, Schwindſucht und langwierige 
Krankheiten. Hingegen bringe die Elektricitäͤt bey 
Volbluͤtigen und ben Perfonen von hißigem Tempe 
tamente mehr Nachrpeil als Nutzen. Diefes befläs 
tige nur die lange Erfahrung, und daher habe ich fo 
oft das Megativeleftrijiren in dieſem Salle empfohlen, 
Er wendet fie befonders in tofallähmungen der äußern 
Glieder, bey frampfhaften Bewegungen an. Bon 
feinen Kuren handelt er im Programm: de viribus 
eleftricis medicis 1753, 


So heilte Quelmalz die Gicht, die Geſchwulſt 
an der Handwurzel, eine Taubheit durch ſiebenmo⸗ 
nathliches Elektriſiren, den ſchwarzen Staar, den 
ſchmerzhaften Gliederfluß, und andre Uebel. | 


Der Profeffor Teske zu Königsberg in Preus 
Gen bewieß 1744, daß die eleftrifche Ausfläffe in Die 
Säfte des Körpers eindringen, er heilte durch aus» 
gezogne Funken einen zehnjährigen Salzfluß am Ars 
me, welcher währenn des Elektriſirens fehr ſchwitzte, 
ohngeachtet der Kranfe ftille ſtand. 


Die damalige Behandlung der Kranfen bey der 
großen Unvollkommenheit der Eleftrijirmafchine und 
deren Apparats, beftand darinn, daß man den Krans 
fen in feionen Stricken fißen ließ, oder auf ein Brett 
feste, welches an ſeidnen Stricken hing. Er beruͤhr⸗ 
te mit der einen Hand die reibende Glaskugel, oder 
mit jeder Hand eine der beyden Kugeln, und fo zog 
man aus dem franfen Gliede Funken. Oder es ſaß 
ein Sefunder in ſeidnen Stricken, man theilte ihm 
- die, Eieftrifität mit, und er beruͤhrte inveffen die 
Franfe 
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kranke Thelle Des Patienten, um Funken aus dem⸗ 
felben herauszulocken. (Eine dritte Perfon legte, ſtatt 
Des Neibezeuges, ‚ihre Hände an die Glaskugel, ‘Ben 
aller Unvollkommenheit brachte man doch nach der _ 
alten Art, weil viel Negatives dabey war, hellfame 
Wirkungen hervor. Und nach diefer Methode des 
handelte man die Kranfheiten, bis man die Verſtaͤr⸗ 
tung, den erften Leiter und das Meibezeug erfand. 
Die neuerfundne teibnerflafche ward das Schreckbild 
der Kranken, burch vie Erfchätterungsftöße,' und 
dennoch gefihahen viele glückliche Kuren. Die Mei, 
ften fcheuten fich vor der Mafchine zu erſcheinen, fie 
Jitten lieber, und haben ausgelitten, und noch mache 
Das alte Schrecfbild die Meiften furchtfam, ſich in 
Krankheiten der Efeftrifirung zu unterwerfen. Am 
meiften ſchadete die Erfchütterungsflafche dem elektri⸗ 
fchen Rufe felbft, well ihre Stöße Urfache waren, 
dag manche Kur verungluͤckte. | 0 


In Frankreich war Nollet der erfte, welcher 
1746 die medicinifche Elektriſirung in Gang brachte; 
Doch ‚auch er erfchätterte feine Kranfen fehr lebhaft, 
und feine meifte Kuren geriethen nicht, weil er ges 
funde und Franfe Theile ohne Unterfchied erfchütterte, 
Gemeiniglich verfielen alle feine Kranken, nach einer 
großen Ermattung, in den vorigen Zuftand wieder. 
Indeſſen merfte er Doc) an, daß ein vernünftiges 
Elektriſiren bey Laͤhmungen und in Nerven » und 
Muffelfiebern ein gutes — ſey, daß die un⸗ 
merkliche Ausduͤnſtung befoͤrdert werde, und daß zu 
dieſer Abſicht Kranke nicht einmahl ſelbſt elektriſirt, 
ſondern nur in die Naͤhe eines großen elektriſirten 
Körpers gebracht werden duͤrfen. Nach vielen uns 
glücklichen franzoͤſiſchen Kuren, erdachte fich ver Pros 
feffor zu Senf, Jallabert, anftott der Kleiftifchen 
Slafche, eine andre Behandlung, Er eleftrifiete - 
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Kranfen, und zog aus ber Hautftelle an ben gelähnw 
ten Gliedern Funfen, und mwechjelte dennoch) mit ftars 
fen Erfchätterungen ab. Seine erſte glüdliche Kur 
geichabe 1747 an einem Mageljchmiebe, deſſen redy 
ter Arm von einem faljchgeführten Hammerfchlage 
gelähmt war. Schon Hatte das Uebel vierzehn Jah⸗ 
re lang gedauret, und der Mann, von ſchwaͤchlicher 
Konftitution, hatte feine Empfindung am Arme, die 
Handwurzel war verdrekt, und die Singer wie zus 
fammengeleimt, in die flache Hand hineingefrämmt. 
In zwey Monaten war der gelähmte, verzerrte, 
Erampfadrige, abgezehrte, fihlaffe Arm geheilt. 
Diefe Kur, welche eine der erften von diefer Art war, 


befchrieb er in feinen Experiences fur l'électricitè, fo. 
aud) in des gedachten Bertholons Erjiem Theile vors 


koͤmmt. Diefe Heilung machte viel Senſation uns 
ter den Elektrifern, und man verrichtete viele gluͤck⸗ 
liche Kuren, doch meift nur an Gelaͤhmten. 


Ueberhaupt Hat die Efeftricität ihre Aufnahme 
in der Mebicin der glücklichen Behandlung des Jal⸗ 
Isberts zu verdanfen. Dabey merfte er an, daß 
das Funkenausziehen aus den Muffeln dieſelbe zu 
Zucungen veranlafle, weiche man willfürlich machen 
Eonnte, nachdem Jallabert die Funken entweder 
aus den ausfirecfenden oder biegenden Muffeln ver 
lahmen Finger auszog. Die Sehnen oder Hautauss 
fpannungen ſchienen ihm bie ftärfite und ſchmerzhaf⸗ 
tefte Funken zu geben, die gelähmte Theile wurden 
ben fortgefestem Elektriſiren fleifchiger, und vom Ans 
fehn der gejunden Theile, die Wärme befam einen 
deutlichen Zuwachs. Ein Kahrenbeitfches Thermo, 
meter flieg, unter die Achjel gehalten, von 92 bie y7 
Grad, und fein voriger Puls wuchs von achtjig 
Schlägen auf Eine Minute, bey anhaltendem Elek⸗ 
teifisen, bis auf neun und neunzig Schlaͤge. 
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Pivati, ein Rechtsgelehrter zu Menedig, 

fehrieb 1747, daß er die geriebne Glaskugel der Elek, 
frifirmafchine mit verfchiebnen Arzneyen angefüllt, 
wohl verftopft und: gefunden habe, daß fie mit der: 
eleftrifchen Materie durch das Glas ausgedänfter und 
in die Kranfen ald Heilmittel übergegangen. ' Ans 
dren Perfonen, die eleftrifirt wurden, gab er bie 
- Surgirmittel, ald Sfammonium, Aloe u. f. w. In 
die Hand, und diefe Mittel verurfachten eben’ folcye 
Abführung, als wirklich eingenommene Purganzen 
feiften. Nun nannte man diefe Heilart Intonoca⸗ 
tura, und Bianchi, Brigoli, und andre beftäs 
tigten, fo wie auch Winkler in Leipzig, die Sache. 


Winkler fchättete geſtoßnen Schwefel in eine 
Glaskugel, verftopfte diefelbe fefte, eleftrifirte Diefels 
be, und ver Schwefelgeruch breitete ſich im ganzen 
Zimmer aus. Sein Kleid behielt noch am folgen 
den Tage den Schwefelgeruch. Eben diefes bewirfte 
auch der Zimmer und der perubianifche Balſam; und 
fogar die aus demfelben Zimmer in ein andres Zims 
mer durchgeleltete Kette, weiche noch am folgenden 


Tage angenehm düftete, und der Thee fehmeckte noch 


nad) dem geftrigen Wohlgeruche. -. Nun verdüfteten 
alle Elektriker in Europa eine Menge von Wohlge⸗ 
rächen, befonders in England, fobald Winfler fel 
ne Berfuche in die phllofopHifche Transaktionen Hatte 
einruͤcken laflen. 


Aber der Verſuch gelang feinem, Nollet reiſte 
ſogar in dieſer Sache nach Italien, kehrte aber mit 
der Ueberzeugung zuruͤck, daß die Wohlgeruͤche auch 
in Italien ſelbſt nicht im Stande waͤren, durch die 
Poros verſtopfter und elektriſirter Glaͤſer zu dringen, 
und was noch ſchlimmer war, daß Spezereyen in 
der Hand der Elektriſirten nn in die Gedaͤrme wirk⸗ 

e 2 | ten. 
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ten. So wirkten felbft die Winflerifchen, nach Eng 
fand gefandte Kugeln vor der englifchen Afabemis 
nicht. Bianchi, Profeflor zu Benedig, dem Drte, 
wo diefe medecinijche Sage ihren Urfprung genommen 
hatte, widerlegte endlich Die Sache durd) viele Ber 
füche, Zeugen, durd) Proben mit verfüßtem und fi 
biimirfen Queckſilber, Spießglasleber und andern 
heftigen Mitteln an ſich felbft, und andern, ohne 
Bag Speichelfluß erfolgte. 


Alles war ‚eleftrifche Täufchung, weiche man 
von 17747 bis 1751 durchmufterte. 


Während dieſes komiſchen Zwifchenfpiels em. 
munterte die glückliche Kır des "Tallaberte im Jahr 
1748 den Sauvages zu Verſuchen an gelähmten 
Perſonen. Er eleftrijirte feine Kranfen durch ein 

lbſtuͤndiges Dad, zog mit einem zolldicken Eiſen⸗ 

abe, faſt in eins fort, Funken aus dem Ruͤckgrade 
welches noch beſſer gerieth, als wenn er dieſelbe aus 
den ſchmerzhaften Theilen mit rothen Flecken heraus» 
lockte. In ver Folge gab er Erjchätterungen. Er 
bemerfte zuerft, daß feine Kranfen, nach dem erften 
Eleftrifiren, des Nachts ein juckendes Stechen an 
den leidenden Theilen eınpfanden, und es wurden Die, 
feit vielen Jahren unbiegjame Glieder im Dette bieg⸗ 
fam, am folgenden Tage aber wieder ſteif. Es ers 
folgten Häufige, zaͤhe Schweiße, oder ein Speichel 
ausfluß, wenn er aus der Gegend, der hinter den 
Ohren befindlichen Speichelorifen, oder aus der 
Zungenfpiße Funfen bervorlocfte, und daß das Elek⸗ 
trifiren zur Stärfung des Geſichts, wenn man nahe 
um den Augapfel herum Funken zog, mehr Dienite, 
als andre Mittel leiſtete. 


Durch feine gelindere Elektriſirmethode heilte er 
zu Momtpellier funfzehn Gelähmte, und ver magis 
- fee 
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ſche Ruf lockte die Provinz herbey. Jedermann 
draͤngte ſich nun zur Maſchine, welche die Idealwun⸗ 
der von toretto realiſirte, alle Kruͤcken orientirten 
ſich nach Montpellier, und blieben dafelbit .ald Tros 
phaͤen zuruͤcke. Und nun wandte Sauvages die 
Elektricitaͤt nicht bloß auf tähmungen an, und er 
beilte Froſtbeulen, Frampfhafte Zufälle, Fallſucht 
und andre liebel. Er unterfchjed die ungleiche Ger 
ſchwindigkeit der. Aderfchläne, ein Schwindfüchtigee - 
fütte noch mehr Huften und Ermattung nach) dem 
Elektriſiren. 


Mech des Sauvages Benfpiel aͤnderten bie. 
meiften Eleftrifer ihre Kranfenbehandlung, und man 
gebrauchte die geidnerflafche weniger, die Funken aber 
allgerein. Auch die Deuſſchen befchäftigten fid) von 
1749 bis 1752 mit elsftrifchen Kuren, wie man aus 
den Schriften des Bohadfch, Serinci, Schaͤ⸗ 
fer, Quelmalz, Tefte und andrer fieht. Bo⸗ 
hadſch, ein böhmijcher Arzt, Fand die halbfeitige 


tähmung als den ficherften Gegenſtand, f. deffen He- 


miplexia per, ele&tric. curanda 1749: Scrinci, 
Profeſſor zu Prug, heilte 175: in drey Tagen eine 
achrzigjährige gelähmte Frauensperſon, deren linker 
. Arm und Hand ganz gelähme war. Er brachte ver, 
auf dem Pechfchemmel ſtehenden Kranfen ven elefs 
teifchen Drath an die Hand, und fo zog er mit dem 
Knoͤchel, oder Eifen, aus den Gelenken und den 
Handtheilen Bunfen, ohne alle Erfehütterung und . 


Arzney, jeden Tag bloß Eine Viertelftunde fang. 


Schäfer, ein Arzt zu Negensburg, eleftrifirte viele 
Kranke mit giüclichem Erfolge, und that 1752 in 
feiner Schrift, über die Kraft und Wirkung der Elek 
tricitaͤt, befonders bey gelähmten Gliedern, den Bors 
ſchlag, nicht nur von außen zu efeftrifiren, fondern 
auch zum innerlichen Gebrauche Waſſer und andere 
Ee 3 Getraͤn⸗ 
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Ausduͤnſtung und leibes offnung verſtaͤrkt wurben, 
daß die kalte Augenlieder wieder warm wurden, 
und die guͤldene Ader, ſo die Laͤhmung veranlaßt 
hatte ‚ wieder fließend erichien. Le Roi vertrieb 

aubheit und Zahnfchmerzen. Sigaud de Ia 
Sond befchreibt feine glückliche Kuren im Tableau 
ennuel des progres feiner Kuren. Im Jahr 2756 
beilte er von funfzehn Gelähmten, deren vierzehn. 
Nachher vertrieb ee auch den ſchwarzen Staar und 
andre Uebel. Seine Methode war das Bad, und 
die Funken, fo wie er am Ende der Sitzungen 
durch einige Erjchütterungen wirfte. Siehe de la 
Fond precis hiftorique, & expof. des Phenomenes 
ele&triques. Paris ı7$1. 


In eben dem Zeitraume mebicinirten durch 
die Eieftricität noch folgende Elektriker. 


Dan Muſchenbroͤck. Diefer entbedfte zw 
fällig, daß die monathliche NReiniaung durch das 
Eileftrifiren befördert wird, als man ein Mädchen, 
welches fie noch nicht gehabt hatte, und etwa fiebr 
zehn Jahre alt war, eine Halbe Stunde Tang, 
Nachmittags um vier Uhr, nebft eflichen andern 
in die eleftrifche Kette ftellte. Es erfolgte darauf 
Kopfweh, Herzklopfen, Fieber und im Bette ver 
erfie Monathsfluß. Eben fo beobachtete er bie 
unmerfliche Ausbünftung, die vermehrte Wärme 
durch ein Thermometer, und den Schweiß als 
eine Folge. | 


Spry Beilte in England einen gefchloffenen 
Kinnbaden und eine tähmung. Brydone heilte 
in drey Tagen eine halbfeitige tähmung. Alles. 
mann In Holland Heilte eine gelähmte Zunge durch 
den Funkenauszug. Oberkamp zu Heidelberg Fr 

.: r⸗ 
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foͤrderte dadurch den Stuhlgang. Kuͤhn fellte 
eine artheitifche Fußfteifigkeit. Lentin die Knie 
sicht. Grant In Erfurt, einen dreymahl gelähms 
ten Domherrn. Wilſon in England die Taube 
beit. Franklins, viefes berühmten Mannes Kur 
ren gelangen ihm bey den Gelähmten nicht, weif 
er aus den Theilen eine große Menge ftarfer Fun⸗ 
fen auszog, und endlich mit zwey Flafchen von 
drey Duadratfuß Belegung heftig erfchütterte, und 
zwar täglich preymahl. Er gefteht felbft, daß meh⸗ 
rere Fleine Erfchütterungen beſſer gewefen wären, 
denn diefe zwey Flaſchen warfen ſechs Männer, 
doch ohne Machtheil, zu Boden, wenn bie Kette 
dem erften auf den Kopf, und die Hand des ers 
fien auf den Kopf des zweyten, und fo fort gelegt 
ward. Eine Perfon, weiche vergleichen eleftrifchen 
Erſchuͤtterungsſtoß auf den Kopf befümmt, fällt 
fehnell, wie ein Tafchenmeffer, zuſammen, ihre Ges 
lenke verlieren zu gleicher Zeit allen Ton der Spans 


nung, und fie muß, und zwar ohne zu watfcheln - 


oder zu ſchwanken, zur Erde finken, ohne ver Länge 
nach umzufallen. 


Damals verrichtete man eleftrifche Kuren 
auch noch mit dem Krampftochen, raja torpedo, 
und man bemetfte, daß Leute, die in einem Glie⸗ 
de Schmerzen litten von der Gicht, zwey oder 
drey Minuten nach) der Fiſchberuͤhrung davon bes 
freyt wurden. | . 


Mit dem Jahre 1760 trat In England ein 
Kuͤſter zu Worcefter, Lover, mit außerordentlich 
glücklichen Kuren auf. Er bediente fich einer ges 
* Iimdern Methode, indem er die Kranken erft ins 
elefteifche Bad feßte, den Funken auszog, und zus 
letzt ſehr ſchwach erſchuͤtterte. Man erflaunt über 
Ees ſeine 
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feine Kuren, wenn man ſein eiones Werk, nebſt 
den Nachrichten tes Drieftley, Serrbolons um 
Tuͤhns lielet, jo wie in den phileſ. Transactions 
lief. Er heilte Entzuͤndungen, falten Brand, 
Traͤhnenfiſtein. Wutterseichwerungen, Steifigkeit 
und Erich!affung der Muſkeln, Zahnſchmerzen, an⸗ 
haltendes Kepfweh, Kraͤmpfe, beym Hüftmeh, Pos 
dagra, fallende Sucht, Laähmung uns £aiterifche 
Zuſaͤlle. Gr zertheilte ausgetretenes Gebluͤte, ber 
förderte Eiterungcn, zertheilte hartnäfige und fo 
gar frorfartige Geſchwuͤlſte ohne Eirerung, und 
nach feiner Derficherung ijt Die Eiektricität ein fa 
ohnfehibares Mittel ken allen heftigen Schmerzen, 
wenn fie gleich noch fo fange gedauret haben; und 
ihm fam fein einziger Mißfall in der Kur vor. 


Weslep, ein Weltgeiſtlicher zu Worcefier, 
war fo gluͤcklich, als fein tehrer Lover; aber ben 
dreygtäzigen Fiebern ließ er noch Erſchuͤtterungen 
durch ten aanzen Korper geben, und tiefe Fieber 
wichen allegeit. Außerdem hob er Blindheiten 
ganz, oder zum Theil, gab einem Taudbgebornen 
Das Gehör wieder, und er heilte Waſſerſuͤchtige, 
blaue Mahle, fliegente Gejchwüre, Mierenjtcine, 
Zungenläbmungen und Schwindſuͤchtige. Den bar 
ſteriſchen Zutälen ertheilt er ten Nach, die Patien 
innen Des Morgens und Abends eine halbe Stun⸗ 
de lang auf tem Akfonderungsjchemmel ſitzend zu 
elektriſiren, bierauf Fleine Sunfen auszuziehen, und 
mit etlichen fchmachen Erfchätterunaen zu entigen. 
Mac) feiner Zujicherung ift diefe Derfahrungeart 
felten ohne erroünjchte Folge geweſen. Dieſe bende 
Engländer madyen unter den medicinifchen Eleftris 
fern Epoche, denn fie gaben Anlaß, die Eieftrich- 
tät nad) Erfahrungsgründen, und nidyt nad) dem 

Slafchenbelege zu ſchaͤtzen. Zur zweckmaͤßigen Ars 
wen⸗ 


, n 'Y'» 


wendung erfand man nun zur Mebicin auch. bie | = 


Shirurgie, ich meine gute Werkzeuge, und hun 
eleftrijirte man mit Berftand, fo wie bisher tus 
multuarifch und aufs Gerathewohl. So ‚machte‘ 
fi) von ı760 bis 1765 Sufchel, Warfon, Cars . 
michaelie , Bardane, Weber und Sjortberg 
efannt. 


| Sufchel befreyte einen funfzigjäfrigen Mann 
von Zahnfchmerzen, welche von einem Kaͤtarrhal⸗ 
fluffe, mit einer Rofe begleitet, herrührten, durch 
Funfen aus dem gefchwollnen Munde, bis das 
Fleiſch feucht zu. werden anfing. Die Nacht dar⸗ 
auf fchwiste der Kopf fehr und das Lebel verfor 
ſich. So Heilte er aud) eine Krampfadergefchwulft 
in dreyen Tagen völlig. P 


Watſon in England heilte die fürchterliche 
Krankheit eines Todtenframpfes,. teranus, an ei⸗ 
nem fiebenjährigen Mädchen, welches erſt von Wuͤr⸗ 
mern litte, und durch eine allgemeine elenffteis 
figfeit in. einen lebenden teichenzuftand verfegt wurs 
be. An drey Monaten fonnte fie alle Gefchäfte 
wieder verrichten. | u | 


Carmichaelis beförberte den Haarwuchs auch 
an Fahlen Stellen. Gardane heilte eine, durch 
die Bleykolik entflandene Lähmung, durch Funken 
and fünf Erfchätterungen auf jeden Tag. In der 
Ziwifchenzeit zwifchen jedem Stoße zog er aus allen 
gelähmten Theilen Funken. Er beobachtete bey 
dieſem Kranken einen Speichelfluß, und Häufige 
Abfonderungen von Trähnen und Echweiße, und 
S cnem andern Kranken ben Goldaderfluß als 

riſe. 


Weber 
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Weber war ber erſte, welcher äußere und 
innere Heilmittel, nach Bewandniß der Umſtaͤnde, 
mit dem Elektriſiren verband, und ſolche bey ber 
Armlaͤhmung, bey: halbfeitiger tähmung, bey fal⸗ 
fhem Staar, Huͤftweh und verftopften Monate 
Muffe mit großem Nutzen anbrachte. Ä 


Sjortberg, Pfarrer in Schweden, fiehe den 
26ſten Band der Schwebifchen Abhandlungen, Teis 
ftete im Rhevmatiſmus, Taubheit, Kontraktur, 
Kolit, Hüftweh, Mattigkelt der Fuͤße, ganzen und 
halben Kopfweh, Gicht viel. Er gab das Werks 
zeug an, Funken aus den Augen zu sieben. Es 
ift diefes eine Meflingsflange von der Geſtalt ‚einer 
Mörferfeule, deren unteres breites Ende nicht bau⸗ 
chig oder conver, fondern vertieft iſt, indem man 
dieſe Dertiefung auf den Augapfel hält. Und fo 
ruͤhrt auch der elektriſche Schub von ihm her. 
Aus der damaligen Zeit ruͤhrt auch eine Samm⸗ 
fung von mediciniſch⸗ elektriſchen Schriften her, 
welche in zwey Baͤnden zu Paris 1761 unter der 
Aufſchrift: Recueil fur lEletricit€ medicale in 
ı2. berausfam. 


Bon 1766 bis 1770 machte ſich Medikus, 
Prieftley, Rößler, Silberfchlag, Sartmann, 
Sergufon und Hey in dieſem Sache berühmt. YYie= 
dikuͤs erflärt fich in feiner Sammlung von Beob⸗ 
achtungen aus der Arzneywiſſenſchaft von 1766 für 
die Eleftricität nicht günftig, weil fie ihn -bey ver 
Gliederfteifigkeit, heftigen Schmerzen, und in der 
Gicht, als unnübe in Berlegenheit feßte. Doch 
mas hat Eine Stimme gegen fo viele bejahende 
für einen, Werth! 


Prieftley ſchrieb 1767 eine Gefchichte ber 
ESlektricitaͤt, welche Kruͤnitz 1772 in 4. überfeste. 
“ 12 | _ in 
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Ein Hauptbuch des damaligen elektriſchen Zei 

raums. Unter andern. ſagte er, dag ein Arzt die 
zwey Hauptwirkungen der Elektelciin auf den Men⸗ 
ſchenkoͤrper benußen koͤnne, naͤhmlich, die, unmerk⸗ 
liche Ausduͤnſtung und die Druͤſenabſonderung. Die 
erſtere werde durch das Bad, die andre durch die 
Funken aus den Druͤſen, oder benachbarten Thei⸗ 
len befoͤrdert. 





Roͤßler ſchrieb 1768, daß man auf die Ner⸗ 
venernpfindlichfeit und das Alter der Kranken Ni 
fiht zu nehmen habe. Man. müfle bey Hartnädts 

en ‚Kranfheiten die erweckte eleftrifche Ausduͤn⸗ 
ung durch leichte, abführende Mittel noch mehe 
“ befördern, und er empfiehlt die damals bekannte 
dren Methopen, Bad, Funken und Erfchütterung 
behutfam zu gebrauchen. Das Bad wirke eine 
Deffnung der Schweißlöcher und Auspünftung, 
Beym Yunfenausziehen müfle der Kranke ſich in 
der Nachbarkeit elektriſcher Koͤrper befinden. Er 
verbietet alle heftige Erſchuͤtterungen; nach ſeiner 
Erfahrung aber wirken mäßige Erſchuͤtterungen auf 
Verhaͤrtungen ſehr gut, ſo wie ſie die Reizbarkeit 
der Nerven wieder herſtellen. 


Silberſchlag ſuchte in feinen Kloſterbergi⸗ 
ſchen Verſuchen von 1768 die Krankenerſchuͤtte⸗ 
rung durch Salpeter zu verſtaͤrken, welchen er ins 
Waſſer der Flaſchen (ihrem damaligen Belege) 
aufloͤſete, und er ſetzte dieſes Salpeterwaſſer einige 
Stunden vor dem Verſuche an die Sonne, oder. . 
auf den warmen Dfen. Er verficherte, daß bie 
Erfchätterung: viel färfer werde, und daß er dar 
durch an einem fechzigjährigen Manne, deſſen rech, 
ter Arm und Bein vom Gchlage gelähme war, 
bie. Heilung bewirkt Babe, Sr 
ru⸗ 
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"Reini gab’ 1769 ein Verzeichniß der vor⸗ 

nehmſten eleftriffhen Schriften und Kuren beraus. 
Gleich daranf 1770 traten um das mebdichnifche 
Sach der Eleftricität drey verdiente Männer auf, 
nöhmlih Sartmann in Hannover, Sergufon 
md Hey in England, | | 


Zartmann prüfte zuerſt die Kranken und 
ihre, Kräfte mit gelindem Bade, und nachher wech⸗ 
felte er mit fehwachen und ftärfern Graben ab, 
unterhielt: beftändig die unmerfliche Ausduͤnſtung, 
und befchloß init der drengigften Sitzung, wofern 
er feinen Nutzen verſpuͤrte. Auf folche Art beilte 
er Taube, Gelaͤhmte, Eranfe Augen u. ſ. w. Siehe 
ſeine angewandte Elektr. bey Krankheiten. Unter 
andern beſtaͤtigte er auch die Pulsbeſchleunigung. 


Ferguſon erfand zum ſanften Ausſtroͤmen 
bey Augenkrankheiten den ſpitzen Meſſingdrath durch 
Kork, in einer offnen Glasroͤhre. 


Hey heilte verſchiedne Staarblinde, die er 
taͤglich zweymahl elektriſirte, indem er Funken rings 
um die Augenhoͤlung herauszog, und nach einer 
halben Stunde einige gelinde Erſchuͤtterungen an 
den leidenden Theilen anbrachte. 


Bon 1771 bis 75 machte ſich Brisbane, 
Gerhard, Sans, Janin und Adams befannt, 
Brisbane heilte zuerſt den Krebsfchaden in Eng⸗ 
land, Berbard in Berlin einige Lähmungen, Sans 
gelähmte, bloß. durch das eleftrifche Bad, fehr fels 
ten durch Funken, täglich zwen Stunden, und über 
, paupt vier bis fünf Monate fang. Er ziehe daher 

en allen Laͤhmungen das fogenannte pojitive Bad 
allen andern Behandlungen vor, bey allen Zuckun⸗ 
gen 
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gen aber das tegative Bad, ohne alle Funken und 
Stöße, weil tähmungen vom Mangel bes Nerven⸗ 
faftes herruͤhren, folglich ein Poſitivbad verlangen.’ 
Megativbäder find ein.unträgliches Mittel bey Ners 
venfranfheiten, und. das beſte krampfſtillende Mit⸗ 
tel. Während des Babes läßt er den Kranfen 
von einer iſolirten Perfon mit warmen. Servieften 
reiben, und die gelähmte Theile von Seidenſchnuͤ⸗ 
ren in die Höhe: ſtrecken, und mit Gewichten deh⸗ 
nen und ableiten: . Uebrigens bebauptet er, die 
Elektricitaͤt befchleunige zwar bie Ausduͤnſtung, aber: 
nicht im geringſten den Pulsfchlag.: - er 


Janin hellte nach dem Journal de medicine: 
par Koux 1773 den ſchwarzen Staar an ſiebzehn 
Kranken; fiche den 39 Band dieſes Joutnals. 


Adams, Abt und Profi zu Caen heilte in 
Einem Jahre 37. Kranken vom Mechfelfieber, dars 
unter eine flilende Frau durch das. Elektriſiren di⸗ 
nen lebhaften Milchzufluß befam. NAaßerdem Helbr 
te er noch Taube, Gelaͤhmte, entzündete Augen,’ 
Geſchwuͤlſte, Gtiederfläffe und Skropheln. Er ber: 
merfte an 180 Kranfen durchgängig eine ftätfere: 
Abfonderung der verfchiednen Säfte. Mefrens 
theils bediente er fich Des eleftrifchen Bades. Sein 
Werkzeug, um bey dem fehwarzen Staare aus der _ 
Augenhölung, dem Augapfel, den Scläfen und 
Macken Funken zu ziehen, befieht aus einer, an . 
benden Enden mit Kork verftopften Slasröhre, wor 
durch ein glaftpolirter Stab von Eifen oder Meß 
fing geht, und an beyden Enden etwa drey Zoll. 
vor der Nöhre vorragt. Das eine Drathenve iſt 
gerade, dad andre krumm, und an beyden befinden 
(ich Fleine Kugeln; fiehe Kuͤhns Geſch. der med. 

left, | a 


Der 
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Der ſolgende Zeitraum ſtellet folgende beruͤhm⸗ 
te Elektriker auf, welche von 1775 bis 1780 viele 
muͤtzliche Werkzeuge, zwedwäßigere Elektriſirmetho⸗ 
ben, auffallende Kuren und lehrreiche Schriften zu 
den bisherigen hinzufuͤgten. Diefe Männer waren 
Darrington, Sotbergil, Achard, Birch, 
Sonnsmann, Cavallo und Bertholon. 


Parringtons erſte Kur gefchahe an einem 
ſechs und dreyßigjaͤhrigen Dianne, welchem erft 
ſchwarze Flecken vor den Augen fchwebten, worauf 
an beyden Augen eine Entzündung und eine fchnells 
Blindheit erfolgte. Die Augenlieder fonnten nur 
mit Gewalt geöffnet werden, und darunter waren 
hie Augenhäute über und über roth. Mit dem rech⸗ 
ten Auge konnte ee am Fenfterlichte bloß einen feuer, 
rothen Ball, und font nichts im Zimmer erbliden. 
Dabey empfand er fechende Schmerzen an Den Aus 
gen, Schläfen und am Hinterhaupte. In vierzehn 
Tagen der Kur war alles gehoben, nur war der Aw 
genſtern fefte verfchloffen und nichts davon zu, bemer⸗ 
fen. In fünf Wochen war alles wieder hergeftellt, 
vermittelft des Ausfiromens der eleftrifchen Materie 
aus den Spigen. Da das Werkzeug des Fergu⸗ 
ſons fchmerzhafte Funken und Augenfchmerzen vers 
urſachte, fo fteckte er eine hölzerne Spiße auf den zus 
geſpitzten Drath, und man befand fich dabey wohl. 


Sothergill heilte 1778 den Veitstanz' an el⸗ 
nem zehnjährigen Mädchen, fo auf dem Sfolirbrette 
bis zu Einer Stunde lang faß, er 309 ibe Funken 
aus, gab ihr einige Erfchütterungen aus einer Quark 
flafche, und bemerfte, daß ihr Puls in einem Hohen . 
Grade befchleunigt ward, und es erfchien an allen 

Gelenken ein Erägartiger Ausſchlag. 


Achard 


Be | j ı ' 
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Achard in Berlin heilte den feit drey Tagen 


erlittnen Halbichlag durch einmaliges Elektriſiren. 
Der Kranke faß erft im eleftrifchen Babe, dann zog.  - 


man ihm eine Menge Bunfen aus der Zunge, und 
man führte etliche Erſchuͤtterungen durch die gelaͤhm⸗ 
te Seite, Um zu beweifen, daß weder Furcht, noch 
gejmungne tage den Puls vermehren, eleftrifirte er . 
einen fchlafenden Hund, und auch) hier ward der 
Puls beſchleunigt. 


Birch, ein Wundarzt in England, empfiehlt 
das Elektriſiren als ein wirkſames Mittel gegen die 
Verſtopfung der monatlichen Zeit, vermittelft der 
Erfchütterungen. Des Hausmanns Auftrument 
zum Ausftrömen aus dem Augapfel und der Hirns 
* Haut, ohne alle Furcht einer Beichädigung, ſieht 

man in Kuͤhns angeführten Werke. Ä 


Cavallo in kondon, und Bertholon de S. 
Lazare in Frankreich brachten zuerft Die medizinfche 
Elektricitaͤt in ein Syſtem, und Faffifizieten die elek⸗ 
triſche Krankheiten, fo wie fje eine vernuͤnftigere Me⸗ 
thode und vollfommnere Werkzeuge einführten. 


Cavallo in feiner Schrift: Medical Eletrici. 
tyı7yJ widerraͤth die fonft gewöhnliche ſtarke Schläs 
ge und das Tange Elektriſiren, empfiehlt dagegen 
große Mafchinen zu drey Zoll fangen Funken, den 
Elektrizitaͤtsgrad nach der Reizbarkeit des Kranken 
abzuwaͤgen, jederzeit mit dem ſchwaͤchſten Grade an⸗ 
zufangen, und denſelben nach und nach zu verſtaͤrken, 
und bey dem ſchicklichſten Grade ſtehen zu bleiben. 
Ueberhaupt muͤſſe der Kranke dieſen Grab. ohne 
Schmerzen aus halten koͤnnen. Die fuͤnf Grade zur 
Heilung ſind: das Ausſtroͤmen aus Metallſpitzen, 
aus Holzſpitzen, denn ſchwache Funken, ſtarke Fun⸗ 

Zallens fortgeſ. Magie. 4. Th. Ff ken, 
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ten, und zuletzt ſchwache Schläge. Zur Heilung 
gehört die Efeftrifirmafchine, die Verſtaͤrkungsfla⸗ 
fche mit dem Elektrometer des Lane, ein Sfoliv F 
ſtativ mit einem Stuhle, und einige Direftoren. J. 
Elektriſche Kranfheiten find nad) den Cavallo, 
Stüffe, Taubheit, Zahnweh, Geſchwuͤlſte, Entzuͤn⸗ 
dungen jeder Art, ſchwarzer Staar, Traͤhnenfiſtel, 
Laͤhmungen, Hautausſchlaͤge, Kroͤpfe, Krebs, kun 
genentzuͤndung, Waſſerſucht, Podagra, Wechfels 
fieber, veneriſches Uebel. 


Seine praktiſche Bemerkungen ſind: Vom 
Elektriſiren, es ſey poſitiv oder negativ, waͤchſt 
die Anzahl der Pulsſchlaͤge um Ein Sechstheil bey 
Gefunden allezeit, beh Kranken oft. Zugleich vers 
mehrt ſich Auspünftung und Drüjenabfonberung. 
Mur üble Folgen find von der ungefchickten Bes 
‚handlung, aber mebrentheild immer heilfame vom 

feftrifiven entflanden. Kranfheiten von Verſto⸗ 
pfung oder Mervenzufällen find die angemeffcnften 
für die Mafchine. Weniger Dienfte leiſtet fie bey 
Ausflüffen oder häufigen natürlichen Ausleerungen. 
Aber die Thränenfiftel wird durch fie insgemein 
geheilt. Die rechte Wirfung des eleftrifchen Gras 
des muß anfangs ſchwach, denn wachfen, denn die 
Beobachtung von einem Tage zum andern und das 
Gefuͤhl des Kranken müflen den eigentlichen Grab 
angeben. Endlich giebt des Cavallo Pulfirflas 
ſche die Schläge nad) fanften Schlägen an, fo 
wie er Funken durch Flanell ausziehen laßt. 


Zu eben der Zeit ſchrieb Bertholon in Frank 
reich, de Vele&tricit€ 1780, fo Weber 1781 üben 
feste. Er klaſſificirt die eleftrifche Kranfheiten, 
‚nach des Sauvages Kranfenfnfteme, Nach ihm 
iſt Auhaͤufung, oder Mangel an Elektricitaͤt, alfo 
nn ' — nega⸗ 
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negative, ober pofitive Kur, Urfache, und das Heil⸗ 


mittel von allen Krankheiten. Dieſe Schrift nach 
Kuͤhns Ueberfegung ift, wie Cavallo ein. Flaffis 
fches Werk für eleftrifche Aerzte. Seine Methode 


A der Mittelgrad, und er dringt auf ununters 


= 


- fluffe, fo wie Chaußier zu 


brochne Fortſetzung Im Dperiren. Man muß 


das Bad, den Wind und Stralbüfchel, Fun⸗ 
fen und Erfchütterungen nad) einander probiren. 
Erfordert die Kranfheit eine negative Behandlung, 
fo muß man an den Körper, oder wenigftens an 
den leidenden Theil uneleftrifche oder leitende Sub» 
tanzen anbringen; in pofitiver Kur beobachtet man 
Das Gegentheil. Er iſt feit 1771. der wärmfte 
Sreund der Megativfur, und hofft viel von ihrem 
Gebrauche. Unter andern eleftrifirte er eine Pers 
fon, welcher die Haare nad) einer heftigen Krank 
beit ausgefallen Avaren, durch Bad und Wind, ins 
dem man mit der Hand In einiger Entfernung 
über dem Kopfe die Empfindung eines vorſchwe⸗ 
benden Spinngewebes hervorbrachte, und die Haare 


- wuchfen wieder. r 


Seit den Jahren 1781 bis 1785 machten 
ſich folgende Maͤnner durch elektriſche Schriften, 
Verſuche und Kuren beruͤhmt. De Cazelles, ein 
Arzt in Toulouſe, verband zugleich Innere Arzney⸗ 
mittel damit, und heilte Halbfchläge, Huͤftweh, 
thevmarifche, gichtifche und allgemeine Schmerzen, - 
Sprachfehler, YAugenfranfheiten. Er fhreibt dem 
eleftrifchen Winde große Eigenfchaften zu. Seine 
azwey metmoires fur l'ele&iricit@ medicale von 1780 
und 1782, -enthalten auch Vorſchlaͤge zu dffentlis 
chen, eleftrifchen Kranfenhäufern. Weber. u 
Heilbronn Heilte eine mung nach dem Schlag⸗ 

tion den ſchwarzen 
Staar und ein gegen alles Licht fehr empfindliche 
= Sfa uge, 
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Auge, durch den Wind. Duboueix in Srankreich 
durch Dad und Zunfen eine Gelenkverwachſung, 
ein Halbfeitiges Kopfweh, durch Funken und leichte 
Erfchätterungen, den Gliederfluß durch Bad und 
Zunfen, und die Monatsreinigung befürderte er 
durch dad Bad. Steiglehner Zahnfchmerzen und 
Laͤhmungen. Er fing allezeit mit dem Bade an, 
und endigte mit Funken und Erfchätterungen, weil 
Bie leidende Säfte erfi vom Date nad) und nach 
angereist, bewegt und aufgelöft werden. ‘Bon den 

unfen eines guten Elektrophors bemerfte er Er⸗ 

rechen, ober doch Uebelkeiten. Wie wirft Bier 
die Harzeleftricität Uebelkeit, durch Schwefelein⸗ 
miſchung, oder fehon an fich ſelbſt? Seine elektri⸗ 


| ſche Binde iſt ein blaufeiones Band mit Knopfloͤ⸗ 


chern und flarfen Metallknoͤpfen, wenn Erſchuͤtte⸗ 
zungen Funken, oder Ströme bloß einem einzigen 
Körpertheile bengebracht werben follen. Sein eleb 
trifher Schuh beficht aus weißem Bleche mit an 
genieteten Nägeln, um durchs Fußblatt Erfchätte 
rungen burchauleiten. Siehe Bertholons 2. Band. 


Bonnefoi zu tion Hält die Mervenmaterie 
and Elektricitaͤt für eins (Identitaͤt). Bey der 
Begattung offenbaren ſich elektrifche Erfcheinungen, 
und dies ift freylich der lebhafteſte Akt, der vie 
ohnedem eleftrifche Nerven fpannt und reizt. 


Naicolas zu Nancy, ſchrieb 1782 avis fur 
Electricite, und heilte drey paralytifche Perſo⸗ 
nen zum Theil durchs Bad, zum Theil durch 
einen Drathkreis, der um den Kopf ging, und in 
die Ohren paßte. Beſonders war es, daß ſein 
Schweiß unter den Achſeln vom Elektriſiren das 
Hemde Berlinerblau faͤrbte, bis die Laͤhmung voͤl⸗ 
lig gehoben war. 

Ä ei 
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Nairne in Senden, erfand eine Maſchine, 


verrichtete Kuren und eleftrifirte durch das Bad, 
durch Sunfen, Strahlbuͤſchel und ſchwache Er⸗ 
ſchuͤtterungen. | | Ä 


m 


Sufeland in Göttingen fchrieb eine Streit⸗ 


ſchrift 1783, de ufu vis electricæ in aſphyxia, 


und empfahl ben Gebräuch ver Elektricitaͤt im 


Scheintode. 


Wiilkinſon in Edenburg erzaͤhlt feine Kuren 
durch die Elektricitaͤt in der Schrift: Tentamen 
philoſ. de medica Electricitate 1783. Seine Me⸗ 
thode iſt die des Cavallo, und er zieht das Bad, 
die Stralenbuͤſchel und die einfache Funken dem 


Erſchuͤttern vor. Der berühmte Saußure laͤßt 


jederzeit feine Kranken nach dem Kieftrijiren zu 
Bette bringen, damit fie fich nicht erfälten. YMlaus 
duit, diefer gefchickte Naturforfcher in Frankreich 
Befchrieb feine Kuren (von 1774 an) auf Koͤnigli⸗ 
“chen Befehl 1784 in feinen memoires fur les dif- 
ferentes manitres d’adminiftrer u.f.w. Jeder Mas 
turforfcher wird hierinn feine Verdienſte in. Diefer Wiſ⸗ 
fenfchaft bewundern. Die obige Kuͤhnſche Schrift 
liefert einen Auszug. Er eleftrifirte feine Kranken 
Die erſten Tage vermittelft des Fruͤh⸗ und Spät« 
. Bades eine Viertelſtunde, und ‚dann verlängerten 
fich feine Sisungen nad) und nach, bis zu einer 
ganzen Stunde Morgens und Abende. Mach dem 
Bade von einigen Tagen gebrauchte er Die Funken. 
Nachher zieht man erft ſechs Minuten, benn eine 
DBiertelftunde Iang, doch immer im Bade befind» 
li), Funken aus, Nur im Mordfall theilt er 


ſchwache Erfchätterungen mit, und zwar jedesmal 


nicht mehr, ald zehn bis funfzehn. - 
53 - In 
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An Frankreich machten ſich die Herren Ie 
Den, weiche auch unter dem Nahmen Comus 
angeführt werden, 1785 als ausübende Elektriker 
befannt. Ein Bericht der Abgeordneten von der 
Marifer Fakultät erzählt die Kuren derſelben, die 
ſie obnentgeltlich verrichteten. Mach dieſem Hat le 
- Drei, Vater und Sohn ı785 ven 89 Kranken, 
die an der fallenden Sucht litten, geheilt 42, von 
neun bufteriichen vier, von 24 Mervenfranfen zehn, 
von acht Engbräftigen fünf, alle drey am’ Teta⸗ 
nus u. d. Kranfe, Einen an Milsfihmerzen, von 
fieben an umlaufender Gicht ren, von fieben Wahns 
witzigen drey, von neun ausgezehrten und heftis 
ſchen drey, von drey vom Schlage gerührten Eis 
nen, von vierzehn an Jähmender Gicht vier, von 
acht Tertian⸗ und Quartanfiebern fünf, von ſech⸗ 
zehn verhaltnen, langwierigen Monatsreinigungen 
zwölf. Summa von 196 Kranken ſechs und neuns 
dig Geheilte. 


Zur glücklichen Kur fcheint Die rechte Anwen⸗ 
dung der natürlichen, jedem Menfchen eignen Efefs 
fricität nothiwendig zu feyn, und ba das Nerven—⸗ 
ſyſtem die Schlaffgeit oder Spannung aller Mur 
ffelfafern, und mas Davon abhängt, den Herz 
fchlag und Blutumlauf kommandirt, fo iff der nas 
türliche Efeftrieirätegrad bey dem einen lebhafter, 
bey dem andern matter, im Ganzen aber von uns 
endlich verfchlebnem, und faft jeden Tag, ben allers 
len taune, bey atlerlen Speifen und Getraͤnken, 
bey allerien Geiſtes- oder £örperlicher Anftrengung, 
ben jeder Leidenfchaft u. f. w. von anderm Grade, 
nach unendlich verſchiednen efeftrifchen Modifikatio⸗ 
nen zu beſtimmen. Wer Eennt nun jeden Kran 
Ten nach allen feinen innern, eleftrifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen? Wer Fennt die Modififationen feines a 

8 
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Achs? für Heute oder geftern? Genug, einer hat 
von der Eleftricität viel, der andre wenig, denn 
jeder Menfchen, Thiers und Pflanzenkoͤrper iſt 
eine befondre Efeftrifirmafchine, der männliche im 
Ganzen eine pofitive, der weibliche Körper eine 
negative, von unendlichen Aüsnahmen. - Alle Fluͤ⸗ 
Kigfeiten In uns find Ableiter, alle Nervenfafern 
urfprünglich eleferifch, alle Neibungen ar den Wäns 
den der Adern und Gefäßen unterhalten. die Waͤr⸗ 
me und Sofaleleftricität, und leiten fie. entweder 
Durch alle Gefäßzweige und Schweißloͤcher durch, 
oder es macht hier und da z. E. ein Punft Fett, 
einen Äberfpringenden Funken, Unorbnung und Ders 
‚ftopfungen. Und dennoch hat man alle Krankheits⸗ 
zegifter biöher ohne Unterſchled poſitiv behandelt. 
Alſo fange man allezeit mit dem fihwachen Babe 
an, man ermäde nicht, man richte endlich die Fun⸗ 
Fen auf die feidende, verftopfte Theile, man wirfe 
gegen ſchwache Merven mit der pofitiven, gegen 
ftarfe Nerven mit der negativen Eleftricität. Ner⸗ 
venfchwäche hat Mangel an eleftrifcher Materie, 
fie verlangt alfo ein Pofitivbad, doc) alles nach 
und nach. 


Der Profeſſor Kuͤhn In Leipzig ſchrieb 17875 - 
feine Geſchichte der medieinſchen Elektricitaͤt, als 
einen Auszug von den Verſuchen des Bonnefoi, 
und Mauduit, mit nuͤtzlichen Anmerkungen. Der 
Profeſſor Boͤckmann zu Karlsruhe ſchrieb 1787 
über Anwendung der Elektricitaͤt bey den Kran⸗ 
ken, als ein warmer Auffordrer des Menſchenge⸗ 
fuͤhls gegen Leidende. In eben dem Jahre erſchien 
eine deutſche Ueberſetzung des Hollaͤnders Barne⸗ 
felds (von 1785) uͤber die mediciniſche Elektrici⸗ 
tät, Er erzählt feine wohlthaͤtige Verſuche. Unter 
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dern beſchreibt Be Seecher, anf | 
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Langenbucher in Augsburg, in bee nenen 
praftiſchen Cileftricitätsiehre, zeigt, daß es fehe 
wirffam fen, mit dem verflärften Bade zu wirken, 
db. i. er verbindet den ifolirten Kranken mit dem 
Inneen ‘Batteriebelege, und bringt dem [eibenben 
Gliede eine hölzerne Kugel nahe; in der Holirten 
Waſſerwanne wird der Kranke eleftrifirt, unb man 
zieht ihm Funken aus, 


Das Meufte unter den wichtigen Werfen über 
die Heileleftrieität, war in den Jahren 1788 ımd 
1789 die deutfche Ueberſetzung des Bertholons 
von Kuͤhn, die bereits erwähnt worden, und als 
Hauptwerk mit empfohlen werden kann. 


Es iſt Inımer verdiente Vorwurf, daß bie 
Eleftricicät In fünfzig Jahren noch nicht mehr 
wahren Nutzen geleiſtet hat, und ſelbſt die Kuren 
find von einer Menge Aerzte und Nichtaͤrzten noch 
bieher nicht gehörig Fonteofliet, oder zur Evidenz 
beftätiat worden. Fuͤrchten fi) etwa die Aerzte 
und Wundaͤrzte, daß Ihre Kunft gar zu plebejifch 
werden möchte? And warum verbindet man mit 
dem Elektriſiren nicht zugleich den imern Gebrauch 
der Argnenmirtel, theils damit die eleftrifche Ma⸗ 
növres wohlthätiner werden, theild damit die Apo⸗ 
tbefe und Die chirurgiiche Werkzeuge im Anſehn 
bleiden? Mie leichte koͤnnte man dem öffentlichen 
Krunfenhune einer volkreichen Stadt, eine elektris 
ſche Anſtalt benfügen. 


Rum Elektriſiren ziehe man dem wasen Glaſe 
dad gene, und in den neuern Zeiten dus tur 
Kobelt 
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Kobolt blaugefaͤrbte vor, weil dieſes halbmetalliſch 
iſt. Bisher iſt die groͤßte Scheibenmaſchine, die 
im Teylerſchen Muſeum zu Haarlem, welche aus 
zwey Parallelſcheiben, jede von fuͤnf und ſechzig 
Zoll im Durchmeſſer, beſteht. Eigentlich iſt kein 


Koͤrper voͤllig unelektriſch, und keiner vollkommen 
elektriſch. ze 


Des du Hamel Verfahren beym Magnetifie 
ven ber Stahlftäbe und der verbeflerten Magnete 
nadel. Platteg, Fig. 2, 3, 4 | 


Auszug aus den elektrifchen Schriften der park 
fiihen Akademie ber Wiflenfchaften von 1750, - 
Denen tiebhabern des Magnetifirens zur vollſtaͤndi⸗ 
gen Ueberficht des Magnetismus zu gefallen, bes 
fehreide ich Hier auch das Verfahren des berähms 
ten Du Samel, welcher fich. in Geſellſchaft des 
Antesume die äußerfte Mühe gab, das Geheim⸗ 
niß des Knights zu entraͤthſeln. Mach vielen 
Verſuchen gelang es endlich dem vereinigten Fleiße 
dieſer beyden ſcharfſinnigen Maͤnner, folgende Vor⸗ 
ſchrift, zur Verfertigung vortrefliher Magnetſtaͤbe, 
in den gedachten Denkſchriften der Welt bekannt 
zu machen. Die beygefuͤgte Kupfer erleichtern 
außerdem noch den praktiſchen Handgriff bey dem 
Magnetenſtriche ſelbſt, und man iſt im Stande, 
meine im 3ten Bande dieſer Magiefortſetzung bes 
ſchriebne Methode des Anthesume mit der gegen» 
yoärtigen deſto beſſer zu vergleichen. 


Man muß alſo vier große und zwey kleine 
Staͤbe, die eine ſowohl, als die andern, vom be⸗ 
ſten englaͤndiſchen Baht I Dereitfchaft baren 

| s . 


458. Sortsefeste Mai: 
Die vier große Stäbe möffen wenigſtens zwey Fuß, 
chs Zoll tänge, zwölf bis fünfzehn Linien Preite 
und fünf bis ſechs Linien Dice haben. Sie muͤſ—⸗ 
ſen gehärtet und wohl police feyn, und man thut 


wohl, das eine Ende derfelben mit N, das andre 


mie S zu bezeichnen, um ihre Pole unterfcheiden 
zu: koͤnnen. | = 


Die zwey Fleine Stahlftäbe, fo zu Magnet 
ſtaͤben dienen follen, Haben zehn bis zwölf Zoll 
aͤnge, etwa ſechs bis ſieben kinien zur Breite und _ 

vier bis fünf Linien Dicfe. Sie find fehr gehärs. . 
tet, wohl polirt, und muͤſſen nicht wieder erhitzt 
werden. Die Enden find ebenfalls mit N und. 
s bemerkt. J 


Man hat ein kleines Linial von Holze bey 
der Hand, welches mit der känge und Dicke der 
Riegeln uͤbereinkoͤmmt, und dren oder vier Linien 
breit iſt; es iſt beſtimmt zwiſchen die Niegel gelegt 
zu werden, um zu hindern, daß fich beyde einan« 
der nicht berühren. Außerdem verſieht man fich 
noch mit zwey Parallelepipedis von weichem Eifen, 
welche fieben bis acht Linien breit, und eben fo 
dick find, als die Fleine Stahlſtaͤbe, und fie müfe 
fen tänge und Breite mit den Fleinen Stäben, wie 
auch mit dem fleinen Holzliniale übereinftimmend 
haben. Da diefe Eifenftüce am Ende der Stahl⸗ 
ftäbe zu liegen fommen, fo werde ich fie Beruͤh⸗ 
rungselfen, contalt, nennen. | 


Endlich muß man einen guten Magnetftein 
haben, welcher achtzehn bis zwanzig Pfunde zu 
fragen vermag, denn ein Fleinerer würde bie große 
Stäbe nicht magnetificen. Doch Hier wird der 
Stein nur vorgefhlagen, um die Operation abzus 
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karzen, well. man ſonſt auch ohne Steine magne⸗ 


tiſirt, und Antheaume das Mittel gefunden, diefe 
Operation zu vereinfachen. u 


Big. 2. Man magnetifire nady gewöhnlicher 
Art zwey der großen Staͤbe, die hier A heißen, 
um fie von den beyden andern zu unterfcheiden, 
welche in der Figur mit B bezeichnet jind, = 


Wenn alfo die zwey Stäbe A ein wenig mas 
gnetiſirt find, fo lege man auf einer großen Tafel 
bie zwey Stäbe B einen mit dem andern. parallef, 
nebft dem Holzlinial zwiſchen beyden, fo wie bie 
Beruͤhrungsſtuͤcke vergeftalt an ihr Ende, daß das 
Ende N des einen, an eben der Seite zu liegen 
koͤmmt, als das Ende S an der andern. Nach—⸗ 
ber füget man die Stäbe A, welche bereits etwas . 
magnetifirt find, dergeſtalt ans Ende, daß das 
eine der N Enden des einen Stabes A, dab Des 
rührungsftäc dem Ende S eines, ber zweyen Stäbe 
B gegenüber berüßel. Der andre Stab A.wird 
and andre Eride eben des Stabes B vergeftalt ges 
Iegt, daß das Ende S Bes Stabes A, das Beruͤh⸗ 
rungsftäch gegenüber dem Ende N des Stabes B 
berührt. | | 


Wenn alles bergeftalt angeorbnet ift, fo ſtreicht 
man drens oder viermahl mit der Bewaffnung N 
des Steins, vom Ende N des einen Stabes A ı, 
bis zum Ende S des andern Stabes A.2, indem 
man die Bewaffnung laͤngſt des ganzen Stabes 
Ba hinſtreicht, welchen man fich zu magnetifiren 
vornimmt; und fo wirb der Stab B 1 auf einer 
Seitenflächen magnetifirt. Eben fo muß man auch) 
den Stab B 2 magnetifiren. Zu den Ende vor 
legt man den Stab A s von ber Seite des A 2, 


und 
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and man muß Ihn dergeſtalt ſtellen, dag das Ende N 
nes Stabes An die Berührung gegenüber dem Ende 
5 des Stabes B 2 beruͤhrt. Wenn alles auf biefe 
Art geftelle ift, fo flreicht man mit der Bewaff⸗ 
uung N des Steind brey» oder viermahl darüber, 
- indem man mit dem Ende N des Stabes A ı 
den Anfang macht, und mit dem Erbe S des Sta⸗ 

bes A 2 enbdigt.. 


Auf dieſe Art wirb der Stab B 2 ebenfalls 
vollkommen auf einer feiner Flächen magnetifch. ge 
mach, als der Stab B 1 durch bie erſie Striche. 


Hierauf entfernt man die zwey Stäbe A, um 
bie zwey Staͤbe auf bie andre Seite umzinvenden, 
und wenn mian nach der obigen Erflärung Die zwey 
Stäbe A nad) einander den Stabenden B gegen 
über gelagert, fo daß das Ende N des einen Sta⸗ 
‘bes A gerabe Über dem Ende S ver Stäbe B, und 
das Ende S der Stäbe A, gegenüber dem Ende 
N ber Stäbe B zu liegen koͤmmt, fo fähre man 
: mit der Bewaffnung N des Steins darüber, in, 
den man bey N anfängt und bey S enbigt, wie 
gezeigt worden. Und fo werben die zwey B Staͤbe 
ziemlich magnetifdy. 


Man lege vie zwey Stäbe A an die Stelle 
der zwey B Stäbe, man legt dem Berührungss 
ftücfe gegenüber die ziwey Stäbe B, wie man bie 
beyde Stäbe A legte, und fo magnetifirt man die 
Stäbe A an Ihren beyden Flächen, wie man mit 
den B Stäben machte. 


. Nach diefem Verfahren find die vier Stäbe 
jur Gnuͤge magnetifch; nichts deflo weniger kann 
man aber doch noch ifren Magnetismus verftärs 
fen, wenn man eben biefe Handgriffe noch zwey⸗ 
. oder 





x 
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oder dreymahl wiederhohlt und wechſelweiſe die 


Stäbe A in die Mitte legt, und nachher die Stäbe B, 
denn man hat ‚beftändig angemerkt, daß der Stahl 
um deſto empfänglicher für eine große Magneten⸗ 
kraft werbe, wenn derſelbe öfter geffrichen wird. 


] a 
- Wenn bie vier ‘große Stäbe einmahl recht 
magnetiſirt worden, fo hat man ben Stein nicht 
meh nöthig, um ben Fleinen Stäben von neun 
bis zwoͤlf Zoll tänge, dergleichen Anigbr der Aka⸗ 
demie überfandte, eine ſtarke magnetifche Kraft. mit 

zutheilen. | | 


Um fie zu flreichen, darf man fie nur auf ek 
nen Zifch legen, wie die große Stäbe mit: dem 
hölzernen $Siniale zwiſchen beyden die Beruͤhrungs⸗ 

ücke werden, wie gefagt, ans Ende gefchoben, und 
an das Ende bringe man Die zwey große Stäbe, 
die am ſchwaͤchſten find, z. E. A, 


Sigue 3. Nachher. legt man mitten auf die 
fleine ? 


ibgel die zwey Enden dee Scäbe B, be . _ 


geftalt, daß das Eide N des Stabes Bı zur 
Seite S des Heinen Niegels, und die Seite S des’ 
Stabes B 2 zur Seite N des Eleinen Stabes zu 
liegen koͤmmt. Hierauf trennt man die zwey Stäbe 
B, läßt B x bis and Ende S von A ı und B 2 
bi ans Ende N von A 2 glitfehen, und wenn 
dieſes Verfahren drey⸗ oder viermahl auf beyben 
Klächen der zwey Fleinem Niegel wieberhohlt wor 
den, fo find fie fehr magnetifch, wofern der Stahl, 
worans fie gemacht find, recht fehr gehaͤrtet iſt, 
und für den Magnetismus empfänglich befunden 
wird, weil ein Stahl vor dem andern theilnehs 
menber it, daher wir folgende Anmerkungen bey 
fügen wollen, welche gewiß nicht unwichtig find. 


Mans 


—_ 


, 
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u: ‚Manche. Stahfriegel nehmen von den erſten 
Strichen bloß einen ſchwachen Magnetismus an. 


täffet man fie in Ihrer Schachtel mit Ihrem Beruͤh⸗ 
zungseifen, und flreicht man fie nach einiger Zeit 
nochmahls, fo werden fie viel wirffamer, und es 
ſcheint, daB der magnetifche Strom, welcher vermit 
telit- der Perährungseifen von einem Stabe zum ans 
dern überftrömt, die Poros des Stahle fir den Dias 
anetismus empfänglicher macht, WB 


.. Finden ſich Riegel, welche faſt keine magnetiſche 
Kraft annehmen wollen, ſo lege man ſie Ende an 
Ende aneinander, und auf einen der großen Riegel, 


“Indem man ans Ende der kleinen Niegel ein Stüd 


Eifen legt, welches bis zu den Beruͤhrungsſtuͤcken 


der großen hinreicht. Wenn diefe Eleine Riegel viers _ 


. zehn Tage lang In diefer Stellung bleiben, fo werden 


fie ziemlich magnetiſch. 


Auch hieraus fcheint man folgern zu Fonnen, 
daß ſich Die magnetifche Materie mit der Zeit durch 
die Theile des Stahls Wege bffnet, welche ihr beym 
erften Beftreichen noch nicht geöffnet waren. 


Die Heine Stäbe find vortreflich, gehärtete Mas 
gnetnadeln zu beftreichen; um ihnen aber alle mög« 
liche Stärke zu geben, fo muß man zwey Nadeln, 
eine neben die andre, legen, am Ende Berührungss 
eifen anbringen, welche hohl ausgefchnitsen find, um 


‚ bie Nadelenden aufzunehmen, und fie mit vier Stäs 
ben ftreichen, wie oben gelehrt worden. täßt man 


diefe Nadeln ben ihren Berührungseifen, und ſtreicht 
man fie nochmahls alle vier —* fuͤnf Tage eine ge⸗ 
wiſſe Zeit lang, 1 werden fie ſehr magnetiſch, und 


behalten auch dieſe Kraft ſehr fange, vornaͤhmlich 


wenn man fie paarweife in einer Schachtel mit Bes 


ruͤh⸗ 


So 
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ruͤhrungseiſen am Ende, oder wenn man ſie auf ihren 
Traͤgern ſchweben laͤßt, denn im erſten Falle macht 
der Umlauf der magnetiſchen Materie ſich einen Weg 
von einem Riegel zum andern durch die Beruͤhrungs⸗ 
eiſen; im andern Falle ſtellt ſich die Nadel beynahe 
in die magnetiſche Achſe, und ſo nimmt ſie an dem 
allgemeinen Magnetenſtrome Antheil, welcher um 
die Erde wirbelt. 


Die, wie es ſcheint, vorthellhafteſte Nadelfigur 
iſt ein Parallelogramm, ſo ſich mit zweyen ſtumpfen 
Spitzen endigt, und es iſt gut, wenn man der Nadel 
faſt eine halbe Linie zur Dicke giebt. 


Es iſt eine große Stahlhaͤrtung empfohlen wor⸗ 
den, nicht nur aus dem Grunde, weil ſie, nach un⸗ 
ſerer Streichart, eine ſtaͤrkere Kraft bekommen, ſon⸗ 
dern auch, weil ſie ſelbige viel laͤngere Zeit behalten. 
Figur 4. 


Damit die Stäbenrlögel Ihre Kraft behalten,‘ 
fo muß man fie jederzeit in einer Schachtel bey ihren 
Beruͤhrungsſtuͤcken laffen, welche von fehr weichen 
Eifen, und eben fo dick, als die Riegel ſeyn müffen, 
und breit genug find, damit die magnetifche Kraft‘ 
nicht durch die Berührungsftücke durchwittren möge.- 


Man hat den in Paͤcken gehärteten Stahl ſehr 
gut befunden, um magnetiſch zu werden. 


Gut iſt es, wenn man die Riegel geſchmiedet, 


daß man fie, mit kleinen Hammerſchlaͤgen, nach em 


Magße dichte ſchlaͤgt, als fie erkalten; gute Schmie⸗ 
de haben die Gewohnheit, die Schuppen abzuſchla⸗ 
gen, indem fie Ihren Hammer in Waffer eintauchen, 
und es fcheine dieſe Borficht gut zu ſeyn. | 

BE \ Es 
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: GSs iſt ſchwer zu hindern, daß ſich Die Riegel im 
Haͤrten nicht kruͤmmen: um dieſen Uebelſtand zu ver⸗ 
beſſern, ſo muß man den Schmieden verbieten, ihre 
Riegel nicht kalt wieder gerade zu richten, ſondern 
fie jedesmahl beym Richten Heiß zu machen; denn 
Baltgetichtete Niegel werfen ſich bey der Härtung 
nochmals. 


Will man fi) davon einen Begriff machen, 
was nach unfter Art zu magnetifiren in den Riegeln 
vorgeht, fo bilde man ſich ein, daß weil bie zwey 
große Stäbe, weldye wir an die beybe Außerfie En⸗ 
ben des Niegels fiellen, den wir magnetifiren wollen, 
felbft viel magnetifche Kraft befisen, fo ſtrebt ber 
Magnetenſtrom von einem Stabe In den andern, 
queer durch den fleinen Riegel zu ſtroͤmen, und wahr» 
fcheinlich neßt auch die magnekifche Materie durch 
denfelben. Der Strom ift um deſto reißender in 
den Eleinen Staͤben, um fo viel größer die Maffe der 
großen Stäbe ift, als die Maffe ver Eleinen. Dies 
fee Strom verftärft fich aber fehr, wenn man andre 
große Stäbe, die fehr magnetifd) find, über die ganze 
tänge ftreicht, fowohl an den erftern großen Stäben, 
als an den Fleinen Stäben. Vielleicht wird dieſe 
Strömung zum Theil durch die Berührungseifen uns 
terbrochen, und man koͤnnte vermuthen, daß ein 


on Theil in den parallelen Riegel uͤbergeht, den man 


noch nicht magnetiſirt. Dem ſey, wie ihm wolle, ſo 
hat doch du Hamel, mittelſt der angezeigten Vor⸗ 
ſicht, ſtaͤrkere Riegel gemacht, als die aus England 
eingeſandte Knightiſche waren, wie aus folgenden Er⸗ 
fahrungen mit eben nicht den beſten Riegeln nach be⸗ 
ſchriebner Art erhellet. 

Zwey Riegel des Knight, welche zwoͤlf Unzen, 
drey Gros wogen, trugen acht und zwanzig Unzen 
und zwey Gros. 

Zwey 
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. Que Zleine Riegel naich der Art bes du Ha⸗ 
mei welche ſechs Unzen, viertehalb Gros wogen, 
trugen ſechs und dreyßig Unzen, drey Gros. Zwey 
anbre Riegel (barreaux)' auch nach biefer Art, os 


gen vierzehn Ungen, vier Gros, und trugen bier und 
viele Unjen, zwey Gros. 


Aiſo laſſen ſich eben ſo gute Dapafüe ma⸗ 
den, ais die des Knights. 


Mie Stahiſtaͤben von vierzehn bis Funfegin Uni 
zen kann man ohne Magnetftein ſehr gute Fleine 
Stäbe verfertigen, wofern felbige nur nicht über vier 
bis fuͤnf unzen wiegen. 


Mit eben dieſen Staͤben kann man an ſchwa⸗ 
chen Magnetſteinen die Pole abaͤndern, ihre Staͤrke 
verbeſſern, und des Magnetnadeln mehr Kraft ges 
ben, als mit den beften Steinen. . 


um Magnetnadeln af Ihrem Stifte ſeht bes 
weglich zu machen, fo hat diefes Antheaume auf 
folgende Art wirklich ins Werk gerichtet, Er errich⸗ 
ter naͤmlich im Mittel puntte des Kompaſſes einen klei⸗ 
nen kupfernen Pfeiler oder Stift, welcher dick genug 
iſt, um eine kleine Kappe von Achatſtein oder Glaſe 
darauf zu kuͤtten. Eine ähnliche Kappe bringt er 
auch am Mittelpunkte ſeiner Windroſe an. Rachher 
macht er eine kleine Spindel von Kupfer, deren eines 
der Enden von der Kappe aufgenommen wird, bie 
oben am Pfeiler ift, und das andre Ende paflet in 
die Kappe im Mittelpumnfte der Windroſe. Endlich 
gehet aus der Mitte der Spindel eine kleine kupferne 
Ruthe, weiche drey Feine Gewichte trägt, fo ſtark 
genug find, um die Spintrel und Windtoſe fenfreche 
zu halten. Diefe ſo einfache Einrichtung mache bie 

ssallens fortgef Magie. 4. Ch. &g. 
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Magnetnadel fo beweglich: als man vor ver Prüfung 
wohl nicht vermurper hätte, - W 


"Damit auch die Magnetnadel nicht zu- flüchtig 
umlaufen möge, welches. auf. Schiffen nothwendig⸗ 
iſt, und da die auf angezeigte Art eingerichtefe Way 
del nicht eine Biertelftunde Zeit wegrähme, ehe fie 
wieder ftille ſteht, ſo darf man nur unter die Wind⸗ 
zofe kleine Papierflügel fleben, welche, ohne fie 34 
belaſten, in der tuft einen Wiederftand leiden , mel 
cher die Schwingungen der Nadel fehr vermindert. 


Auf die beſchtlebne Art verfertigt man Magned 
faͤbe, welche wenigſtens ſo ſtark, als bie des Rnights 
find, kraͤftigere Magnetnadeln, beweglichere, und 
Schiffsnadeln, die nicht ſo fluͤchtig ſidd. 


> 


Lieber die Berfertigung feuerfeſter Gefäße, die 
das heftigfte Feuer, und allerley Materien 
Ä im Fluſſe aushalten. 


:: Aus den Abhandlungen der Berlinſchen Afabes 
mie der Wiflenfchaften vom Jahre 1751. “Der Ver⸗ 
faffer diefer Abhandlung iſt der berühmte Chemifer 
Port, welcher hier der Chemie der Metallurgie, dem 
Glasmacher, den Arbeitern im Stahl, Meffing, dem 
Slocengießer, dein Stüdgießer., dem Goldſchmie⸗ 
be, der Porzellanarbeit und mehrern Künften eines 
ſehr wichtigen Dienft leiſtet. Wie oft verungluͤckt 
diefen ihre mühfame Arbeit, wenn die gemeine Tie 
gel im Feuer Niffe bekommen. Eben das gilt noch 
in mehreen Fällen von der Scheidefunft, deren Ge 
füge zum Abrauchen, Berfalten, Deftilliren, Su⸗ 
blimiren, die Kolben, Retorten, Muffeln, Kapel⸗ 

on ee Te 0: len, 
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len, Treibeſcherben erſt dann brauchbar werden, wenn 
ſie den erforderlichen Feuergrad auszuhalten vermoͤ⸗ 
gen. Am unentbehrlichſten iſt aber wohl dieſe Ei⸗ 
genſchaft allen Schmelztiegeln. Und dennoch giebt 


es unter den gewoͤhnſichen Schmelztiegeln, welche 


nicht den heftigſten Feuergrad aushalten, und die 
von denen fließenden Koͤrpern durchdrungen werden, 
wofern dieſe lange Zeit im lebhaften Feuer ſtehen 


muͤſſen. Dieſes thut der Spießglaskoͤnig, das. Ku⸗ 


pfer, Bley, und viele andre Koͤrper, welche lange 
Beit im Fluſſe ſtehen muͤſſen. 3. €. der Bleykalk, 
das flüßige Bleyglas, Salze, welche Fauftiich wer⸗ 
ben follen, und antre Alfalten, welche man reinigen 
will. Alle Diefe Materien zernagen den Schmeljties 
gel, verglafen fich mit ihm, und dringen burd) alle 
Arten von Schmelztiegeln fo nollfommen hindurch, 
Tag von ihnen nicht die gerinafte Spur zuruͤckbleibt. 
&o wird Pleyalas um defto härter, je länger es im 
Fluſſe fteht. Das leiften aber gemeine Schmelztie⸗ 
gel kaum eine halbe, oder drey Viertelſtunden; iſt 
Diefe Zeit vorben , fo muß man die Materie in einen 
feifchen Ziegel bringen, oder man muß fich viel dickere 
Ziegel beftellen, als die gemeinen: find, Und dazu 
bat man öfters Feine Zeit. Allen dieſen und andern 
Beſorgniſſen arbeiten folgende Verſuche entgegen. 


Um nicht bey jeder beſondern Formel der Tiegel⸗ 


maſſe die Vortheile in der Verfertigung der Gefäße. 


zu wiederholen, muß man: Folgendes für alle übers 


haupt beobachten, Es muͤſſen die Befäfimaffen we⸗ 


der zu teocken, noch au feucht feyn, weil fich fonft 
ihre Theile nicht unter einander genau verbinden, ind 
daher koͤmmt ed, daß Tiegel, welche auf der Töpfers 


feheibe gemacht merden, felten gut gerathen, weil 


man dazu gar zu feuchte Maflen nehmen muß, wor 
aus eine gu lockere Beröintung entiteht. Beſſer If 
. 92 es, 
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es, wenn man ſie in hoͤlzernen Formen ſchlaͤgt, oder 
in meſſingnen, vorzüglich aber in großen Tiegeln, 
oder man bringet vie Waffe in eine ftarfe Preſſe, die 
man von Zeit zu Zeit nachfchraubt ,. oder man ſchnei⸗ 
det fie mit frummen Meſſern zu, damit alles zuvor 
YAngefeuchtete gut Durchgearbeitet und durchgeknetet 
werben möge. : Enplich Flopft man die Patrone mit 
| — Hammer, und zwar mit abnehmenden 
Schlägen, man druͤckt die Maſſe bey jedem Schlage 
weniger ein, man nimmt ſie oft heraus, und nach 
dieſem trocknet man die Maſſe, man ſchlaͤgt ſie noch 
ein wenig, damit ſie ſich im Brennen nicht anhaͤnge, 
beſonders wenn fie groͤßtentheils aus Thon beſteht. 
Damit fie auch nicht an das Innere der Form ankle⸗ 


ben möge, fo reibet man fie mit Del ober Speck, oder 


feinem Sande, ober verbänntem, trocknen Thon, 
worunter Kalt ift, und zwar etwas mehr h 
als Thon. . = 


Wenn man ben Feuertiegel herausgenommen, 
welches mit Vorſicht gefchehen muß, fo Täßt man 
ihn Hinlänglich an ver Luft trocknen, weil fonft- leicht 
Riſſe entfliehen, ſonderlich an denen, die viel Thon 
enthalten, wofern man fie gar zu eilig abtrocknet. 
Ge fetter dee Thon an fich ift, deſto langſamer muß 
das Abtrocknen derjenigen abgewartet werden, In de⸗ 
ren Maffe diefe fett? Zuthat fich befindet. Iſt er Hin, 
gegen mager, ober die Zuthat von den andern Mas 


terien anfehnlich, fo Eönnen die Feuergefäße viel ges 


fhwinder und viel fichrer getrocknet, und fogar dee 
Wärme ausgefeßt werden. Ben einigen unter ihnen 
iſt es ſogar nothwendig, weil fie noch uneben und 
feuchte find, daß man fie nochmahls überflebt, odet 
befchlägt, vorzüglich von außenher, und fo binläng 
lich abtrocknet. chmelztiegel für Bichte Metalle, 

oder trockne Sementisungen, Berfalfungen, be 
\ uſ⸗ 


der 
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Muffeln und Kapellen u. ſ. w. koͤnnen biswellen mie 
ihren Materien .fogleich ins Feuer geftellt werben, . 
ohne dag man noͤthig hat, fie vorher beſonders hart 
zu brennen, ‘wenn man nur bie Vorſicht anwendet, 
daß das Feuer von obenher fehr ſchwach ift, daß der 
zuftäus nicht merklich darüber wegftreiht, und daß 
der Ziegel bloß unterwärts gebrannt wird. Aber man 
muß doch Feine Salze, oder Metalle einfchütten, wels 
che geſchwinde in den Fluß gerathen, fo wenig als 
ähnliche Glasarten. Ä 


Ob man gleich bie Schmelztiegel auf diefe Art 
gebrauchen fönnte, fo pflegt man fie doch nach der 
gewöhnlichen Art erft beſonders im Töpferofen, oder. 
im Siegelofen zu brennen, indem man ihnen ein fehr 
ſchwaches Feuer im Anfange giebt, und dieſes lange 
genug unterhält, bis man zuleßt feinen Grad nach 
und nach verſtoͤrkt. Je fetter der Thon an fich iſt, 
deſto langſamer muß das Feuer regiert werden, und 
fe magrer derſelbe iſt, deſto hurtiger kann man das 
Feuer verſtaͤrken. Bey gewiſſen Maſſeformeln wird 
erfordert, erſtlich die Gefaͤße unter einen andern Topf 
zu ſtellen, ober einen andern Schmelztiegel Darüber 
zu flürzen, um fie hart zu brennen, damit fie niche 
ummittelbae vom Feuer beftrichen werben. Zu einis . 
gen Schmelzungen ift das Feuer, welches man ans 
wendet, Schmeljtiegel im Töpfer » und dergleichen 
andern Ofen gu brennen, zu ſchwach, und man bes 
Darf dazu einen lebhaftern Feuergrad, und aus Dies 
fen Grunde muß man das euer verftärfen, weil es 
fich zutraͤgt, daß Gefäße, welche man brennt, um 
FR ir Feſtigkeit an ſich nehmen, je ſtaͤrker das 

euer ift. 


Ueberhaupt iſt e8 notäwenbig, wenn man fich 
bee fehr großen Schmelztiegel bedient, anfangs im⸗ 
893 mer 
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mer das Feuer fehr ſchwach zu unterhalten, und zwar 
rzenigſtens Eine Stunde hindurch, und bisweilen 
r:;5 länger, denn ein lebhaftes Feuer gerfprengt fie 
ct, un? dad nod) ehe, wofern fie aus einem feines 
und itatken Staube gemiſcht find. Die Fleine 
Sdeme tiegel und andre Feuergefaͤße Halten jederzeit 
. ein hertiges Feuer beſſer aus, als die großen, und 

mon arbeitet mit mehr Zuverläßigfeit bey kleinen Mes 
torten, als ben großen, 


Bearbeitet marı Salze, ober Bleyglaͤſer, fo mäß 
fen die Schmelstiegel ſo feft gebrannt werden, baf 
fie im Antiopfen funfeln fonnen, wofern man haben 
Tell, daß fie das Feuer aushalten jellen; und man 
muß wohl acht geben, daß fie feine Riſſe bekommen. 
Einige Maften, bie ic) in diefer Abhandlung angeben 
werde, koͤnnen in lebhaftem Feuer fo hart gebrammt. 
werden, Daß fie häufige Funken von jicd) geben, wen‘ | 
man ſie gegen Stahl fchlägt, und zwar wie der befle 
Reuerstein immer thun kann. Man wuͤrde die größte 
Mühe anwenden müflen, um fie zu zerbrechen; aber 
im Schmelzen entitehen von felbft leicht Mifle, wo⸗ 
fern man nicht anfangs dieſelben fange Zeit im ſchwa⸗ 
chen Feuer erhalten fat. Vlele Mifhuncen von 
Tiegelmaſſen, weidye lanae Zeit autdauren, und ſehr 
gute Dienfte leiſten, wofern man fie nur einem 
fihmachen und gemäßigten Feuer ausftellt, zerſprin⸗ 
gen fogleich im lebhaften Feuer, weil die Zualuft zu 
riel Strömung äußert, und die äußere Hülle des 
Sckhmelztiegels erfchüttert und abkuͤhlt. Diefe wie 
terftehn dem Bleyglaſe und den Salzen im Fluſſe, 
aber Zugluft iſt ihnen nachtheilia, und Kier ift nichts 
beflers zu thun, als fie ven außen zu bewaffnen, ins 
dem ein folcher Befchlag dieſen unmittelbaren Ueber 
fall der tuft von dem Innern des Tiegels abhaͤlt. 


Einige 
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Einlge Formeln gluͤcken im Kleinen ſehr gut, 
aber im Großen mißlingen fie, weil die: Beftigfeie 
bes Feuers, die Zartheit ber Im Fluſſe ſtehenben Mas’ 
terien, ober die Schwere des Fluſſes, oder bie zarte 
Afche, welche ſich an ſie Hängt, mit einandet vinftims 
mig den Ziegel zerftören, ausdehnen; und mit eins 
mahl zerfprengen, fobald der Außere und Innere’ Are 
griff vorm Feuer die Theile biegſam, nachgebeiid; und: 
zart macht. Maflen, die im Schmelzen poröfewere 
den,. und Metall verſchlucken, koͤnnen verbeffert wer⸗ 
den ,'wern man ihren Boden von innen und: außen . 
mit zerflognem MWeinfteinbi: reiht ;: und fo brennei® 
Häßt, denn davon bildet fich auf der Oberflaͤcht eine 
Firniß, weicher bie Poros vereinigt, und:bie Ya 
Haltöftoffe verhindert, daß fie nicht zwiſchen die Maffe 
hindurch dringen, und ſeibige fpalten konnenoc? ben 
Diefe Arbeit erreicht than; ob man gleich meet Kos 
ſten machen muß, wenn mar fie mit Borar uͤbergla⸗ 
fet,. und man wendet biefen: Heinen Aufwand gern 
an, wenn-vom. Goldfchmelzen die Rede iſt. Doch 
beydes taugt nicht, wenn man Bleyglas zu ſchmel⸗ 
zen hat, denn es lehrt und. die Erfahrung, daß daſ⸗ 
felhe endlich ben. Ziegel: zerſpaltet, und. Daßr.es: fidy 
von innen und außen in her Geſtalt eines Schaums 
eufthürmt, nn Br ar a 2 u F 
‚Meßhrere Tiegel yerbeſſern ſich, wenn ſie gar zu 
pordfe find, wenn man fie inwendig mit einer. Lage 
feinen, ‚flüßig gemachten Thons beſchlaͤgt; doch. es 
muß Diefes gefchehen, wenn ſie noch etwas feuchte 
find,. denn wenn fie durch und-burd) trocken, gewors 
den, ober gar ſchon gebrannt find, fo haftet dieſe tage 
nicht mehr, fondern es loͤſet ſich alles von ber. Ober⸗ 
fläche ab. ... nn. 

Pen manchen glüdt es,’ wenn man, da das 
Feuer, veorinnen- fie gebrannt werden, am lebhafte⸗ 
... Gg 4 ſten 
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ſten wickt aine ziemliche Menge Kuͤchenſalz ins Feuer 
wirft, dayon ein Dampf, oder dicker Rauch auffteigt, 
weicher im Auffteigen die feurige Gefäße überfleiver, 
und ſich daran. anfeht: Vermittelſt viefes Galp 

Dampfes brennen fie fich viel Diehter, und dieſes giebt 
ihnen von.außen einen gJängenden Ueberzug, welcher 
wie Slafur ausfieht. ; Diefer Behandlung : bedient 
man ſich, wenn man Sall bey dem Brande ber glats 
ten Gefaͤße verflüchtiat, weiche uns Waldenburg lie⸗ 
fert ,. ſo wie ben andern ‚dergleichen mehrer. Doch 
dieſes gefchieht nicht; wenn man Küchenfalg unter 
bie ganze und rohe Tiegelmaſſe mifcht ; deun alsdann 
bekommen die geformte Tiegel leicht, wenn man fid 
einem Oluͤhfeuer ausſetzt, Riff, . . ©... u... °: 


ehr men hip de Mia er un Bu BET Pose Eu 
: „x Hat:man : bie Abficht,; Tiegel, deren: man ſich 
FÜ; Bat, noch länger. aufzubewahren ‚um folche 


Tiegef, welche man fich vornimmt, zum Bley 
glafe, Antimoniumsglafe, oder zu irgend einem ges 
meinen Olafe Anzumenden, und lange in heftigen 
Feuer ſtehen faffen muß, müffen einen größern un 
weitern Boden haben, damit fie eine’ gebßre Ober, 
fläche faffen, damit fie fich mit äußerfter Langſamkeit 
einzeßren, und dad Gewicht nicht auf einen einzigen 
Punft Hinabfinfen möge. Hingegen faugen die, wel⸗ 
he zum Hervorbringen der Metall, und Halbmetafls 
Fonige dienen follen, wenn fie nicht fo lange Zeit im 
Feuer fteben ſollen, mit -einem fpigen Boden beffer, 
darinnen fi) Die Materie genauer konhentant, und 

W enkt, 
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ſenkt, wie man biefes’ an den Probierfüten wahr 
nimmt, in Nücficht auf dicke Gefäße, welche im 
Anfange leicht reißen. Hier iſt es öfters rathſam, 
Daß inan fie zweymahl brennt, und zwar das erftes 
mahl ſchwach, oder gar mit übergefhürztem, etwas 
poroͤſern Topfe, damit fie vom Feuer nur mittelbar. 


berührt werden, das andremahl aber unmittelbar, 


und in ſehr ſtarkem Feuer. 


Of die Maffenmifchune geſchehen, und mit einer | 


jinfänglichen' Menge Waſſer angeteuchtet, fo iſt +& 
ehaupt vortheilhaft, Die feuchte Miſchung eine ger 


wiſſe Zeit lang, je-länger je beſſer, in einem feuchten 


Keller, oder wenn die Portion an ſich klein ift, unten 
Kohle Glaͤſer zu flellen, damit die freye !uft dag, 
Mengfel nicht austroctnen möge. "Außer dieſer Vor⸗ 
ſicht muß man biefe Maffe alle Tage ein oder zodya 
mahl burcharbeiten, damit ſich der Thon.in Die Fleine 
fte Theile auflöfe, und ſich In der gargen. Maffe übers 
all gleich verchelle, welches man, jedoch wiberfinnig;; 
im Srangöfifchen das Faulen nemmt: .. ::.. .*2] 


7 Bekaimt genug iſt es, daß bie zewoͤhnliche Tie⸗ 
gelmaſſe faſt durchgaͤngig nichts, als Thon iſt, oder 
manchmahl ein Thonſtein. Indeſſen taugt doch nicht 
jede Thonart dazu, wofern man recht feſte Tiegel zu 
haben wuͤnſcht, welche geſchickt ſind, ein ſtarkes Feuer 
und anhaltend auszuſtehen. Es iſt freylich wahr, 
daß man ſich zu oberflaͤchigen Arbeiten aus der Sache 
zu ziehen pflegt, indem man gemeinen Ziegelthon dazu 
nimmt, welchen man mit Roßmiſt fallen läßt; unß 
ed koͤnnen Ziegel, welche man daraus formt, recht: 
wohl einige Stunden, einige unedle Metalle im fanfs 
ten Fluſſe aushalten; wofern nämlich diefe Metalle 
niche über Ein, oder zwey Pfunde. wiegen; und In 
folchen Sällen duͤrfen die Sehmelttigel , welche man 

5 gu 
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Doch bieſes iſt nur bey Fleinen Stüden von 
Mutzen, und gelingt nicht bey großen, welche gar zu 
leicht Riſſe bekommen, entweder weil dieſe dünne 
And, oder weil fie der Zugluſt ausgeſtellt werben, 

and nicht an allen Stellen ihrer Oberflaͤche einerley 

Eindrud vom Seuer ausftehen: uns diefes.ift beſon⸗ 

ders für Dicke Gefäße nachteilig, ‚welche außerdem 
das Gericht fchwerer Körper fehr gut aushalten wuͤr⸗ 

den, wenn dieſes Flüßigfeiten find.. Der Berfaffer. 
biefer Abhandlung hat oft Diefe Kleine Krufen in einen- 
echt starken Topf geftellt, oder, welches noch paſſen⸗ 

ver ift, in einen gemeinen Tiegel mit Sand, ober er 
beſchlug fie mit einem guten Thonmengfel, und nach⸗ 
her ſtellte er fie in ein heftiges Feuer, mit Bleyglaſe 
gefüllt , und viefes hielten die Gefäße zwoͤff Stunben 
fang aus, wofere man bas Heuer im Anfange nur 
ſchr langſam regierte. Unter ‚eben biefer Behutſam⸗ 

keit laſſen ſich :auc die weißen Kruken mit Diinerals 

waſſern, oder bie Eugliſche Buttertbpfe behanbeln, 
um Bleyglas, oder die ſtreugſte Schmelzungen der 

Materien darinn zum Fluſſe zu bringen, welche der 

Härte und dem Spiegel der natürlichen Ebelſteine 

ähnlich werden follen. : Man barf nur anfangs Peine 

Kohlen, oder Kohlengeftiebe dag gebrauchen, um 

mehrere Stunden lang ein ſchwaches Feuer zu unters 

halten. Dabey ift bloß die Unbequemlichkeit, daß: 
fich die Maſſe, indem fie zerfließt, ſo fehr ans Gefäße: 

anhaͤngt, Daß man ſie davon, nicht wie bey anbern 

Tiegeln, mit dem Hammer losklopfen kann, ohne die 

Maffe zu zerfprengen, und will man fie erhalten, und 
ſchoͤnen, fo muß man fie losfchleifen, und dies macht 
Koſten und Müße, wofern man große Stuͤcke Davon 
zu haben wünfcht. Außerdem iſt e& ſchwer, wenn 
man etwas aus folchen Gefäßen ausgleßen will, weil 
fie fogleich zerfpringen, fobald fie die Luft berührt. 


Da 


Fortgeſetzte Magie. 477 


Da die Tiegel von bloßem Thone ‚bey dem Ges 
brauche gar zu ängftliche. Borfiche erfordern, und 
menn fie einmahl in der Glut ftehen, fich nicht aus 
dem Feuer heben laſſen, um ihren flüßigen Innhult 
auszugleßen, ohne Niffe zu befommen, und man fie 
Dagegen in dem Ofen langſam kalt werben laffen muß, 
fo daß man fie überhaupt nur einmahl gebrauchen 
kann; fo if} Die gewoͤhnlichſte Materie, welche man 
unter den Thon zu mifchen pflegt; weißer Sand, over 
doc) folcher, welcher fehr wenig farbig ift, oder Fleine 
Feldkieſel, zerfihlagne Feuerſteine, Quarz u. f.w. : 


Alle viefe Materien müfien fehr wenig Farbe has 
ben, weil in den meiften Operationen eine zu große 
Menge von Eifenftoff Nachtheil bringt. Es made 
viel Unterfchied, wenn man feinen Sand, oder grob⸗ 
förnigen Sand. anwendet, dergleichen ver Flußſand 
it. Mas den feinen Sand,anbelangt, fo zerreißt 
die Mafle, wenn man gleich nur wenig davon unter 
den Thon miſcht, im Feuer leicht; und nimmt’ man 
mehr, fo werden die Gefäße im Feuer bruͤchig. Alſo 
ſchickt ſich ein gröbrer viel beffer dazu. Die fo bes 
kannte heßifche Tiegel, die ganz Europa gebraucht, 
geben davon Beweiß. Die Tiegelformer, welche fie 
verfertigen, nehmen feinen feinen Sand, und fon. 
dern Ihn vielmehr gleich im Anfange genau durch ein. 
Sieb davon, und fie behalten bloß den Sand von 
mittler Groͤße zur Tiegelmafle. Solchergeſtalt füns 
nen fie viel unter ihren Thon mifchen, denn ein 


Thon, deſſen Gewebe nicht von zu feinem Sande aufs /⸗ 


gelockert wird, brennt fich! deſto fefter und beſſer. 
Wollte man, ftatt des groben Sandes, eben fo viel 
feinen Sand, dem Gewichte nach, nehmen, fo würde 
der Tiegel ganz und gar brüchig werden, und gewiß: 
fein Teuer aushalten, ohne Niffe zu bekommen, und 
er wuͤrde zerbrechlicher werden.  _ © 
er 
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ben Zwiſchenraum zwiſchen beyden, welcher fle von 
einander trennt, mit zerſtoßnem Glaſe oder Sand 
ausfuͤllt; oder man ſetze auch einen heßiſchen Tiegel 
in einen Ypſertiegel. Ueberhaupt find die heßiſche 
viel tauglicher, als die Üpfer zur Salzfchmelsung, wos 
fern felbige nicht fange dauren foll; anftatt daß bie 
Hpfer ihrer feits wieder ben dem Metallichmelzen beß 
fere Dienfte leiften: denn Die große heßiſche Schmely 
tiegel halten ven Metallfluß nicht lange Zeit aus, und 
befommen ſogleich Davon Niffe, ob fie gleich den Salz⸗ 
fluß fehe wohl vertragen. | 


Da die Glaͤſer insbefondere, ſowohl das gemel, 
ne, als das Kriſtallglas, und nod) geſchwinder das 
Dieyglas, oder der Bleykalk, fo wie alle Mifchuns 

en des Flußfpathes, mit den alfaliichen Erben, den 
—* feinen, als groben Sand angreifen, welcher 
in den vorhergehenden Tiegelarten ſteckt, ſelbigen 
aufloͤſen, und ſich damit verglaſen, und dadurch nach 
und nach die Tiegel ſpalten, bis die Oeffnung ſo groß 
geworden, daß ſie auslaufen; ſo widerſteht der Thon 
viel beſſer allem Schaden, und haͤlt den Angriffen 
des Glaſes viel laͤnger aus. Schon in den aͤltern 
Zeiten widerriethen die Scheidekuͤnſtler und Metallur⸗ 
giften ven Sand zu Schmelzgefaͤßen, und fie empfeh⸗ 
len an feine Stelle gebrannten, und nachher gepuls 
verten Thon, wie man in den Schriften des Erkers, 
Eardilucius,. Glaubers u. a. findet. teßterer 
fagt, z. E. in feinem Werfe, welches er Philofophen» 
ofen rubricirte: Man mifche unter Einen THeil weis 
gen, frifchen Thon zwey, drey biß vier Theile ges 
brannten und gepulverten Thon recht wohl, und man 
fehlage aus dieſer Diaffe Schmelztiegel in Patronen, 
weil jede Erde, welche man feuerfeit zu machen denkt, 
eine ſehr magre Zubereitung verlangt. 


Der 
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Dergleichen Erde laͤßt fich nicht mehr auf ber 
Topferfcheibe zwingen, fondern man muß fie in For⸗ 
men ſchlagen, oder man Fann fie inwendig mit einem 
frummen Meffer herausſchneiden. Anftatt des ger 
brannten Thons fann man auch zerbrochne Tabacks⸗ 
pfeifen, Krufen,:oder Zucergefäße, gute Steinre 
torten, Waldemburger Gefäße, weiße Krufen zu 
ineralmaffer und fogar reine und zerfloßne, alte. 
Beßifche Ziegel ausſuchen. Indeſſen enthalten dieſe 
letztern zwey Theile Sand, gegen Einen Theil Thon, 
. welches aber doch vielen Operationen ganz und gar 
nicht nachtheilig, doch aber einigen in der That ift, 
weil Mifchungen aufftoßen, für welche man Dem ges 
brannten Thon noch ausdrüdlich eine mittelmäßige 
Dortion Sand zufügen muß. | 


Heutiges Tages macht man die Schmelztiegel, 
die man gemeiniglic) zum Glasſchmelzen zu nehmen 
pflegt, oder zum Meſſingmachen und zu ähnlichen 

euerarbeiten, aus frifchem und aus gebranntens 

bone, und fie leiften auch zu diefen Beuergefchäften, 
fo fange, die eingefegte Materien noch nicht in Fluß 
gerathen, fehr gute Dienfte; gder wenn fie.in den 
Fluß eintreten, und diefer nicht zu zart und dünne 
ft, fontern etwas fintert, weil alles leicht flüßige, 
fonderlich bey ftarfem tuftzuge, fehr Teicht Riſſe her⸗ 
vorbringt, und fich einen Durchgang dffnet. So 
fann man 3. E. in den gemöhnlichen Tiegeln zum 
Glasſchmelzen vier und zwanzig Stunden und dars 
über Bley im Fluſſe erhalten, und fogar fochen laſ⸗ 
fen, doc) aber in feinem Windofen. . 


Eben fo bedeutend iſt es, das Verhäftniß zu 
beobachten, wie viel man gebrannten Thon einzumi⸗ 
ſchen bat. Weniger davon mifcht man unter fri⸗ 
fchen Thon, und je fefter fich Geſchirre brennen lafr 
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Salze befommen ; weiches man gegen bad Ende ind 
Feuer wirft, fo giebt es Perfonen, welche den Vor⸗ 
fchlag thun, anftatt des Einmwerfens, dieſes Salz uns 
ter die Maffe zu mifchen. Um von diefem Berjuche 
ſich ſelbſt zu überzeugen, fo nahm der Berfaffer zwoͤlf 
tot frifchen Thon, nebſt fechs tor gebrannten Thon; 
Einem tothe Salz, und daraus machte man ein Ges 
fäß ; doc) es fchäumte im Brennen fehr, und daher 
fonnte man damit nichts anfangen. Etwas befler 
ift es, das Halbgebrannte Gefäß in eine Auflöfung 
von Kochfalz einzutauchen, und e8 weiter zu brennen; 
dieſes Hilft der Oberfläche in etiwas; aber dieſes Mit 
tel ift nicht Hinfänglich, und das Gefäß zerborft den 
noch bey dem Fluſſe. Wenn man das Verhaͤltniß 
fogar umfehrt, und Einen Theil frifchen Thon zu‘ 
zwey Theilen gebranntem Thon fest, um daraus Ties 
ei zu brennen, fo befommen jie doch auch Riſſe, ob 
N fichh gleich nicht fo zufammenziehn, oder wie die 
vorhergehende Borfchriften, einfihrumpfen. 


Wenn man indeffen frifchen Thon mit gfeich 
ichwerem, gebranntem und zu Pulver geſtoßnen Tho⸗ 
ne vermengt, und dies Mengfel mit Eyweiß anteigt, 
und damit inwendig in verſchieden tagen einen heßi⸗ 
ſchen Ziegel befchlägt..nachdem felbiger vorher recht 
erwärmt it, zugleich) aber mehrere Mahle die entftes. 
bende Spalten verftreicht, welche unterhalb dem 
trocknen Theile zum Vorſchein fommen, fo Fann 
man diefe beichlagne Ziegel zu verjchiednen Behand⸗ 
lungen mit Nugen anwenden; aber zwey Theile fri 
fhen Thons, mit Einem Theile feinen gebrannten, 
koͤnnen ohne Niffe recht trocken werden, felbft wenn 
man daben Enmeiß zu Hülfe nimmt. Nimmt man 
Dingegen anſtatt des gebrannten, feingepulverten 
Thons, einen andern, grober gepufverten, indem 

| man 
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man alles feingefiete wegwirft, fo entſtehen davon 
folgende Tiegel. | | 


Drey Theile Thon mit zwey Theifen grob zer 
ſtoßner Krufen geben eine: nügliche Foͤrmel, eben fo 
auch neun Theile Thon mit drey Thellen zerftampfter 
Schmelztiegel; frifcher Then mit. gleich ſchwerem ges 
Örannten grobem, befam vom Schmelzen’ des Bleys 
glafes einige Niffe.  Dagegemwiberfteht Ein Theil 
friſcher Thon mit zwey Theilen gebranntem, groben, 
dem Bleyglaſe, ohne Niffe zu befommen, aber es 
dringt das Bleyglas hindurch, weil’ die Maffe zu: 
poröfe iſt. | En 
Ein Theil Thon mit drey Theilen gebranntem, 
groben Thon widerfteht dem Feuer noch beffer, iſt 
aber noch pordfer, und das Bleyglas fehleicht fich 
noch gefchwinder hindurch... Man ſieht alfo, daß die 
zwey leßtere Formeln mit großem Mugen angewandt 
werden fönnen, um andre. fefte Maſſen zu befchlagen, 
Damit fie von der Zugluft nicht zerberften. : Zu 
Schmeljungen müßte nıan diefe Gefäße. vorher. bes 
ſchlagen, und wenn fie noch halb feuchte find, inwens 
dig reinen verdünnten Thon aufftreichen. 


Augs den angeführten Erfahrungen ergiebt es 
. fi), daß man mit feinen Berfuchen der Porofität 
‚folcher Tiegel entgegen arbeiten muͤſſe, welche außer, 
dem die Eigenfchaft haben, das Feuer audzuhalten, 
um feldige fefter zu machen, und ihre Schweißlöcher 
zu verengern. Um diefen Endzweck zu erreichen, räth 
uns die natürliche Folge an, daß man eine flüßige 
Materie beyzumiſchen habe, fo-gugleich die Poros vers 
fließt und inkruſtirt; nur muß dieſes in einem’ ſol⸗ 
‘chen Grade gefchehen, daß die ganze Maffe'nicht mit 
in den Fluß geraͤth. Dergleichen giebt: ed in ber 
‚That. Hier folgt ihre Mufterung. DE 
. 95 ET: 7 Die 
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Seuer ſchlagen fann. ben das gefchiehet and 
von fechs Theilen frifchen Thons, mit zwoͤlf von ge 
branntem Thone, und zweyen Theilen Zinnober. 


Aber zu Schmelzgeſchirren nimmt man Tieber 
fechs Theile frifchen Thons, zwölf Tkeile von ge 
branntem Thone, mıt Einem Theile Zinnober, und 
vom letztern noch wohl weniger, z. E. ſechs Loth fris 
ſchen Thons, zwölf torh gebrannten, gröblichen Thons 
und zwey Quentchen Zinnober over Ölätte. Es giebt 
. auch Mifchungen, die man zu aewiffen Abſichten 
wählt, und wo ed zuträglich ift, Die Proportion bes 
gebrannten Thons zu vergrößern, und den Bleykalk 
zu vermindern. 23. E. vier Thelfe friichen Thons, 
wwoͤlf Theile von gebranntem Thone, und Ein Theil 
Binnober; oder acht Theile friſchen Thon’, vier und 
zwanzig gebrannten und Ein Theil Glätte geben eine 
gute Mifchung, fo aber am Ende vom Bleyglaſe zer⸗ 
flört wird. 


Nimmt man jeberzeit mehr vom gebrannten 
Thone, fo widerſteht die Materie wirklich dem Feuer 
beffer, aber fie wird auch davon zerbrechlicher ; z. €. 
vier Theile frifchen Thon, fechzehn von gebrannten 
und Einer von Zinnober. Man ging damit fogar fo 
weit, daß man acht Theile frifchen Thons, mir zwey 
und drenßig gebrannten Thons und Einem Theile 
der Glaͤtte vermifchte. Solche Maflen find zu ger 
wiffen Operationen recht gut, und was bisher übers 
haupt gefagt worden, kann Ihre Grundmifchungen, 
Anwendung und Vervollkommnung für Lokalum⸗ 
ftände berichtigen; da man aber in diefen Bormeln 
den höchften Feſtigkeitsgrad noch nicht angetroffen, 
den man fücht, fo muß man weiter fortfchreiten. 


Noch Hat man eine metallifche Materie, welche, 
wenn man fie au Feuergefaͤßen anwendet, alten vor 
| her⸗ 
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hergehenden den Vorzug ſtreitig zu machen ſcheint. 
Ich rede vom Eiſen, nicht von Eiſenmaſſe, gemeine 
Eiſenfeilung taugt auch nicht zu dieſem Behufe, weil 
ſie in Miſchungen ſchaͤumt, und ſich aufblaͤht. Man 
muß alſo verbrannt, oder geroſtetes Eiſen nehmen, 
welches auf eben genannte Art, oder fonft ſeinen Dies 
tallheitsglanz und das Phlogifton an feiner Oberfläche 
verloren bat, z. E. Hammerfchlag, Eifenichladen 
Vitrlolerde, ausgefühten Todtenfopf des Vitriols, 
ausgefüßten Todtenfopf vom Scheidemafferbrennen, 
alle Arten von Elfenfaftan, allen Eifenfhaum, alle 
eifenhaltige Erden, dergleichen die rothe Bolusarten, 
gefärbte Thonarten, der Ziegelftaub u. a. find. 3 
der That geben alle dieſe Stoffe nad) rechtem Ders 
hältniffe, den Schmelztiegeln einen mehr bindendeg 
teim, und groͤßre Seftigfelt und Dauer. Daher 
kann man mit den Mehreften, wenn man fie.gegen 
Stahl fchlägt, ſehr lebhafte Feuerfunken hervorbrin⸗ 
gen. Vielleicht wollte dieſes der Abkuͤrzer des Glau⸗ 
bers, wenn er Seite 341 ſagt: Wenn man der in⸗ 
nern Tiegelflaͤche einen Ueberzug von. Eiſenglaſe giebt, 
fo wird dadurch der Tiegel tauglich, um Bleyglas 
zu balten, EEE — 

Bey alle dem ſind dieſe Tiegel doch ungeſchickt 
zu vielen Arbeiten, beſonders wenn man viel Eifens 
materie dazu nimme, weil fie leicht ihre Farbe fah⸗ 
ren laßt, und den Innhalt färbt. So läßt ſich 
Keiftall und alle beilfarbige Fluͤſſe, als der Rubin» 
fluß, nicht wohl in vergleichen Tiegeln ſchmelzen, weil 
fie viel von ihrem Glanze einbüßen. Doch diefe Ars 
beiten ausgenommen, fann man von dergleichen Kies 
geln noch guten Gebrauch machen, wenn man fie zu 
andern Dienften anwendet. Man muß fait erftaus 
nen, daß dieſes Metall, welches eins ver firengflüs 
Bigften ift, nachdem engen worden, faft leich⸗ 
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Her gehört auch das Mengſel von acht Theilen fri⸗ 
ſchen Thons, vier und zwanzig von gebranntem, 
and von Einem: Theile Hammerſchlag. So auch 
»on fieben $oth frifchen, vierzehn koch gebrannten, 
and Einem Auentchen DBisrioltodtenfopfe. Dieb 
hlelt fange Zeit das Bleyglas Im Fluſſe. Aber 
demohngeachtet hat doch die lange Zeit, die Schwere, 
Die zarte Flüßigfeit des Glaſes, oder Metalls, und 
Der heftige fuftzug bie meiften Gefäße nad) ber 
erwähnten Angabe zerſtoͤrt, oder aufgeriffen; ber 
Verfaſſer giebt aber einigermaaßgen dem feingepuß 
Serten,. gebrannten Thone die Schuld. 


Er nahm ſich alfo vor, biefes feine Pulver 
buch ein Sieb abzufondern, und er nahm bloß 
‚grobgeftofinen, gebrannten "Thon. Und feine eigne 
Augen überzeugten Ihn von dem beffern Erfolg; 
denn dieſe Gefäße ſtanden wirklich eine viel größte 
Menge Eifenmaterie aus.. Ein Tiegel alfo von 
sehn koch frifchen Thon, mit eben fo viel gebrann⸗ 
ten, feinen, und Ein Duentchen Bitrioltodtenfopf, 
befam anfangs im erfien Branbe etliche Riſſe, und 
tonnte nachher Blenglas nur anderthalb Stunden 
‘aushalten. Ein andrer Tiegel von zehn Loth fels 
ſchen, fünf Loth gebrannten, feinen Thonpulver von 
fünf gebrannten, gröbern und Einem Quentchen 
Todtenkopfe des Bitriols, befam auch Niffe im 
euer, welche aber nicht nachtheilig waren, weil 
man darinn firengflüßigere Metalle ſchmelzen konnte. 
Beſſer hielten fich zehn Loth frifcher, eben fo viel 
'gebraannter, grober und zwen Quentchen Todtens 
kopf, denn fie befumen feine Riſſe. Weiter hinaus 
aber möchte fi) nicht wohl die Proportion des 
Martialzufaßes treiben laſſen. 


In der That machen zehn loth frifcher Thon, 
eben fo. viel gebrannter, grober und Ein koch Tod, 
wi tens 
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tenkopf des Bitriold einen Satz, welcher anfangs 
beffer und fefter ift, endlich aber im euer einſinkt, 
weil zu viel Eifenftoff dabey iſt. Mit Vermeh⸗ 
zung des frifchen Thons, vermehren: fc auch die 
Riſſe; funfzehn tothe dieſes Thons,:mit zehn: vom 
groben, gebrannten und zweyen Quentchen Todten⸗ 
fopf des Vitriols bekamen im Feuer Sprünge, 
ehe noch Metall eingelegt ward. Daßingegen lien 
fern zehn Loth feifcher Thon, eben ſo viel groberf 
nöbrannter, und drey. Quentchen Bitsioltodtenfopft 
Tiegel' von gutem- Klange, und fie halten ftrengs 
flüßige Metalle im Fener recht gut aus. Folgen⸗ 
der: Satz hat zwar Feinen fo. gutenKlang nach: 
dem Brande, widerſteht aber dem Feuer ünd Mes: 
tall faſt noch: beffer, ‚nämlich ſieben Loth frifcher,! 
vierzehn von gebrantem, „groben, .mit Einem Duente 
chen Todtenfopfe des Bitriold. Dieſe Maſſen hal« 
ten Mietall recht gut aus, find: abet für Bleyglas? 
zw.:poröfe, denn dieſes ſchleicht ſich mit der Zeit: 
dufch.: Verbeſſern laſſen fie ſich, wenn man fie, 
inwendig mit verdünntem Thon befchlägt, oder 
man 'befchlägt fie von außen ‘mit: einem feinen, 
etmas flüßigen Mengfel. So wurden fieben: tatgs 
friicher, eben fo viel ‚grober, gebrannter und Ein 
Quentchen Todtenkopf; oder zehn Loth friſcher, 
eben: fo viel grober, gebrannter, und Ein Quenta: 
chen Todtenkopf, von- jedem Sage befonders, : ein: 
Ziegel geformt; inwendig mit frifchem Thon gern 
füttert, nachher. gebrannt, und beyde Proben biels 
ten. ziemlich lange Zeit bey ſtärker Glut das Bley⸗ 
glas im Fluſſe. Man verbeflert fie, wenn man: 
fie dicker macht, und auch nod) Bon augen befchiägt..: 
Ich übergehe hier die Tiegelregepte des Cardilu⸗ 
cius, Schröders, Thurnheuſer, weil fie jer«; 
berften, fehäumen, ober Riffe. veranfaflen. 3. €. : 
des- Thurnbeufers Satz von.neun Stellen. fri⸗ 
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ober Quarz, und Ein Theil Kreide haften im mäßi, 
gen Feuer aus, und werden fo hart, daß fie Feuer 
ſchlagen. Acht Theile Thon, Ein Theil Sarıd, und 
Ein Theil Kreide Halten das Bleyglas gut aus; aber 
man muß diefe Maſſe gegen die Zugluft durch einen 
Beſchlag befleiden. 


Die oͤffentlich geruͤhmte Mifhung aus gleich 
erer Kreide, und zerftoßnen Schmeljtiegeln, uns 
ter welche man teindl mifcht, in Formen fchlägt, und 
nachher brennt, iſt ſchwer zu bearbeiten, weil man 
£einen frifchen Thon dazu nimmt, und Leinoͤl nicht 
hinreichend üt, diefen Mangel zu erfegen; fo wie ſich 
diefe Maſſe ſchlecht brennt, übel formet, aͤußerſt 
fehwer trocknet, im Brennen ſich aufbläht, und nad) 
dem Brande nur ein weißes Gefäß giebt, welches 
ſehr zerbrechlich, zu nichts nüße iſt, fi) an der tuft 
zerſtoͤrt, und diefes alles, weil die Dazu genommene 
Kreide im Brennen zu Kalf wird. Dahingegen vers 
dient die Mafle aus zwen Theilen gebrannten Thons, 
mit Einem Theile Kreide, weil ſie beffere Dienite 
leiftet, und fo hart wird, daß fie Feuer jihlägt, eine 
nod) genauere Unterfuchung. Die Angabe von vier 
Theilen Then, Einem Theile Hammerſchlag, Einem 
Theile Knochenaſche, Einem Theile Kal, und Einem 
heile Glas, Hält feinen Stich, denn joldye Tiegel 
laufen ganz und gar. 


Sonſt thut der Kalk feine guten Dienite, fos 
Bald man etwas, jo nicht even ſtrengfluͤßig iſt, in ev 
nem Glaſe ſchmelzen will; alsdann jchlägt man um 
das Glas Kalf, ſetzt es in einen Schmeljtiegel, und 
ftellt es auf einen Unterfaß in dem Schnicljofen, um 
in Fluß zu gerathen, weil der Kalk das Glas Hart 
macht, hineinerinat, und nach Reaumurs Glaspor⸗ 
zellanart wirft. Dec) muß das Feuer weder zu jtarf, 
noch zu andaltend feun. 
Kal 
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Kalzinirte Knochen gehören mit gutem Rechte 


anter die alkalifche Erden, und Junker empfiehlt 
Ge in feiner. Chemie. Ich werde hier die mißlungne 


groben bamic nich erwähnen. &o befommen zwey _ 


heile gebrannten Thons, mit Einem Theile gebranns 
‚ter Knochen, eine anfehnliche Feftigkeit, wern man 
fie im ſtarken Feuer brennt, und fie werden fo weiß, 
wie die Geſchirre vom Kreidenzufage überhaupt, «8 
will aber dieſe Mafle in lebhaften Feuer gebrannt 
werden, dann bringt man fie nur in den gemeinen 
Toͤpferofen, ſ bleibt ſie immer ſo zart, daß man ſie 
mit dem Meſſer zerſchneiden kann. | 


Die Gipsmaterien halten fich Im mäßigen Feuer 

ziemlich gut. So wandte Cajetani gläferne Bous 

keillen, mit Gips befchlagen, und unmittelbar ins 

Feuer geftellt, zum Schmelzen einiger Metalle mie 
gutem Erfolge an; ift aber das Feuer ſtark, fo wird 
der Gips Im Ausbrermen zart, aber doch zerfließr er 
niht. Wenn man die Gipsmaffen von Aldaiter, 
Sipsfteinen, altem gebrauchten Gipſe u: ſ. w. In Ties 
gel eingefeßt brennt, fo werben fie hart, finfen, zer⸗ 
fließen aber in unmittefbarem Feuer. 


Giebt man den Gipsmifchungen bloß ein ge⸗ 
maͤßigtes Feuer, fo dient der Gips zu folgenden nuͤtz⸗ 
lichen Unwenpungen. 3. E. von Thon und Gips, 

von jevem fünf torh, nebft Einem Loth Glas, oder 
fechs Loth Thon, eben jo viel Gips, und ein torh 
Glas halten in mäßigem Feuer gut, Im flarfen aber, 
finfen fie ein, oder fie blähen ſich auf, und bekom⸗ 
men Riffe. Theure Materlen zu ſchmelzen, wozu 
aber Fein flarfes Feuer erforberlich ift, kann man 


Gefäße von Drespner Porzellan, oder ‚pergleihen - 


gebrauchen, wenn man ihnen einen guten Beſchlag 
giebt, oder man feßt fie in gemeine Ziegel, welche 
. wit Sand over Kalf befchlagen find. 
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Sougacaer Tiesel u mochen. Aber hier 


Kooccer nidht viel, aber doch rrich 


* 


recht gut, und ſchreindet nid, m ß 


Surdtrungen. So befamen acht Theile 
Ein Theil End, und Ein Theil Tal 
fangs vom Bley Riffe, welches ausfief 
glas wmadhte fih in ftarfem Feuer, nach ze 
Stunden, Durdygang. Die im Univertallerifen 
ongerühmte Formel von einem gleichen Gewichte 
Talk und Kreide mit Eyweiß, um damit bie ge 
meine Ziegel won außen und innen aus 

vertient feinen großen Denfall; denn als Ziegel 
maſſe brennt fie fich fchlecht, und nach dem Drew 
wen bleibt fie zart, und zerreiblich. Goldtalk taugt 
Dazu gar nicht, weil Tiegel davon leicht zerfließen, 
und zwar, weil er Eiſenroſt enthält. 


Der ben ven Scheidekuͤnſtlern und Nakturfor⸗ 
ſchern wegen feiner Feuerbeſtaͤndigkeit fo ſehr be 
rufene Federalaun, leiſtet auch nicht, was man 
ſich von ihm verſpricht. Nach einigen Schriftſtel⸗ 
lern ſoll man bie gewoͤhnliche Tiegel in» und aus⸗ 
wendig mit Federalaun beftreihen, aus welchem 
man mit geflegnem Glaſe und Wafler einen Teig 
macht; foiche Ziegel folen mehrere Jahre das 
—* aushalten; doch dieſes hat keinen Grund. 

wey Tb.ile Thon, mit Einem Theile Federalaun, 
balten eine Weile das Feuer aus, fangen aber end» 
lich doc) an zu laufen. Ein Thell Thon, und Dres 
Theile Federalaun geben in Der That eine pin 
| | aſſe 
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Maſſe im mäßigen Feuer, fie geben Funken im 
Schlagen, endlich aber . fehmilze die Maffe, doch, 
Hier: iſt bloß die Rede von dem biegfamen, oder 
ſogenannten reifen Federalaun, denn der unreifa 
fließt im Feuer viel ſtrenger. Ein Theil Thon, 

. mit zwey Theilen unreifen Federalaun, fchmelzen 
ſehr ſchwer, und halten ein heftiges Feuer aus: 
wenn man aber flüßiges Bleyglas eingleßt, fo 
finft das Gefäß endlich eins obgleich die Scherben. _ 
fo Hart find,.daß fie vom Schlagen viel Feuer ges 
ben. Zwey Thelle- Thon und Ein Theil von dies 
fem unreifen Sederalaun widerſtehen dem Feuer vief 
länger, und ſinken nicht fo ein, und Bleyglas ſteht 
etliche Stunden Barinn; folglich Tieße fich diefe Zora 
mel wohl vervollflommnen. In der That iſt es 
nicht gleichgültig, fein gepufverten Federalaun mit , 
Eyweiß und Waſſer eingeruͤhrt zu gebrauchen,. um 
damit die heßiſche Schmelztiegel Inwendbig zu bes 
ſtreichen; denn biefe Bewaffnung thut ficherfich 
nüßliche Dienfte, wenn man: die Abficht hat, Bley⸗ 
glas fange Zeit im Fluffe zu halten, und gewiß 
dies Glas kann lange kochen, ehe das Alaunbe⸗ 
Jege zernagt wird. Andre empfehlen in eben dies 
fer Rücklicht gleiche Theile von Federalaun, und 
Kreide mit Eyweiß zu mifchen, und damit ven 
Anſtrich zu machen. 


Faſt einerley Telftee der Bimsftein, fo vor 
Seberalaun hervorgebracht wird. Acht loth frifchee 
Thon, und eben fo viel gebrannter, mit Einem 
Loth Bimsftein, liefern eine gute Maffe von ers 
forderlicher Feſtigkeit zu Tiegeln, welche den mit 
Kreide gemifchten Flußſpath gut aushalten, aber 
das Dienglas nicht Tange Zelt vertragen; vielleicht 
weil Dienglas ſchwer wiegt. u 
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Die Blende pfeudo-galena, fo man ebenfälls 
unter bie unvertrennliche Stoffe zaͤhlt, macht bes 
der tie Materien ter Tegel zu fliehen gemeigt. 
Ein Theil Then, mit zwey Theilen der Pechblende, 
macht nadı dem Brande ein gutes Aufehn, allen I 
Der Tiegel ũnkt ein, wenn man Bleyglas eimeiegt, F 
sınd der Tiegel läßt daſſelbe hindurch. 5 


Der untere tem Nabmen der Magnefia ie 
kannte Draunitein taugt zu unferm beabfidytigten 
Sebrauche nicht, deun Ein Theil Thon mit zweg 
Theilen Diagnefia befommen in Sauer | 
und das gebrannte Mengfel bleibt fo zart, baß man 
es nachher mit dem Mefler zerfchneiden kann. 


Miicht man vom Schmergel, ber roͤthlich iſt 
sen Theile, von Thon Einen Theil, fo wird bie HE 
Maſſe nad) dem “Brennen fefte, aber dunfelbraun. 
Schwarzer Schmergel in eben ben —— 
wird ebenfalls durch das Brennen feſte, 
Phetibraun ‚ weil uͤberfluͤßige Eiſenerde darim 

eckt. 


Spaniſche Kreide, und‘ ihre Arten werben 
fon für jih im Feuer außerordentlich Kart, und 
deriprechen aljo für unfren Endzweck gute Ausſich⸗ 
ten. Daher rühmt Aramer diefe Steine zu Tie F 
gein, als ein Mittel, Blenglas lange Zeit im | 
Hufe zu erhalten, und Tiegel von der doͤchſten 
Do:ifemmenpeit zu formen. Um aus dieſen aut 
gehoͤnlten Steinen Tiegel zu machen, dazu müßte 
man große Steinſtucke haben, und das wuͤrde 
viel koſten, und denn ift das Aushöhlen ſehr muͤh⸗ 
fun, und dieje Tiegel bekommen in ſchnellem Seue 
dennoch Riſſe. 


Daher | 
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Deaher find die folgende Proben mit Heinen, 

zerfloßnen Stuͤcken gemad worben, unter welche 

man Thon milch. Thon mit gleichem Gewichte 

Spanifcher Kreide durch einander gearbeitet, giebt 

‘eine ziemlich gute Mifchung; aber man laſſe die 
Maſſe Hinfänglieh, und lange genug trocknen; mache 
der laſſe man fie bey fanften-Beuer fehr langſam 
brennen, denn fonft fchälet fie eh. Ein Theik - 
Toon, und zwey Theile Spantfche Kreide geben 

seine: fehr gute, ! feſte und brauchbare Miſchung. 
Man. hut wohl, wam man gebrammten Thon, 
ober noch beffer, gebrannte Spanifche Kreide, nach⸗ 
dem man fie vorher febr Elein geflogen, zu un 
men, und folche mit Thon zu: miengen. fr 
gleich ſchwer Thon, und gebrannte &Spanifche 
Kreide, oder noch beffer, zwey Theile Thon mit 
drey bis vier Theifen gebrannter Spanifchen Krei⸗ 
de, und un die Bindung zu bewirken, vermittelt 
eines teimftoffes, fo feße man etwas Eifenhaftes 
oder Bley zu. Eine Maffe von zen Theile 
Thon, mit drey Theilen gebrannter Spanifchen 
Kreide, giebt fehon gute Tiegel, die fehr fefte find, 
Ein Theil Thom mit zwey Thellen gebrannter Spas 
niſchen Kreibe werden fehr fefte, und zugleich uns 
gemein weiß. Es paßt ſich aud) rohe Spaniſche 
Kreide ziemlich zu gebranntem Thone, wenn man 
fie zu gleichen Theilen nimmt, denn es wird Das 
Mengſel feſt, befümmt aber leicht Niffe, und man 
muß mit bindenden Stoffen, oder Bewaffnungen 
zu Häülfe kommen. Wenn man übrigens dieſen 
Satz, oder folgenden, von zwey Thelfen frifcher 
Spaniſchen Kreide, mit Einen Theile reiner, zer⸗ 
ſtoßner Tabackspfelfen, genau gemiſcht, gebraucht, 
um damit gemeine Tlegel inwendig zu bekleiden, 
fo leiſtet diefes fehr gute Dienfle. Dergleichen 
‚Ziegel von weißen Materi icen ſich am beiten 
— 3 zur 
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zur Verfertigung kuͤnſtlicher Edelſteine von hellem 
Glanze, welche ſtrengfluͤßig ſind. 


Der Saͤchſiſche Serpentinſtein hat eine merk⸗ 
wuͤrdige Verwandtſchaft mit den vorhergehenden, 
aber auch ſchon ſeiner Farbe wegen, da er mehr 
metalliſche Theile enthaͤlt, deſto mehr Neigung in 
den Fluß gu gerathen, und ſchickt ſich zur Verfer⸗ 
tigung edler Kunſtfluͤſſe von hellen Farben; Tier 
gel, welche man aus ganzen, ausgehoͤhlten Ser⸗ 
pentinſtuͤcken macht, haben den Fehler, im Feuer 
leicht zu zerſpringen, oder wenigſtens doch Riſſe zu 
bekommen, ein Theil zerfließt endlich von ſelbſt; 
ſonderlich wenn man Materlen beyfuͤgt, welche in 
Fluß gerathen. 


Zu den folgenden Verſuchen wurde zerſtoß⸗ 
ner Serpentinſtein genommen, und man kanm uͤber⸗ 
haupt ſagen, wenn vet Thon in dieſen Formeln 
herrſchend iſt, ſo kann das Bleyglas ſchwerlich 
Schaden thun, und es iſt bloß die Gefahr der 
Riſſe zu befuͤrchten, denen man dadurch vorbeugen 
kann, daß man ſie mit einem ſchicklichen Belege 
uͤberzieht. Von Thon und Serpentinſtein gleich 
viel, brennen ſich feſte Tiegel, ſie zerſpringen aber 
etwas. Zwey Theile Thon, mit Einem Theile 
Serpentinſteine, brennen ſich feſte, und fchlagen 
ſtark Feuer, zerberſten aber faſt noch ehe, als die 
vorhergehende Formel; belegt man fie aber mit eis 
nem guten Weberzuge von Einem Theile frifchen 
Thon, mit zwey Theilen gröbern, gebrannten Thone, 
fo wird die Maffe beffer, und fie ſteht das Bley⸗ 
glas ziemlich, wie auch das Gemiſche von Fluß⸗ 
fpath und Kreide aus. 0 


Ein Theil Thon mit zwey Thellen Serpentin 
erſprang mit Gewalt, aber mit dem legten Belege 
J wider⸗ 
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widerfieht er ziemlich, und dient infönderheit zum 
Semifche des Flußſpaths und der Kreide. Wenn 
man dagegen den Grrpentinftein vorher kalzinirt, 
fo. giebt die Miſchung von Einem Theile Thon, 
mit zweyen des Öerpentinfteins, fo Falzinirt war, 
eine Maffe von beträchtlicher Feſtigkelt, und von 
nüglichem Gebrauche. Acht. Thelle Thon, Einen 
bls {men Theile Sand, Einem bie zwen von Ser⸗ 
pentin, geben auch eine gute Mifchung, auf welche 
Blenglas wenig Eindruf macht; man muß fie. 
aber doch gegen die Riffe, die fie bekommen koͤnnte, 
mit einem ſchicklichen Beſchlage verwahren. 


Der Saͤchſiſche Nierenſtein hat mit dem vor⸗ 
Bergehenden verwannte Grundſtoffe; die Hauptab⸗ 
weichung iſt wohl dieſe, daß er mehr Kupfer ent⸗ 
Hält. Bon Thon und Nierenſtein, der zerſtoßen 
it, gleiches Gewicht, giebt eine compacte Maffe, 
Lie aber zu viel Neigung Kat, flüßig zu werben, 
und ſich zu werfen, ober zu främmen. Ein Theil 
Thon, mit zweyen Theilen Mierenftein, halten gut, 
finfen nicht ein, und felbft Niffe verderben das Ges 
fire nicht, Zwey Theile Thon, mit Einem Theiſe 
Nierenſtein, fangen ſchon an, flüßig zu werden 
Kalzinirt man aber den Mierenftein vorher, fo ge 
raͤth ſchon die Sache beifer. In der That bes. 
gaupten fichh zwey Theile von biefem Steine, ber 
Ealzinirt worden, mit Einem Theile Thon recht 
gut, wenn man fie zuvor gehörig brennt; es wirb 
eine fefte Maſſe, aber von ganz brauner. Farbe 
und aus diefem Grunde taugt fie zu beflen da 
fen nicht. Endlich Spaniſche Kreide und gleich 
schwerer Mierenflein daurete wirflih im Feuer, nad. 
dem Drande aber ift das Produft etwas zart; em 
Sehler,, ver fich aber wohl abhelfen fügt. - 
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Die Trippelerden leiſten nicht, was Bromel 
in feinee Schwediſchen Mineralegie für die Ziegel 
verſericktt. Eo wir? Ein Theil Thon uud zwey 
Theile Triopelerte im Prennen zwar kurt und feile, 
ſinkt aSer im heftigen Feuer zuſaammen. Man uriß 
te vie Erde vorher brennen, oder fie mit gebranıztem 
Thon vermifchen. 


Reißblen, oder Waſſerbley, wirb ımter bie jetzi⸗ 
ge gebräuhlihe Echmelstiegel genommen. Dieſe 
ſchwarz⸗ Tiegel von Yps, oder Paflıu, ven ißrer 
Heimat, beitehen vornämtic, aus dieſer Erzart, und‘ 
man verlegt mit ihrer großen Menge alle eurodaͤiſche 
Staaten, und alle Echmelsöfen. 


Pisjegt Haben fich dieſe Tiegel durch uͤberall 
anerfannte Proben den Vorzug vor den heßiſchen 
erreerben zur Metallſchmelzung; daher gebraucht 
man fie bey den Muͤnzwerken, Golbſchmieden, bey 
allen Gießern zum Metallichmeljen, um Metalle zu 
mifchen, und zu den Evießglasfonigen. Sie haben 
aber demohngeachtet Loch den Fehler, daß te feine 
Salze vertragen, benn tiefe bringen, wegen 
Poröfität, durch dieſe Schmelztiegel, unb zwar fo 
vollitändig, daß von ihnen feine Spur im Tiegel zu⸗ 
rüdöleibt. Das Dienglas im Fluſſe durchbohrt fie 
fogleich, und was die ſtrengfluͤßige Glaͤſer betritt, 
weiche eine helle oder turchfichtige Farbe behalten 
fellen, fo rauten die Ziegel felbige, und machen fie 
dunkel und haͤßlich. Will mar darinn feinen Pors 
zellen brennen, fo verliert daſſelbe feine Schönheit, 
und befümmt ein fchlechtes Anfehn. Hierzu gehört 
noch, Daß alle Gefäße. zu welchen viel Reißbley ges 
nommen wird, im Brennen niemals feſte genug wer» 
den. Sie bleiben hingegen zart und gerbrechlich, und 

laſſen fich mit dem Meffer zerſchneiden, ſelbſt v. 
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fie ein heftiges Feuer bekommen haben; ein Fehler, 
welcher indeſſen zu vielem Mutzen angewandt werben: 
kann, weil man diefe.große Ziegel abfehneiden, und 
su tragbaren Defen gebrauchen fann. Man ge 
"braucht fie, ohne fie vorher gebrannt zu haben, denn 
man läßt fie nur vorher recht trocknen; fie find ges 
- meiniglich bindender, und beißen tie Eigenfchaft, 
weniger, als die heßiſche Tiegel, zu zerfpringen, wel⸗ 
ches biefen gewmeittiglich wieberfähet, fonberlich, went: 
fie groß find, und fie halten felteri mehr, als eins 
mahl bei einer Arbeit ans, welche ein Iebhaftes Feuer 
erforbert; anftatt daß die Ypſer Tiegel, von welchem. 
Gier die Rede ift, wenn man dabey Vorſicht ges 
hr lange Zeit ausbauren, und zwar mit Zuver⸗ 


Man will behaupten, Glauber habe, als ein 
befonderes Geheimniß im Tiegelformen, das Meng 
fel von vier Theilen Thon, mit Einem Theile Reiß⸗ 
biey hinterlaſſen. Sin der That: wird dieſe Mifchung 
im, Brennen ziemlich fefte, aber es zerfpringen Ders 
gleichen Tiegel leicht, oder fie .befommen wenigftens 
doch Niffe, und fie wollen alſo behutſam behandelt 
werden. Auch werben fie ganz braun, nachdem man 
. fie gebrannt hat; ſonſt kann man fie genug benügen, 
Thon, mit gleich ſchwerem Reißbley, erhält fich gut 
im Feuer; es ift aber diefe Mifchung nicht fo feſt, 
als die vorhergehende, und fie bleibt etwas zerbrech« 
ih. Ein Theil Thon, mit zwey Theilen Waſſerbley, 
hält anch das Schmelzen gut aus, bleibt aber den⸗ 
noch zärter, als der vorhergehende Sub. Zwey 
Theile frifcher Thon, vier gebrannter, und Ein. Theil 
MWufferbiey, geben eine gute Tiegelformel, fo. dem 
Feuer Widerftand thut, und eine braune Farbe bes 
kömmt. Gleiches Gewicht von frifchem, von ger 
bramtem Thon, und von Waſſerbley liefert eben 

=. Sig falls 
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mehl, Einer mit feinem Koblengeſtiebe, mit Bier 
zufammengefchlagen und in Formen zu Tiegel models 
fiet, geben ein, dem vorhergehenden fait ähnliches- 
Menstel. 


Endlich, wenn man eine fefte Kohle aushohlt, 
und diefelbe von außenher mit fetter Erde und Sal 
waſſer überzieht, fo hält fie mit Hülfe Diefes Pam 

es, mittelmäßig lange Zeit Bleyglas im Fluſſe. 
So ift auch der Kunifgriff ganz arfig, da man ſchwar⸗ 
ze Ziegel inwendig mit einem Teige von Kohlengeſtie⸗ 
be wohl beklebt, nachher Metallfalf, 3. E. Zinnajche, 
in ein Papier gewickelt, bineinwirft, darüber Koh⸗ 
lenſtaub fireut, und dichte druͤckt, nachher ven Ties 
gel wohl verklebt, damit die fuft die Kohlen nicht 
verzehren möge. Wenn alles gehörig trocken gewor⸗ 
den ift, fo findet man im Seuer die Zinnaſche rebus 
ziet, und es Hält ein folcher Tiegel fehr lange Zeit alle 
Metalle, und ohne allen Nachtheil, Im Fluffe aus. 


Beobachtungen über den Hornwuchs der Thiere, 
Platte 8. Fig. 5,6,7, 8. 9. 


Du Samels Abhandlung in den Denffchriften 
der Parifer Akademie der Wiffenfihaften vom Jahre 
1751. Man vergleiche damit das Behornen der 
Haushaͤhne im zwenten Bande meiner Magiefortie 
gung, ©. 100. Wenn man, nachdem man das 

ugerfte Ende des Sporns an einem jungen Hahne 
abgefchnitten hat, fogleich ven Ramm am Kopfe ab» 
loͤſet, um an deffen Stelle den Fleinen Sporn einzus 
propfen, welcher zu Diefer Zeis nicht viel dicker, als 
ein Hanfkorn ift, um ihn in die Doppeldaut einzu 
fenfen, welche der Kamm mit feinee Grundfläche, 
oder über der Hienfchale macht, fo imfet die Natur 

' den 
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ben Kleinen Sporn an biefer Stelle mit siemlichen 

Erfolge ein, und fie organifirt auf dem Kopfe der 


Hähne ein wirkliches Horn, welches bisweilen, mit 
der Zeit, länger, als fünf Zoll waͤchſt. 


Jedermann weiß, daß biefe Hornung ihre gute, 
Richtigkeit hat, der Verfaſſer Hat aber durch das Abs 
fchneiden vieler folcher Sporen eingefeben, daß fia 
mit den Ninderhörnern eine vollkommne Nehnlichkeis 
haben: denn man findet‘, ſowohl in dem einen, als 
in den andern, einen Kernfnochen, welcher von eis. 
‚ nee unendlichen Menge von Hornslättern bedeckt iſt, 

welche man eins vom andern abſchaͤlen kanu, wenn 
man dieſe Hornſchichten in Weingeiſt macerirt. 


Biswellen hängt ſich der Kernknochen der Spo⸗ 
ren an die Gehirnſchale ſo feſte an, daß der Sporn 
am Kopfe des Hahns ſo feſte, als das Horn am 
„Odhſen ſitzt; aber manchmahl hängt er bios: am Ko⸗ 
pfe der Haͤhne, mittelſt einer Art von Gelenke von 
ſonderbarem Bau zuſammen, davon dieſer Verfaſſer 
im Jahre 1746 in der Abhandlung uͤber thieriſche 
und vegetabiliſche Einimfungen handelte. 


Zu denen daſelbſt angefuͤhrten Beobachtungen 
wurden vielmehr Spornamputationen vorgenommen, 
als die Sache nothwendig machte, ſo, daß viele ſol⸗ 
cher Hornhaͤhne im Hofe mehr zur Neugierde herum⸗ 
liefen, als daß man die Abſicht gehabt haͤtte, mit 
ihnen neue Beobachtungen anzuſtellen. Als man 
aber dabey bemerkte, daß einige ihr großes Horn 
wieder verloren, und an deſſen Stelle ein neues, viel 
£leinered Horn voleber anfesten, welches, wie das 
alte, immer größer heranwuchs, nach und nach alfo 
größer, und ſo groß ward, als das abgeworfne ges 
wefen war, fo machte diejer Vorfall vie fölummente 

0. ur 
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Die Hornlagen ſcheinen ſich nicht weiter auss 
Hehnen zu fönnen, wenn fte ſich bis zu einem gewiß 
fen Grade verhärtet haben; und hiervon kann mıan 
dich verfichern, wenn man bemerkt, daß zwey natuͤr⸗ 
diche. Flecken, oder welche man mit Fleiß macht, jeder 
zeit gleich weit von einander entfernt bleiben, obs 
gleidy das Horn fehr an ber tänge zunimmt, und 
dag fich Die zwey Flecken immer mehr, und nad 
den Maafe vom Kopfe entfernen, als bas Horu 
größer waͤchſt. 


Um dieſes deutlicher zu machen, fo feße ich vor⸗ 
aus, daß man ein Zeichen, wie an ber Figur 6 bey 
A madhe, und zwar mitten an einem Horne, fo zwey 
Es tänge hat; dieſes Merkmahl liegt alfo Einen 
Zoll weit von feinem lrfprunge, und gleich weit von 
feinem aͤußerſten Ende ab. 


Sat fid) das Horn um Einen Zoll verlängert, 
fiehe Sigur 7, fo daß es alfo eine Länge von drey Zoll 
erreicht, fo wird man das Zeichen faft um einen Zoll 
von der aͤußerſten Hornfpige entfernt finden, es wird 
aber von feinem Urſprunge, oder vom Kopfe des 
Thiers um zwey Zoll weit abliegen; anftatt Daß es 
alfo anfangs mitten am Horne zu fehen war, fo wird 
es jetzo zwey Dritthell des verlängerten Horns aus 
machen. Auf eben dleſe Art, wenn Figur 8 das 
Horn eine tänge von vier Zoll erlangt, fo zeige fich 
das fait eben h weit von der Hornſpitze bleibende 
Hornende bennahe drey Zoll von der Grundfläche, 
und bey Dreyviertel von der Totallänge. Dieſes 
erweifet hinlänglic), daß ſich die Hörner blog mit 
ihrem untern Ende ausdehnen; es ift aber von Nus 
Ben, genauer die Stelle anzugeben, wo dleſer Zus 
wachs eigentlic) feine Organiſirung erhält, 
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Man erfiche augenfcheinlich, daß bie Knochen⸗ 4 


fdhichten des Kerne, ohne Nachtheil fp groß bleiben 
. Zönnen, als fie zur Zeit ihrer Ausbildung waren; 
benn da fich, ſowohl die Hornſchichten, als Knochens 
Jagen, über ben alten orgänifirten, fo hindert die aß. 
ten nichts im Sunwendigen des Horns, Ihre urſptuͤng⸗ 
liche Maaße beyzubehalten. Mit dem Hornwefen 
Hat es aber nicht eben diefelde Bewanpniß, denn da 
fi in feinem Inneren fnochige und bornige tagen 
bilden, fo muͤſſen ſich die alte Schichten, da, wo fie 
am äußerfterl liegen, zum Zumachfe der. neuen bars _ 
bieten, und einen verhältnigmäßigen Zuwachs beys 

tragen: es fehien alfo dem Verfaſſer diefer Zuwachs 
- einzig und allein, vermittelft der untern Ränder der 
Hornplättchen, oder durch den Theil zu gefchehen, 
welcher am Kopfe fißt. Dieſe Stelle, welche zaͤr⸗ 
ter, und fo zu reden ſtreckbarer, als das übrige iff, 
behält die Eigenfchaft, fich. dehnen zu laffen, nachs 


bem es das innere Wachsthum erfordert. 


Es hat aber diefe Dehnbarkeit auch ihre Gräns 


gen, denn die Bergrößerung in der Dicke des Knos 


chenferns, und vielleicht mehrere, andre Urfachen, 
Machen, daß: fich die aͤußern tagen von Zeit zu Zeit 
vom Kopfe des Thieres abfondern, uud da alsdann 
biefe tagen nicht weiter wachfen, fo entfernt fich ihr 
- amterer Rand vom Kopfe des Hahns pünftlid) eben 
fo, wie die Zeichen, von ‚welchen vorher geres 
det wurde. 


Man ſiehet leicht ein, daß alsdann die Sagen, 
die fich vom Kopfe abgelöfet, mit denen nicht mehr 
vereinigt bleiben, welche noch mit dem Kopfe zuſam⸗ 
menhängen, als bloß mit der Anhänglichkeit, welche 
eine tage mit der andern verbindet, Es gefchieht 
alfo bisweilen an den Horhlagen, wie an den Holz⸗ 

Zallens fortgef. Magie. 4. Th. KE rin⸗ 
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ringen der Baͤume, daß dieſe Anhaͤnglichkeit von ges 
tinger Bedeutung iſt, und man fönnte fagen, daß 
die Hörner, wie die Hoͤlzer, das Schickſal Haben, 
fi) aufzurollen. Wenn in diefem Falle die Schwere 
Des Horns, oder irgend ein Zufall diefe ſchwache Ans 
hänglichfeit loßreißt, fo'fondert fich derjenige Theil 
des Horns, welcher fi) von ber Aufrollung, bis 
zum äußerten Ende erftrecft, davon ab, und fällt ab, 
Figur 9. Iſt Die Rolle nahe am aͤußorſten Ende a, 
fo verkürzt fi) das Horn bloß um Einen oder zwey 
Zoll. Iſt die Rolle nahe an der Grundfläche b, fo 
fälle Faft das ganze Horn ab, und es bleibet am Kos 
pfe Des Hahnes nichts weiter, als ein Fleines Horn 
noch übrig c, welches den Knochenfern und etliche 
Hornfchichten begreift, und im Stanve ift, ein dem 
 erfternfähnliches Horn bervorzubringen. Man hat _ 
ſowohl den einen, al& den andern Fall bemerkt; wenn 
aber durd) einen fehmerzbaften Schnitt, ober durch 
einen heftigen Schlag, der Kernfnochen bis zur Hirn⸗ 
ſchale abgelöjet wird, fo kann das Horn nicht wies 
der wachfen. | ‘ 


Biöweilen loͤſet fich ein Theil des hornartigen 
Weſens am Schnabel der Vögel ab, wie die Hörner, 
von denen bisher Die Nede gewefen, und es mag 
für diefesmahl genug feyn, anzumerken, daß das 
von den Hörnern Gemeldete, vollfommen auch von 
den Schnäbeln gilt. Diefe haben, wie Die Hoͤr⸗ 
ner, ebenfalls einen Knochenfern, nebft bornartis 
gen Defleidungen, und wenn man ihren allmaͤhli⸗ 
chen Buchs weiter unterfucht, fo wird man wahr 
nehmen, daß ed mit demfelden eben die Defchafs 
: fenheit, als mit der Hornorganifirung, hat. 


Bey: 
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Beytrag zu mahleriſchen Farben. 


Die Verfertigung eines ſchoͤnen, ſogenannten 
. beftllliiten Gruͤnſpans. Man loͤſe zwey toth Bley⸗ 


zucker und drittehalb Loth reinen blauen Kupfervi⸗ 


triol, doch jedes beſonders fuͤr ſich in acht Loth reinen 
Waſſers auf. Beyde Aufloͤſungen ſeihe man ebens 
falls beſonders durch Fließpapier, man vermiſche als⸗ 
dann beyde Fluͤßigkeiten mit einander, welche durch 
die Mifchung trübe werden, und einen weißen Nies 
: derfchlag abfegen. Von diefem Bodenſatze neige 
inan die darüber flehende Flüßigfelt ab, - und man 
koche fie in einem Fupfernen Sefchirre fo langſam 
als möglich, bis auf wenige Ftüßigfeit ein. : Nafches 
Kochen. verfchafft Feine große Kriftallen, und man 
muß befonders zuletzt nur die Fluͤßigkeit bey gelindem 
Feuer abdämpfen laffen. Diefe abgerauchte Fluͤßig⸗ 
feit bleibt gegen vier und zwanzig Stunden lang an 
einem Fühlen Orte fliehen. Alsdann findet man an’ 
den Seiten und dem Boden des Gefäßes fchöne , 
Gruͤnſpankriſtallen, von weichen man das Flüßige 
abgleßt, und diefes, wie vorher, vermittelft des Abs 
dampfens zur neuen Kriftallifirung gelinde abkocht. 
Alle gefammelte Keiftällen werden an einem lauwar⸗ 
men Orte getroefnet. Dieſes Besfahren liefert einen 
der fchönften Gruͤnſpans; der davon erhaltne Bley 
niederfchlag wird einigemaßle mit heißem Waſſer 
übergoflen, oft umgerührt, und nad) einigem Stils 
ftande abgegoffen,, wieder mit Waffer begoffen, bis 
man feinen Kupfergeſchmack daran entdeckt, und zus 
feßt getrocknet‘, und dieſer ausgefüßte Bleynieder⸗ 
ſchlag Tiefert eine blendende, weiße Farbe zur Mi 
niatur und zu andern feinen Mahlereyen. 


Ein Srennendes Indigoblau. Ein halbes 
toth feingeriebner Indigo von Guatimala, wird An 


— 
a 


a , " \ u us 
518 Forctgeſetzte Maggie. 
fen fein Wachs , fondern nur wenig Wallrat ‚neben. 


. dem Hirfchtalg, weil fie Davon weicher bleiben, und 
ſich beſſer verarbeiten laffen. 


Glastafeln nad) bellebigen Formen zu. woͤl⸗ 
ben, um daraus bauchig geformte Glaͤſer zum Sam. 
benbehältniffe für Mahler und Zeichner zu: machen. 
- Hierzu bedarf man eine fimple Form aus ſchwachem 

‚und glatten Eifendfeche, welche eyrund, oder bau⸗ 
dig, als ein Löffel dergeftalt getrieben wird, Daß am 
Rande der Form ein töffelftiel von erforderlicher 
tänge befindlich ift, um die Form In die Kohlen zu 
bringen. Zugleich befindet fic) daran ein Deckel mit 
“einem Gelenke, um den Deckel nach Belieben aufzus 
machen und zu verfchliegen, und das in der Form 
befindliche Glas beobachten zu koͤnnen. 


\ 


* 


Will man nun dem Glaſe die Geſtalt der Hierzu 
eingerichteten Form geben, fo läßt man dem Glaſe 
bie beliebige Größe, fo zur Form paßt, vom Glaſer 
geben, man fchleifet auf einem gemeinen Sandfteine 
die Nänder veffelben ab, und legt es in die Form, 
weiche zuvor mit gefehlämmter Kreide ausgeftrichen 
werden muß, bedeckt es mit dem befchriebnen Deckel, 
und bringt es in ein mäßiges Kohlenfeuer dergeftaft, 
daß die Form wagrecht, niemahls aber fehief ,- weil 
fonft das Glas auch fhief wachen würde; in die Koh⸗ 
Ten geftelle wird. Sobald fi) das Glas in die Form 
einfenft, fo muß man das Feuer fogleich vermindern, 
weil fonft das Glas an die Form anſchmilzt; und 
man befördert das völlige Verloͤſchen dee Kohlen 
ftufenweife. - | Ä 


Das Lrachlaffen überhärtetee Grabſtichel 
und Radirnadeln für Kupferftecher. Gemeiniglich 
find die eingefaufte Grabſtichel zum Gebrauche im 

_ Kupfer⸗ 


\ 





* 
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Kupferſtechen uͤberhaͤrtet, zu fpröbe, und Ihre. Spis 
ben zerfpringen, Dex Kuͤnſtler fieht fich alſo in⸗die 
Nothwendigkeit geſetzt, diefelbe etwas. gefchmeidiger 
u machen, indem er fie ausgluͤht, damit-ihnen der 
Fehler der Zerbrechlichkeit benommen werde; indem 
man fie ſtrohgelbe anlaufen läßt. Da aber diefes 


bey der Lampe unjicher iſt, weil man fie leicht gar zu " 


weich nachläßt, und folglich wieder unbrauchbar mas 
chen würde, fo {ff ver Nath, um den rechten Haͤr⸗ 
fungsgrad zu treffen, und dem zu vielen und zu we 
nigem Härten auszuweichen, biefer, daß man Bley 
in einem flachen töffel ſchmelzt, und das Bley bloß in 
dem Grade von Wärme läßt, woben es flüßig bleibt, 
aber. nicht glühen darf. In diefes Bley lege man 


“ feine Spigen der Radirnadeln und Grabftichel fo 


a 


lange, bis fie ſtrohgelbe anfaufen. Diefee Vortheil 
verſchafft den verlangten Mittelgrad der Härtung. 


. Brauner Lac. Diefen. liefern die Stamms 
rinden der fauern Kirfchbäume von gutem Anſehn, 
wenn man acht !oth diefer Minden grob zerfchneider, 
mit drey Loth Alaun in anderthalb Maag Waſſer 
0 lange bey ſchwachem Feuer Focht, bis der dritte 

heil der. Fluͤßigkeit verraucht ift, und diefe Abko⸗ 
hung, nach dem Abflären und Durchfeihen, mit eis 
ner ſchwachen Lauge aus Potafche, die mit Maffer 
aufgelöft ift, niederfchlägt, denn mit reinem’ Waffer 
ausfüßt, und trocknet. Ä 


Roffeebraune Lackfarbe entfieht, wenn man- 
ſechs toth von den Rinden des Pflaumenbaums zur 
Herbſtzeit einfammelt, grob zerfchneidet, mit drey 
och römifchen Alauns in Einem Maaße Waſſers 


abkocht, durchſeiht, mit Potaſchenlauge nieberfchlägt, 


und zuletzt den Bodenſatz mit reinem Waſſer ausſuͤßt 


und trocknet. 
Kt 4 Vio⸗ 
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Diovletbrauner Lad. Man fammelt bie 
nicht fehr Harzigen Minden der ſchwaͤchern Kiefer, 
oder KRienbaumäfte, zur Zeit des Frühlings, man 
trennt Die äußere und innerfte Schale von der mitt 
fern behutfam ab, und von dieſer Mittelrinde wer 
den ſechs toth, mit zwey Loth Potafche in anderthalb 
Maaß Regenwaſſer, bis zur Hälfte der Fluͤßigkeit 
eingefocht, man klaͤrt die tauge ab, feiher fie buch, 
rast fie mit einer Alaunlauge nieder, und den 

tederfchlag füßet man mit reinem Waſſer aus. 


) 
Der feinfte, rothe Aarmin, ohne Königs 
waſſer, fiehe den erften ae meinee Magie, Seite 
152. Man Foche ſechs Maag wohl vurchgefeihtes 
Megen » oder Schneewafler in einem zinnernen Ge 
fäße, fchütte acht foch geſtoßne Kochenille Hinzu, und 
wenn es wallet, fo feßt man noch zwey Quentchen 
Weinſteinrahm zu, um es noch acht Minuten Fochen 
zu laflen, und nachher noch dren Duentchen zerftoßs 
nen römifchen Maun. Die rothe Fluͤßigkeit wird abs 
geneigt in hohe Glaͤſer, darin fid) der Karmin fegt. 
Der erfte Sag ift ver feinfte; die folgende Abgäffe 
werden, nach der angeführten Borfchrifft, mit Zinn 
auflöfung behandelt, und alsdann in den Handel ge 
geben. Die erften bochrothen Karminpulver aber 
find dazu zu fchön und Fofibar. 


Beſtaͤtigte Bereitungsmethode des Glau⸗ 
berſalzes. 


Nach dem Taſchenbuche fuͤr Scheidekuͤnſtler 
und Apotheker auf das Jahr 1792 iſt folgende Vor⸗ 
ſchrift fuͤr das allgemein bekannte Purgierſalz des 
Glaubers, welche Hahnemann, als unſicher vers 

wor⸗ 
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worfen, allerdings in ber Erfahrung, als richtig bes 
funden erklärt worden. Sechözehn Unzen Bitrlof, ' 
vermiſcht man mit zwanzig Unzen Kochfalz, und man 
ſetzet diefe Mifchung in einem Tiegel nur fo Tange 
einem gelinden Schmelzfeuer aus, bis das Kriftallis 
fationswaffer verdampft ift, und die Maffe anfängt, 
an den Tiegelfpigen in wirklichen Fluß zu. kommen, 
Darauf wird die Maffe mit kochendem Waſſer aus _ 
selaugt, filtriert, und zu ber Kriftatlifirung hingeſtellt. 


Erfahrungen über. dag Knallſilber des ’ 
Bertholets. 


"Ein Betrag zur Seite 238 des dritten Baris 
des der Magiefortfegung: Eine Drachme fehr reinen 
Silbers, welches aus dem Hornfilber reducirt war, 
wurde in einer hinreichenden Menge Salpeterſaͤure, 
weiche aus Einem Thelle rauchenden Salpetergeiftes, 
mit zwey Theilen deſtillirten Waſſers vermifcht bes 
ſtand, aufgeloͤſet, mit friſch bereitetem Kalkwaſſer 
niedergeſchlagen, und der Niederſchlag an der Son⸗ 
ne getrocknet. | | 


Zum Ipparate, den man öfter und ohne Ges 
fahr zu diefen Berfuchen'gebrauchen wollte, wählte 
man den oben eines gewöhnlichen weißen Bierglar 

ſes, von drey Zoll im Durchmeffer, und halben Zoll 
Dicke, deſſen Rand bis auf zwey Linien hoch abges 


ſchliffen war. In der Mitte deſſelben war eine Ver⸗ 


tiefung angebracht, um das Auseinanderlaufen der 
Miſchung zu hindern. 


Um ein richtiges Verhaͤltniß treffen zu koͤnnen, 
wurden zuerſt zwey Gran Silberkalk mit zehn Tro⸗ 
Kt5 pfen 


m 
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Jahre alt. Man hatte, nad) Wieglebs Handbuche 


der Chemie, von zwoͤlf Unzen Kalt, vier Unzen Sal⸗ 


miaf und fechs’ und dreyßig Unzen Waſſer, nur acht 
Unzen abgezogen. Bon ſchwaͤcherem Salmiafgeifte 
muß man alfo zum Knallfilber etwas meht Geift 


| nehmen. 


Ben viefer Gelegenheit laͤßt fich noch bie Anmer : 


' "ung machen, daß Bertholets Knallſiſber feine fo 


neue Erfindung fey, weil ſchon Runkel im veitten | 
Theile feines taboratoril, Seite 308, diefer Sade | 
Ermäßnung thut. Er fagt, daß man verfchiebne 
Mittel habe, das Silber aus feiner falpeterfauren 
Auflöfung niebergufchlagen, er nennt den Harngeiſt 
nit feinem Salze, oder das luftfaure, flüchtige faus 
genfalz. Es fen zwifchen dieſem Niederſchlage, und- 
dem Miederfchlage mit ungelöfchtem Kaffe ein großer 
Unterfchied, denn diefer leßtere Fönne das Siiber zum 
Sulmen nieverfchlagen, wofern ber Kalk in rechter 
Proportion genommen wird, weil alddann Feine Ges 
fahr zu befürchten fey; man müffe fic) aber doch da, 
ben wohl in acht nehmen. 


Praktiſches Heilmittel Hey entrindeten Obſt⸗ 


und Forſtbaͤumen. 


Aus des Sorfpth, Königl. Gaͤrtners zu Ken⸗ 
ſigton, Abhandlung über die Krankheiten und Schaͤ⸗ 
ben der Obſt und Forftbäume, nebft der Befchreis 
bung eines von Ihm erfundnen und bewährten Heil 
mitteld. Aus dem Englifchen überfest, von George 
Forſter. Mainz und teipj. 1791 fünf Bogen 8. 
Man wünfchte in England einen. befchälten Eichen, 
baum zu retten, und man zog bie Mathricht ein, daß 

der 
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der Gaͤrtner Forſyth ein ſolches Mittel, ſonderlich 


bey Obſtbaͤumen, aber auch bey Waldbaͤumen erfun ⸗ 


den, und mit dem beſten Erfolge angewandt habe. 
Man ernannte daher Kommiſſarien, die Sache zu 
unterfuchen, und da diefe die gewünfchte Tharfache 
‚wahr befanden, fo befam der Erfinder die anfehnliche 
Pelohnung von dreytauſend Pfund Sterling, mit 
der Bedingung, dieſes Mittel öffentlich befannt. zu 
machen. Sich. zweifle, ob außer Britannien fel6ft ein 
Prinzenverband jemahls fo viel eingebracht habe. 
Da fo wenige Bogen leicht vergriffen werben, und 
die. Sache eine weitere Unterfuchung und Anwendung 
verdient, fo werde Ich Die Borfchrift des Englaͤn⸗ 
ders herſetzen. | 


- Man nimmt einen Scheffel frifchen Kuhmiſt, 
einen halben Scheffel Kalkſchutt von alten Gebäus 
den, am beiten von ber Decke des Zimmers, einen 
halben Scheffel Holzaſche, Ein Serhzehntheil Schefs 
fels Gruben» oder Flußfand. Die drey letztere Mar 
terien werben, ehe man fie in Die Mifchung einträgt, 
fein gefiebt. Hierauf arbeitet man alles, vermittelſt 
eined Spatens, wohl unter einander, und nachher 
mit einem hölzernen Schlägel, bis die Maſſe fo slart 
and eben ift, al& ein feiner Mörtel, welchen man zu 
den Zimmerdedfen gebraucht. Iſt das Gemenge der 
Borfchrift gemäß fertig, fo muß ver .befchädigte 
Baum, ehe man diefe botanifche Salbe aufträgt, . 

zum Empfang derſrlben dergeſtalt vorbereitet wers 


den, daß man alle abgeflorbne, ſchadhafte Theile | 


wegfihneidet, bis man auf das gefunde, frifche Holz 
koͤmmt. Die Oberfläche des Holzes laͤßt man fehr 
olatt, und man rundet die Ränder der Ninde mit 
einem Meffer, oder anderm Werkzeuge vollfommen 
“eben, welche Borficht wefentlich iſt. Alsdann träge 
man den Mörtel etwa ein Achttheil eines Zolles * 

auf, 
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erarbeiten, - Das Kartätfchen und Spinnen ver 
trägt fie auch nicht wohl; jedoch laͤßt fie fich zu dieſer 
Vorarbeit mit Baumwolle verfegen. Um die Ta 
- fern der Pflanze ſelbfl zu benägen, müffen Die ſtarke 


©tängel geöffnet werben, die zaͤrtern aber vertragen 
dleſes nicht. ı e 


: - Der Baft der jungen Zweige und Schoͤßlinge 
des weißen Maulbeerbaums iſt durch Einweichung 
in. alkaliſche Lauge zum Spinnen geſchickt gemacht 
worden. | | | 


Benfpiek einer Selbſtentzuͤndung. 


Aus den Abhandlungen der Königl. Akabemie 
der Wiffenfchaften zu Paris von 1756. Es bericy 
tete Here Montet der Akademie, daß verfchienne 
. über einander liegende Stuͤcke Serge von Galais, 

‚welche von ihrer Fertigkeit noch nicht befreit waren, 
ſich von fel6ft dergeftalt erhißt Haben, daß die unten 
sten fich) ohne Feuer und Rauch In ein wahres, ſchwar⸗ 
zes Harz verwandelt hatten, welches fid) am Lichte 
anzünden ließ. Durch eine ähnliche Aufhaͤufung 
mehrerer wollnen Zeuge, welche man Imperialen 
nennt, verbrannten für vierhunderet Thaler zu Koh 
len. Er fam einsmahl dazu, als man dergfeichen 
Tücher fehr fchnell auseinander packte, und Tüftete, 
welche fich durch Aufpacken erhigt hatten, fich aber 
noch zeitig Durch den Geruch verrathen hatten. “Der 
Grad der Hige war flärfer, als ihn die Hand auds 
halten konnte, und einige hatten bereits Ihre ‚Farbe 
eingebüßt. Dergleichen Fälle gefchehn nur im Soms 
mer ben fehwerer Zufammenpadung vieler Stücke, 
und zwar, wenn fie ihre Fettigkeit noch an fich Bar 
ben, Die Wollmandfafturen tränfen die Molle, 
ehe 
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ehe man fie verfpinnt ‚mit vielem Oehle, welches ges 
meiniglich alt und ranzig ift, und bie Gaͤhrung vers 
. anlaflet. a Zn 


Eben daſelbſt koͤmmt auch ein Bericht vom 
erben der Haͤute mit gepulvertem Heidefraute 
vor, ftatt der Eichenrindenlohe. Die Proben nah» 
men fich gut aus, und vor dem Pulvern doͤrrete man 
Das Rraut in einem Öfen. Die einzige Unbequem⸗ 
Jichfeit dabey war die längere Zeit, weiche die Gare _ 
erforderte. Ließe fich dieſe abFürzen, worauf der hohe 
Preis des lohgaren Leders beruht, fo würde dieſe 
Entdeckung von großem Nutzen ſeyn; weil das Heides 
Eraut fehr gemein und alfo leichter, als Eichentinbe 
ju haben ift, und man Eichenbäume nicht fo leicht 
befchälen und fällen, fondern [onen würde, 


Der Kampferanſchuß. Matte 9, Fig.1, 2, 3. 


Siehe den zweyten Band dieſer Magiefort⸗ 
ſetzung, Seite 410. Um die Federbuͤſche des Kam⸗ 


pfers hervorzubringen, dazu wird erfordert, eine 


Ortstemperatur von zwey und zwanzig Reaum. Gra⸗ 
den, man wirft zwey Quentchen Kampfer in Eine 
Unze Weingeiſt, und nach dieſer Aufloͤſung ſetzt man 
ſechs Quentchen gemeines Waſſer von zwanzig zu 


zwanzig Teopfen ju, indem man das Mengſel jedes. 


Man fest das Fleine Gefäße mit offnem Half an _ 
einen ftillen Ort, und wenn die fuftwärme um vier 
oder fünf Thermometergrade ‚gefunfen ift, fo findet 
man am Boden fenfrecht auffteigende Federbüfche. 


Daß die Eleftricität an den Ummälzungen ber 
kleinen Kampferſtuͤcken Theil habe, erſiehet man daraus, 
Sallens fortgeſ. Magie. 4. Th. 211 daß 


mahl Kia bis. die Auflöfung wieder flar wird. 
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daß man fie augenblicklich zum Stillſtande bringt, 
"wenn man Weingeift jugießt, oder bloß bie Ober 
flädze des Waffers mit dem Singer, Eifen ober Me 
ſingdrath, oder einem Holzſtaͤbchen berührt; das ge 
ſchleht aber nicht, wenn man fie mit einem Glas 
ftabe, Siegellac oder Schwefel beruͤhrt. Iſt das 
Waſſer, worinn bie Kampferſtuͤckchen ſchwimmen, 
in einem Gefäße von Eiſen oder. Kupfer enthalten, 


fo bemerkt man nid) die mindefte Bewegung an ih⸗4 


nen, fie nähern ſich bloß einander mitten auf der 
Doerfläche, und liegen unbeweglich. Aber im Ge 
fäße von Glaſe, Schwefel oder Harz geräth der Ber 
ſuch recht wohl, fo lange, bis aller Kampfer aufge : 
laoͤſt iſt. Sind Anfufionsthierchen auch bloß elektri⸗ 

ſche Stoffe im Waffer ? 


Platte 9, Big. ı. Ein Kampferfederbuſch in 
Weingeiſt und Waſſer unter dem Dergrößrungsglafe. 
Jeder Federbuſch Hat einen Hauptftängel, deſſen größte 
‚Höhe niemahls über anterchalb Zoll fleigt, und ges 
gen welchen fich die Aefte und oft aud) Zweige unter 
einem Winkel von fechzig Graden neigend anhängen. 
- Man bemerft, daß der Kampfer eben fo, wie das 
Waſſerels, und die meiften Salzfriftalle anfangs eine 
gerade kinie, und dann eine Nudel zu machen firebt, 
daß fich endlich/alle dieſe Nadeln zu einerley Flaͤche 
vereinigen, und zu Parallelflaͤchen, und daß Ye — 
chen unter gewiflen Winfeln zu feften Kriftallen und 
Gemwächszeichnungen werden. Bloß das Sublimi⸗ 
ren macht feſte Kriftallen; die im Waffer und Wein 
geifte bleiben immer flüßig. | 

Figur 2 zeichnet den Im Feuer fublimirten Kam 
pfer. Oben im Gefäße fegen fich eben folche Ram 
pferflocfen an, als der Schnee macht. Unterfücht 

man 


! 
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man biefe Kampferflocken mit dem Vergroͤßrungs⸗ 


glafe, fo exfiheinen fie ald Sechseckplaͤttchen, fo fi 
regemäßig an die Nadeln ober Spieße —* ” 


Big. 3 iſt ein Kampferanfchuß ohne Feuer, und 
- bloß an der tuftwärme in einem Kleinen Glaſe, fo an - 

der Mauer ſteht, und zwar nach etlichen Monaten, 
Die Glasfeite wird mit ſechseckigen Piramiven tapes 
zirt, und es entflehen endlich große, feite Kriftallen, 
zu Facetten gefchliffen, die immer eine Neigung von 
ſechzig Graden gegen einander annehmen, wie vie 
Seberböfche im Weingeiſte. Die Mebenfigur iſt eine 
ſolche Sechseckflaͤche. Aus den Denffchriften ver 
Pariſer Akademie der Wiflenfchaft über die chemis 
fche Begefirung des Kampfers, von dem Romien 
auf das Jahr 1756. W 


\ \ ' . . 

‚Den gewöhnlichen Kampfer bringe ein, In Ja⸗ 
pan wachjender fogenannter Kampferbaum, Laurus 
Camphora, welcher, wenn er alt wird, den Kam⸗ 
pfer eben fo ausſchwitzt, als die Dayghäume daß 

“ Harz, ob man gleich ven Kampfer nichP fr’ den Har⸗ 
zen rechnen Darf. Er entHält denfelbem"in allen feis - 
nenggheilen, vorzüglich aber in der Wurzel, welche 
‚dee Kampfer augenfcheinlich durchdringt. Man 
fcheiver den Kampfer aus dem Baume, indem man 
Ninde, Wurzel und Holz zerfpaltet, und in einer 
Art von Deitillirblafe mit Waſſer Eocht, da fich dann 
der Kampfer im Helme anfegt. Und diefen Subli⸗ 
mat reinigt man in Holland vermittelft einer neuen 
Sublimirung. Man ziehet Ihn ebenfalls auch aus 
europaͤiſchen Pflanzen, ſiehe des Gaubius Cam- 
phoram europ. menthæ Fiperidis in deſſen Adverſ. 


da Die 
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Die egyptiſche Mumie. Platte 9, Big. 4 


Gmelin in den Goͤttingſchen Commentatio. 
auf 1781, fuͤnfter Band. Er unterſuchte diejenige 
Mumie, welche der König von Daͤnnemark der 'ges 
lehrten Geſellſchaft gefchenft harte. Inwendig fand 
man die Hirnfchale ganz leer; mir hing ein zarter, 
ſchwarzer Staub daran. Die Knochen waren im 
Koͤrper und ſonderlich im Gehirne nicht, mie man fe 

fonft zu finden pflegt, mit Spezereyen angefülle, die 
Hoͤhle der Bruft und des Unterleibes war mit Kno⸗ 
hen, welche man Außer ihrer tage gebracht” Hatte, 
und mit dichtübereinanber Tlegenden Schichten von 
fchwärzlicher Leinwand, fo wie mit zerreißlichen Koͤr⸗ 
nern. und Staub von einer ſchwarzgelben Materie, 
fo die Singer ſchmutzig machte, aber in warmer Hand 
sicht erweicht ward, und gar nicht nach) Harz, wenn 
man fie rieb, aber doch etwas fchimmlig roch, und 
an freger tuff nicht feucht ward, doch etwas ſchmie⸗ 
tig war, Im Bruche aber nichts pech, oder harzartis 
ges zeigte, einige Stüde in der Bruft ausgenom⸗ 
men, auegäffopft. . | 


Dieſe Materie zeigte. Im eifernentöffel über Koh—⸗ 
Ien weder Geruch, noch, Fluß, noch Entflamggpeng, 
oder andre Kigenfchaften des. Harzes. Kaum fing 
fie Funfen, aber keine Slamme, fondern fie:vers 
glimmte, ohne etwas auszufchwißen, zu einer loch 
ten Kohle. Auf eben dieſe Art verhielt fich auch) die 
teinwand, womit der hohle Unterleib zum Theil ap 
gefüllt war, und welche mit Spegerenen getränfe zu 
ſeyn ſchien, und am Feuer bemerfte man auch an ihr 
gleich, Anfangs „einen branftigen Geruch. Andre 
E ehrififteller fanden an ihren befrhriebnen Mumien 
in der Hirnfchale Harzfloffe, welche dem Harze im 
Erwaͤrmen ähnlich waren, zerfloſſen, ſich entflams 

| men 
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men ließen, und eben fo verhielten fich auch die vom 
Herzoge in feiner Mumiographie, ..gder über Die 
egyptiſche Mumien, Gotha 1716, mit Harz, oder - 
irniß getraͤnkte Binden; diefe ‚fingen, am Feuer 
lamme, und binterließen eine-glänzende Kohle. . . 


In der Retortenprobe bekam man ein branftis 
ges, gelbes Del, und fo ergab es ſich aus allerlen 
shemifchen Proben niit deu Teilen diefer und ande⸗ 
tet Mumien, daß die Egnpfer zu ber Göttingfchen 
Mumie nicht Afphalt, oder ein. vegerabilijches Harz 
angewandt haben,-weil man im Deſtilliren keine 
Säure .und Fein harzartiges Del herausbrachte; 
Doc was- Fonnen ‚nicht Jahrtauſende, was koͤnnen 
nicht Himmelsfteiche, Witterungen und Verſendun; 
gen, und die Dämpfe in den Ratafomben, an Spe⸗ 
zerenen. für Veraͤnderungen machen: und, ihre Theile 
 gerfegen! Ft . 1 F en | . 


Die Binden; oder Ieinene Streifen, in-welchg 
. die Mumie, wie gewöhnlich, und wie bey uns Die 
Feine Kinder, eindewickelt wor, Hatten folgende Fass 
benanftriche, als ſchwarzblau, gelbroth, gelb, und 
Gmelin unterfüchte auch diefe Sarben. einzeln. 


Heyn befchreibt: diefe Mumie eben daſelbſt. 
Diefe in Windelm eingewidelte alte teiche ber Bor - 
welt liegt in einem Sarge von Holze_des eguptifchen 

Beigenbaums mit--Maufbeerblättern, ber berziere 
ar: " Der Hoble Deckel paßte, vermittelft hoͤlzerner 
Keile, in den rechten Sarg ein. * Am Geſichte fieher 
man die gewöhnliche egnptifche Todtenhaube; doch 
find die aufgefragne Farben zu Kreide» oder Gips⸗ 
überreften zerfloffen, an ‚den hohlen Stellen, ſonder⸗ 
lich in den Augengruben. An der Maſfe oder. dem 
ausgefchnißten Gefichte erfeheint kein ne _ 
F | | 3 57 ier⸗ 
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Zierrath, den die Schriftfieller Perfea nennen, und 
die Geftalt eines in alten gelegten Kegels har. 
Vermuthlich Befindet ſich dieſes Bartfutteraf bloß 
an männlichen teichen ; ſowohl am Sargdeckel aus⸗ 
geſchnitzt, ald an der Geſichtslarve, denn die GSoͤt⸗ 
tingſche Mumie ift weiblich, ob die Egypter gleich 
mit gefchoriien" Bärten gingen. Man Hatte ver 
muthlich der Neligion wegen, mie in unfern Kram 
faden an Dominomaffen zweyerley Saͤrgerlarven 
"immer vorräthig, vom Oſiris und von der Iſis. 
Hfiris mit der Bartlarve war der Männer Simbol, 
‚und der Iſislarve bediente man fid) zu allen weib⸗ 
lichen Leichen. Und wegen biefer Kauflarven fehen 
ſich alle egyptiſche männlidye Mumien, wie bie um 
baͤrtige weibliche, eine der andern ganz Ähnlich. ° 


. + Der Sarg der hier beföhriehnen Mumie iſt 
feche Fuß, die Seiche an ſich Fünf Fuß fang, und 
vom Kopfe bis zu den Sußfoßlen vollſtaͤndig, und 


unverftümmelt. 
Auf ber in Windeln eingehüfften Teiche Tlegt 
ı sben auf ein baumwollnes Tuch von grobem Ger 
fpinnfte, und mit Kreide oder Gips überzogen; es 
geht in eins vom Scheitel bis Tängft die Fuͤße 
herab. Auf dem Gipfe ift mit dicken Farben am 
Dbertheil an den. Binden der Kopf mit dem Halſe 
ausgedrückt. Unter dem Kinne läuft von der Bruft 
au den Füßen eine Dinde herab, welche obenher 
breiter ift, und los zemacht werden kann, ala eine 
Art von Dede. Man pflegte die teichen mit Gips 
zu übergießen, und hernach mahlte man ein Ge 
fiht auf den Gipsgrund. Bloß die Augen und 
Wangenröthe ausgenommen, war bie Sefichtslarve 
mit Gold belegt. - 


Die 
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Die breite Binden, welche von ben Ohren 
herabhaͤngen, haben wechſelweiſe weißſiche und blaue 
Streifen. Unter dem Kinne befindet ſich ein Gold⸗ 
Fragen zierlich gemahlt. Das übrige Leichenkleid 


iſt aus vier Farben, blau, roth, blaß und dun⸗ J 


kelgelb bemahlt, wozu man Smalta, Arſenik und 
Metalle genommen hat. Vielleicht befirid man : 
den Gipsaufguß mit-teim und Farben. Defons 
ders ſiehet man auf der Bruft der Iſis viele Halb 
zirkel mit eilf Farben gemahlt. 


Unter den Füßen ber Mumie liegen die Schuhe 
ton baumwollnem Zeuge, und auch diefe Hat man 
mit Gips übergoflen. Der Solenrand hat goldne 


Mägel zur Verzierung, . Die Nücgradwirbel, Ride - ' 


ben und fo weiter waren aus. den Gelenken vers 
ſchoben, und man fand aus der Breite des Bes 
ckens u. f. w. daß diefe Mumie weiblichen Ga 
ſchlechts geweſen. 


Die Zaͤhne waren alle in gutem Zuſtande, 
doch ſchmaͤler, als ſonſt. Die Knochen fand man 
alle ohne Fleiſch, und es ließ ſich nicht die gering⸗ 
ſte Spur von Muffeln, Haut oder Nägel entde⸗ 
den. Die Knochen fahen wie die gewöhnliche Tod⸗ 
tenfnochen aus. An andern Mumien find Gehirn, 
Bruſt und Bauch mit Afphalt und Harz anges 
füllt; aber hier lag der hohle Bauch, wie ein Beins 
haus voller Knochen, : Die beyde Aerme lagen 
nicht kreuzweiſe übereinander auf ber Bruſt, mie 
fonft, fondern wie bey den Winbelfindern,_an ben 
Seiten. Alle Binden find von Baumwolle, nadj 
Barchendart gewebt, und die meiften laufen queer 
uͤber den Leib, als Windeln, ſind aber nicht lackirt, 
ſondern ohne alle Sthmimnerey, weich, bleoſan 

4. on 
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une mc aetüricher Raizuntarde,- weile aber vos 
ter Zeu verderien m. - 
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Beqtrag zu der eckigen Nachricht ven den Zlin 
temteinen. Piatteg8, Fig. ID, 


Friedrich Wehelm L, Kenia ven —— 
richtete in Teutſchand zuerit t kin Ausenmerf Dur 
auf, wie ‚men dieſen en ſid id ger inge —— 
Zwooeiz dee Hande'e, von verziaicer Shcemeinder, 
im Branden? Zursiühen Kazurcinen mache. 15 
war ın bisier Acñs he ein gewiſner Mathias Als 
pe nid Saint Unze, em Eriiden im Gou—⸗ 
vernement Derr>, ale techniſchet Rundicyaiter c% 
geiendet, we es anichnliche Stinten ‚Beintrucke giebt, 
welche ader keinem Stemien ben ꝛedensſtrafe ver 
ftattet ſind zu Sei: sen. Dieſer Adzeotdnete brach 
te aus ©. Yanıs, wo er jid ein Vierteljahr auf 


gehal⸗ 
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gehalten hatte, einen ſechs Pfunde ſchweren Flin⸗ 
tenftein zuruͤck, um daran die Bearbeitung zu er⸗ 
lernen. Aus dieſem machte er nun brandenburgs 
ſche Flintenſteine, welche auch die Probe aushiel⸗ 
ten. Naͤchher verfertigte derſelbe auch Flintenſtei⸗ 
ne aus einheimiſchen Feuerſteinen, und dieſe fand 
man zu Speremberg bey Neuſtadt Eberswalde in 
der. Mark. . Die Derfuche gelungen, :fie zerfprans‘ 
gen aber in dem zweyten Probefchuffe, und folgs 
lich blieb die ganze Sache liegen. 


Nach⸗ dem Jakobsſohn in feinem technolo⸗ 
giſchen· Woͤrterbuche, der. dieſen Bericht ertheilte, 
kamen die Handgeiffe- ben der Bearbeitung der 
Seuerfteine auf folgende Umftänbe. am: Vermittelſt 
“eines. ſtaͤhlernen Werkzeuges wird de! Stein erſt 
mit der Fauſt ſtuͤckweiſe zerſchlagen und geſpalten, 
weil derſelbe ſchiefrig und ſplittrig iſt. »Mit einem 
andern ſtaͤhlernen Werkzeuge ſchlaͤgt man ihn nach 
ſeiner gewoͤhnlichen Figur, und er geht außerdem 
noch zwey bis dreymahl durch die Hände, je nach⸗ 
dem er leicht oder ſchwer zu bearbeiten iſt. Moch 

ſollen die Werkzeuge, deren ſich Alope damals 
bediente, in ‘Berlin beider Artillerie aufbehalten 
werden. Des Goͤtze Beſchreibung in feinem Aller 
len, x. Theile, weicht von der folgenden ganz ab, 
weil er fagt: die Flintenfleine wären in ven Cham⸗ 
pagner Slintenfteinbrüächen, unter Der Erbe, fo weich, 
und werde mittelſt des Drathes, wie man Seife - 
zerſchneidet, zu der beliebigen Klächenfigur zerſtuͤckt. 


Vermuthlich Hatte diefer .Prengifche Emiffär 
bloß eine oberflädhige Kenntniß von dem Gefteine, 
fo wie von dem Steinzurichten; vielleicht hielte er 
die. Hornfteine, welche die Farbe der franzöjifchen 
Slintenfleine hatten, für die rechte Slintenfteine, 

Is daher 
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daber befkanben fie auch in der Probe nicht. Am 
dre verwechſeln die Kiefels und Hornſteine eben, 
falls, oder die Feuerfteine mit den Flintenſteinen. 
Werner beftimmt aufs beutlichfte und unbetruͤg⸗ 
Hichfte den Flintenſtein (Silex .‚pyromachus, Feuer⸗ 
ftein) um denfelben von dem Sornfteine, Silex cor- 
neus, zu unterſcheiden. Daher gehet das Micht⸗ 
verkennen : des Gteines billig_vor. ben Verſuche 
ſelbſt voran. ... Er 


Die meiſte Mineraliſten verwirren in der That 
dieſe dreyerley Steinarten; bloß eine fange, Uebung 
und die Behauungsverſuche verbeſſern die Täufchum 
gen des Auges. Aber folgende Merkmahle beftim 
men den wahren Flintenſteln, oder Feuerſtein, py 
somachus lapis ignarius, pierre a fufil guberläfis, 
um denfefben vom Kiefels und von dem Hornfleine 

gu unterſchelden. | - 


Gemeiniglich wird der Slintenftein rund, 
laͤnglich oder zweigig, auf alleriey Act, entweder 
glatt, opne ‚ ober mit einer Rinde von Kreide, 
Thon, Sips, Sand oder Kaffmergel. überzogen 
angetroffen, denn der in ganzen Felſen oder Schich⸗ 
ten brecdyende ift niemals ein ganz reiner Flinten⸗ 
ftein, und kann alfo auch nicht gehörig zugerichtet 
oder bearbeitet werden. Seine Farbe iſt ſchmu⸗ 

igweiß, fehmußiggelb, blaͤulich, wie ein grober 
alzedon, röthlid), graubraun ohne, und mit weis 
Gen Flecken, welche bald quatzig oder mergelartig 
find, und bald von verfteinerten Schaalthieren. ber, 
rühren. Selten ift er von hellen Farben, aber 
man findet auch wohl ganz ſchwarze. 


Aeußerlich hat er keinen Glanz, auch dann 
nicht, wenn ihn eine Rinde uͤberzieht, ſondern er 
| iſt 


' 
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iſt etwas matt und uneben, er hat‘ kleine Vertie⸗ 
fungen; und ſo matt iſt er auch im Bruche, imb 
niemahls: ſchimmernd. Der Bruch iſt nicht ſo 
kurzſplittrig, als der Horuſtein, ſondern er zer⸗ 
ſpringt vom Schlage in glatte, laͤngliche, ſchwach⸗ 
gewoͤlbte Splitterſchuppen, die weder ſcharf, noch 
uneben ſind. Zerſpaltet man den Stein mie dem 
Hammer, fo befömmt er Feine Seitenſpruͤnge, ſon⸗ 
dern die Spaltung folget bloß ber Richtung des 
Hammers. en 


Seaeln Gewebe fuͤhſt ſich ganz eben, und nicht 
ſehr kalt an, aber oft untermengen es fremde Stoffe, 
bie Ihm uneben und rauh machen; aber dieſe fremd⸗ 
artige Theile haben jederzeit eine ‘andre Farbe. 
eine Bruchſtuͤcke find halbdurchſichtig, wenigftens 
an den Eden, wenn er gleich ganz ſchwarz it. 


Seine Härte iſt fo. groß, daß er Glas ſchnel⸗ 
det, befonders wenn er gleichförmig ſchwarz iſt, 
und in diefem Falle ſchickt er ſich zun Probir⸗ 
fleine. Seine Schwere ift wie die bes Agaths. 
Im friſchen Anbruche riecht er, vom Anbauchen, 
etwas thonartig. Je reiner fie von aller. fremden . 
Beymiſchung find, deſto härter find fie, und beflo . 
‚ beffer geht ihre Spaltung und das Behauen von 

ftatten. . 

Endlich iſt die, mechanifche Behandlung Bier 
das ficherfte Mertmahl, indem die Anblisfe jeden 
Ungeuͤbten dennoch täufchen koͤnnen, weil das We⸗ 
fentliche diefes Steins darauf beruht, daß er fich, 
vor ‘allen andern, zweckmaͤßig fpälten läßt. Ä 


Nach den gemachten Proben wurben bie fran⸗ 
zoͤſiſchen Flintenſteine in einer Gluͤhhitze von 3 
| . bis 


Pan | 
\ 
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kis 400 Ren, Ersten, te Siſter m Fk 
erholten, erfi Gürter, un? tzen gerñelen frz zu der 
feutigen init; die teanztiiiche gelien rur?en am 
weiß, tie italieniche eran;eu wur.en Kleid 
63; tie Icymarzsrouen Srainer wurden wesarze, 
Die Tirsler graue klsihzr-u, Die ersusehien is 
beudigarr ſchmutziaweiß, tie blauſchorzjen Bit 
Laser acnz weiß, Tie sraw Gallizer kicSgran; we 
Fanusemeiße Prööiter wersgrau, and Mie chwsn 
je Tereiiite ganzweiß. Alle murten bärter, um 
zerichn:ten das Glas ichärfer, als vorher. Ale 
werieren die Durchũchtlorent, umb- die drey letzter⸗ 
nahmen mehr Glan; an jich. Ä 


An obigem Feuergrade urfließen fie zu eimem 
Banje; mit mehr Alfati befümmt man mad 


guten 
tem Abfühlen tie LKıefelfiügigfeir, Alezeit gahen 


tie ſchwarze Zlintenſteine Tas teile Glas; ein Zei 
ben, das tie Steinfarbe bloß von einen breunba⸗ 
zen Weſen herruͤhrt. 


Unter den neun Abarten gab ber italieniſche 
die meiite Kalferve, und tie wenigſte Kiejelerte. 
Eine Une Stein enthielt fünf Quentchen, dreyßig 
Gran Kieſelerde, vierzig Gran Algun, achtzehn 
Gray Kalkerde, und trittehalb Gran Eiſen. Je 
mehr cin Slinter" in Kieſel enthielt, deſto haͤrter 
rear er, und d Ir cchutſamer muß man mit dem 
Zerfpalten unigezen, aber fie geben aud) das meiſte 
euer, und ein folcher haͤlt hundert und zwanzig 
Schuͤſſe aus, ohne einmahl zu verfügen. 


Wegen der Lagerſtaͤte der Flintenftcine, fo 
findet man fie in Becry und Champagne ſowohl 
oben auf der Erte, ald auch unter der Erde in 
weit auslaufenden Bänfen und Lagern. Der ge 

meine 
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meine Mann bauet darauf, auf ſein eignes Unter⸗ 
nehmen, indem er dem Grundeigenthuͤmer eine ges 
wiſſe Geldſumme für. einige Zahrbenügungen ze 
let, oder ‚jährliche Grubenpacht giebt. Ein Mor - 
gen, oder Urpent, gilt.achtjig bis hundert Livres, 
nachdem der Boden ergiebig iſt. | . 


Die Steine, welche die Arbeiter oben af. 
der Erde (zu Tage) finden, dienen denenfelben bloß 
zur, Spur, oder fie zeigen nur an, baß dergleichen 


auch in der Tiefe (Teufe)⸗ſtecken. Auf diefe Ans = | 


zeige fenfen fie ein, und einige Klafter in die Erde, 
da man denn den Strich unterſucht, ‚nach welcher 
Gegend der Stein ftreiht, und. wohin fie aus⸗ 


Biegen. - 


Die friſch ansgegrabne Steine werden für 
gleich bearbeitet, aber zu viefer Abſicht müffen fie 
nicht zu naß feyn, denn fonft müffen fie an ber 
Some, oder am Feuer den gehörigen Trodens 
heitsgrad befommen, woben man fi) in Ache zu 
nehmen bat, daß fie nicht zu lange im Feuer lie⸗ 
gen, denn fonft werden fie zum Zerfpaften untaug⸗ 
lich, und die Sranzofen nennen den Stein alsdann | 
verbrannt. Eben jo wenig faugen die Flintenſtein⸗ 
kluͤmpe, welche auf der Oberfläche der. Erbe, over 
Iange Im Waſſer gelegen. haben. Am brauchbars 
ſten find fie, wenn fie fur; vor der Bearbeitung 


aus der Mergelerde genommen werden. 


Obdb ſich Hleich alle vorfommende Siintenfteine 
fpalten laffen, fo find doch die frifchgegrabenen vie 
beften, wofern fie nicht zu naß find, @ie ſchei⸗ 
nen: alfo, was das MWaffereinfaugen betrift, mit 
dem Weltauge, lapis murabilis, übereinzuftimmen. 
Reiſende verfihern, dag man in Champagne die 
Flintenſteine naß zerfpalte. Si 

in: 
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Ein gut jugerichtetee Büchfenftein Hat gemei⸗ 
niglich ſechs, durch die Kunſt gemachte Flächen an 
ſich. Diefes find: zwey faſt gleichförmige Flächen, 
eine obere, fehmälere, fo Ein Drittgell des Steins 
ausmacht, und ber Räcken, (le manche, der Haft, 
die Nibbe) Heißt. Diefer Theil des Steine wird 
vom beweglichen Theile des Hahnes, fo am Flin⸗ 
tenfchloffe ift, feffgehalten. Die untere, oder größte . 
Släche unter allen ift gemeiniglic) etwas ausge 
doͤhlt, und ruhet auf der unbeweglichen Stein 
platte des Hahns. Sch nenne fie die Grund 
äche. An der gedachten Oberfläche, oder dem 
uͤcken, kommen zwey fchiefe Flächen vor, eine 
größer ald die andre, und von fünf und- vierzig 
Graben. Die britte ift bie fenerfchlagende Schaͤr⸗ 
fe, le tranchant, oder bord de platine. : Wenn 
biefe beyde Flächen am Steine gelaffen werben, fo 
‚nennt man bergleihen Stein den Doppelftein, 
‚boucanitre & deux bouts; wird aber, wie ed ge 
wöhnlich ift, die ſchmale Hinterfeite abgerunver, fo 
‚nennt man es den RKopf, le..cul, beffer den runs 
ben Sintercheil. Die zwey gerade, dder halb⸗ 
Eunbe ablaufende Flächen, helßen Aanten ober 
nder. ’ 


Zur Spaltung und Zurichtung der Flinten⸗ 
- feine bedient man fich folgender Werfzeuge. 


Das erſte ift ein flumpfer, oder Bruchham⸗ 
mer, marteau caſſant A B, welcher nach dem 
Srundriffe und Durchſchnitte gezeichnet. ift, und 
zwey Pfunde ſchwer wiegt. 0 


Das zweyte Werkzeug iſt der Spitzhammer, 
Schieferhammer, marteau a pointe, im Grund 
siffe D, im Profile a die feharfe Spitze; das ſtumpfe 
BE nn Ende 





Gortgefete Mae 543 


Ende b, wo derſelbe nicht wehr angreift k. ‚Bin 
Gewicht iſt ebenfalls zweypfuͤndig. 


Der Scheibenbammer E im Srunbriffes 
aber im Profile in F. Seine Schere iſt Ein 
Vlertelpfund. | * 


Der Meißel, cifeau, , ar Segen Biächen 


ſchneidend, oder zugefehäcft, wiegt ein halbes Pfund, 
und etwas darüber, iſt bey G und H im Proßl 
und Grundriſſe gezeichnet. 


Eine gewoͤhnliche Stahlfeile, um dem eis 


Gef die, abgenußfe Schärfe wieder zu geben, weil 


das Behauen den Meißel abſtumpft. 


Dieſe vier Stuͤcke ſind haibmahl kleiner, als 
es Ihre natürliche Größe mit ſich bringt; und fie 
* aus der Fü Eifen und ber Haͤlfte Stabl 
beſte en. 


Zuerſt wird der Meißel, oder das gedobhelte 


Stemmeifen in einen anderthalb Fuß hohen Klotz, 
table. de Boucanitre, dergeftalt, bis an den Rand 


| eingelaffen und befeftigt, daß die Haͤlfte deſſlben 


mit tſeiner Schneide im Hole ſteckt. 


Wenn bie entblößte, bervorftechende Schael 


de des Meißels während der Arbeit zerbrechen 


follte, fo:darf man den Meißel nur umkehren, 


und mit einem höfjernen Keile im Kloße wieder 


befeſtigen; An einem folchen Kloße werden jeber- - 


geit drey foiche Meißels angebracht, damit eben fo 
viel Steinbehauer daran arbeiten koͤnnen. So ar⸗ 


beiten z. E. in Paris die Schnhmacher in einem _ 


Kreie, , aus Mongel des Dias. Die Ableitung 
Des 


\ ur 
ee 
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des Chen Wertes boncanière, Eier 

u bien Bee ——— 
rifaniſhen Jäger, oder einen Amerifaner anzsräf:, 
weicher Das roilde Ochſenfleiſch räuchert amf een 
Etangenteite. 


Denn fran die Arseit vor Die Hand mein 
will, jo min Lig Gteinfusein, oder Klurven, 
weiche man von Einem Pfunde bi? zu treu Fertuire 
förner gerunden hat, ihre ertcrderlide Tredfecheit 
baten. Dieſes lehrt Lie SloGe Liebumg, umb Fame 
durch Deichreibung nit tefiummt werben; dech 
überzeugt fich ein etwas gehbter Pehauer davesn 
durch eine liebung von wenig Tagen, wofern er eft 
Probeſtuͤcke abſchlaͤgt. Große Fiintenfteimzmofee 
von Einem, oder mehr Zentnern werben von 
zern Perjonen in tie Hohe gehalten, und durch eimen 
Hammerſchlag zerfpalten; die fleinern werten von 
ſikenden Perfonen mit ter linfen Hund über bem 
Iinfen Schenfeldeine, gegen das Anie einmwärts fer 
gehalten, und jo jehlägt man mit dem ſtumpien 
Bruchhammer ein Bruchſtuͤck, oder ein Stuͤck ven 
ein Paar Zoll Groͤße von dem Klumpen los. Die⸗ 
ſes erſte Steinfrazment giebt tem Arbeiter ſogleich, 
wofern derſelbe geübt iſt, ein Bruchmerkmal an, ob 
ſich der Stein gut ſpalten laflen werde, oder nicht, 
d. i. ob es ein wahrer Flintenſtein it. Und nun legt 





- man den Bruchhammer auf die Seite. 


An feiner Stelle nimmt man den Spaltham: 
mer ,“d. i. den Spißhammer, zur Hand, wofern 
nicht die eine Hälfte des Hammers zum Zerfchlagen, 
und die andre zum Zerfvalten Eeilfürmig eingerichtet 
ff, um bamit den Stein zu laͤnglichen Schieferjhis 
den zu zerſpalten. Um dieſes mit Bortbeil zu ver 
richten, fo hält man den angebrochnen Stein in der 

fin, 
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finfen Sand fefte, fo daß der feifche Bruch, den dee 
erfte Hammer entblößte, nach oben herauf gefehrt 
iſt, weil bloß von dem frifchentblößten Bruche aus, 
die Stächenfplitterungen, oder Steinitüde, zu dem 
Fünftigen Flintenfleinen gehauen werden, und nie 
mahls tom Ganzen, wo ber Stein mit der Steins 
rinde bebeckt iſt, Indem der Spishammer von der 
Seite her nicht eingreift, und fogar nicht elnmahl 
leicht in den frifchen Bruch einbringt, wenn man. 
mit der ſchwitzenden Hand. über ven Bruch ges 
frichen bat. re | W— 


Das Feſthalten des Steins mit der linken Hand 
‚muß dergeſtalt eine ſchiefe Richtung annehmen, daß 
die obere Kläche, in welche man mit dem Schiefers 
hammer den Hieb verrichtet, etwas vorrage; denn 
wenn man biefe Vorragung vernachläßigt, fo ſprin⸗ 
gen die Tosgefprengte Steinfplitter dem Arbeiter ges 
gen bie gebagne Finger Der rechten Hand, welche ven 
- Sammer führt, und verwunden feine, Fingergelenfe, 
die ſchwer heilen. Eben diefes iſt auch alsdann zu 
befürchten, wenn man den Hammer zu kurz hält. 


Noch find die erften zwey oder been losgefchlagne . 
Imtenfteinfchiefer zu Slintenfteinen untauglich, weil 

ie gewölbf, oder mit der Minde noch überzogen find; 
fie haben noch, Feine gehdrige-Nibbenbilbung, die ein 
gewoͤhnlicher Flintenſtein nothwendig haben muß. 
Wenn man einmahl das Schieferhauen anfaͤngt, ſo 
muß man dabey in Acht nehmen, daß die Hammer⸗ 
ſpitze, welche etwas breitfehngidend- iſt, nur fo weit 
vom Nonde ab In Den ‚Stein eingefeßt werde, als 
. man die Abficht hat, größre ober. Fleinere: Steine zu 
bekommen. Eine zwey bis drey tinien Breite giebt 
für alle Steine die erforderliche Dicke ab. Auch Hier 


macht die Uebung den beſten Lehrmeiſter; aber den 
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noch kann eine Uebung von vierzehn Tagen auch tn |}: 


Ungeuͤbteſten vollfommen mit dom Steinzerſplittern, 
‚ oder Schieferhauen, befannt machen, fo “daß ein 
ſolcher fünf bie acht hundert, ein fertiger Arbeiter 
ober tauſend bis taufend, fünf hundert Slintenjteine 
in Einem Tage liefern kann. 


Ben tem Schieferfpalten muß man jeberzeit 
Darauf Nücklicht nehmen, wo man mit vem Sammer 
einbauen foıl, damit der Echieferfdlag fo gerathe, 
daß der Schiefer in ver Mitte eine Ribbe Gefomme; 
folglich) wenn zwey Schieferftücke Einen oder andert⸗ 
halb Zoll weit von einanter abgefchlagen werben, fo 
muß in der Mitte an dem ganzen Steine eine, drey 
bis ſechs kinien breite Nibbe ftehen bleiben. Hauet 
man gerade oben über diefer Mibte ein, und zwar In 
der Mitte von zwey bis fünf finien, fo bekoͤmmt man 
einen langen Schiefer, mie die Figur K im Grund 
riffe und ‘Profile für den langen Schiefer crfcheint, 
ſiehe I K, daran ift a die Funfenfihärfe, Damit ber 
Stein das Feuer ſchlaͤgt. b ift die Kalkfläche, melde 
man abrundet, wofern der Stein nicht geboppelt ift. 
e ift vie Ribbe, und d find Durch Punkte angedeutete 
Nlintenfteine, welche aus einem folhen Schiefer ger 
ſchlagen werben koͤnnen. 


Da man aber in der Arbeit ſelbſt nicht ſo genau 
darauf Acht giebt, ob man in den Stein zwey, drey 
oder mehrere tinien tief einhaut, fo bat man gentel 
niglich die Gewohnheit, ohne Ruͤckſicht der Dide, 
Schiefer zu ſprengen, welche im Zurichten nach ihrer 

verhaͤltnißmaͤßigen Dicke bald zu Piſtolen, bald zu 
Flintenſteinen gebildet werden. Ein gut geformter 
Schiefer, und darauf koͤmmt die ganze Sache an, 
mag ſo lang getaͤfelt ſeyn, als er will, aber er muß 
doch in der Mitte feiner tänge, wie oben geſagt wor 
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den, einen ganz flachen und ebnen Ruͤcken haben, der 


von bier bis vierzehn Unien breit ſeyn kann, denn es 


entſtehen nach dem Verhaͤltniſſe dieſer Ruͤckenbreite 


die groͤßre oder kleinere Flinten» oder Piſtolenſteine 


fuͤr das Feuergewehr, indem dieſer Schieferruͤcken 


den Haft, manche, des Funtenſteins ausmacht. 


Neben dieſen verſchlednen Ruͤcken neigt ſich der Schie⸗ 


fer zu zwey abſchuͤßigen Schaͤrfen herab, davon die 


breiteſte und am beſten gebildete daran gelaſſen wird, 
- und in der Zurichtung die Funkenſchaͤrfe abgiebt, 


‚ welche von vierzig bis fünf und vierzig Grade hat. 


Nun folge die Zutichtung der Steine. aus 
ben gefchlaanen Schiefern.. Der Arbeiter feget fich 
auf einen Stuhl, fo daß er mit feinem linfen Knie 


die Höhe des Halbhervorragenden Stemmeifens, oder 
Meißels erreicht, welcher vor ihm in dem Kloge, oder , 


Tiſche, zur Zurichtung der Flintenſteine befeftigt if. 


Nun nimmt Ser Arheiter In bie linfe Handy 
deren Arm auf dem linfen Knie, ober unterm Theile - 


des Schenfeld, um den Arm einen Stüßpunft und 
Seftigfeit zu geben, aufliegen muß, einen ber ers. 
wähnten Schiefers, er hält das eine Ende deſſelben 
fo breit über die Meißelſchneide, nachdem er einen 


/ 


breitern oder ſchmaͤlern Stein: zu machen im Sinne ' 


hat; welches fich aber doch näher aus der. Figur des 


Schiefers beſtimmen läßt, denn je breiter der Schies 
fer, und bie Ribben, oder der Rücken an dem Schie⸗ 


fer ift, defto größer wird der daraus gemachte Stein. 


Nun thut er mit dem Scheibenhammer, welcher mit 


einem runden Stiele verfeben iſt, zwey, drey, oder 


‚mehrere gelinde Schläge auf den Stein, welchen-. 


man auf die Schneide des Meißeld anhält, ‚damit 
ihn der Meißel von unten hinauf fehnelden möge. 


Mma .. Gobalb 


< 
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Sobald diefes gefchehen ift, fo Halt Her Arbei⸗ 
‚ter den Schiefer vom Stemmelfen ab, unb in die | 
Höhe, er fihlage mit dem Hammer daran, und nun 
fpringt das’gerißte Stüf vom Schiefer ab. Und 
num feßt er das Auffpalten, oder Aufrigen und Los⸗ 
fprengen fo fange fort, bis er alle feine Schieferta⸗ 
feln in beynahe vierecfige Stücke zertheilt Hat, wie 
man nach der Punftlinie der Figur I währnehmen 
fann. Mit Fleiß bemerkte ich bey diefem Handgriffe 
gelinde oder fanfte Schläge mit dem Scheibenhanv 
mer aus dem Grunde, weil der Hammer, wenn man 
dem Schlage Nachdruck giebt, burchfährt, Der Meis 
ßel feine Schneide einbäßt, und fi) dee Stein vom 
Hiebe in Spiitter gergliedert, oder gar zertruͤmmert. 


Und nun wird die Ichte Hand an das Werk ge 
legt, um dem Flintenſteine die letzte Vollkommenheit 
zu geben. Der Arbeiter nimmt alle diefe gefchlagne 
oder zerfchleferte Vlerecke, eins nach dem andern wie 
der in die Hand, um den Haft, d. I. den fchlechte 
ften oder fürzeften, falfchen Rand. abzurunden und 
zum Haſte zu bilden. 


Zu diefem Gefchäfte wird eben fo viel Fertigkeit 
oder geſchickte Hand, ald zum Schiefernfchtagen er 
“ fordert, wofern die Flintenſteine gleihflächig und 
brauchbar gerathen follen. Bey diefem. Zurichten 
wird der Scein zwifchen dem Daumen, Zeige» und 
Mittelfinger der linken Hand fefte, und mit Der zw 
äurichtenden Schärfe auf das Stemmeiſen geftellt, 
da man diefen Hinterrand, mittelft des Scheiben 
hammers, rund abjchärft. Die Schläge, welche 
mit dem Hammer angebracht werden, mäffen jeder 
zeit fo auf den Meißel treffen, daß fie Eine Linie vom 
‚Meigel oder: Stemmelfen entfernt geſchehen; denn 
träfe der Scheibenpammer im Auffallen ſo, dag e 
gerade oberhalb des Meißels träfe, fo würde Der Stein 
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bey jedem Schlage geſplittert werben, und e wuͤrde 
der Meißel durch die empfangne fünf umnd zwanzig 
Hammerſchlaͤge abgeſtumpft werden. Um dieſem 
Nachtheile vorzubeugen, ſo faͤhrt der Hammer bey 
jedem Schlage neben dem Meißel nieder. 


So leicht ſich dieſer Handgriff, wie auch all | 
befihriebne Handgriffe der techniſchen Werkſtaͤten 
von Jedermann ohne Unterfehled leſen laffen, fo ge 
wiß ift es, daß zur Theorie ein etwas mehr, als 
oberflächiges Sheal, erfordert werbe; wer. fich indef 
gen diefes Gefchäfte angelegen ſeyn laͤßt, und mit 
Aufmerffamfeit den Hammer führen lernt, ber kaun 
in wenigen Tagen einige Fertigkeit erlangen, und 
durch die) erfte Fehlſchlaͤge bald die wahre Hammer⸗ 
richtungen erproben. Der Arbeiter deutet das Felp 
für die Hiebe durch den Iinfen Arm an, welcher uͤber 
dem Tinfen Schenfel ruht; - und dieſe Lage zeichnet 
bem Hammer ben genauen und fichern Abfignd vor. 


‘ "Die Sortiments ber Blintenfieine find au 
Muene folgende: 


Les Boucanitres @ cul long 6 Livres das Teuſem. 
— fuperfines 4 — 10Soaus, 
— petit fines 3 — I0 — 
— blondes 3 — 
— grandfins 3 — 
— paket 3 — 
sis 2— 
Pierres « fafi a Pleux bouts 3 — 
u P — grandes oder 


petites belles 30 — 
— — petites an 

‚Pierres a piftoleis grandes 30 — 
— — moyenns 25 — 
— — perites DO. 
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aueſchneiben. Man ſehe auf ver Kupfertafel 9 die 
Figur 6, nebſt der Blume. 

Wenn dieſer in einem Kehlenfener dergeftalt er⸗ 
hitzt werden, daß er nicht mehr ziſchet, wenn ınaa 
ihn mit einem naflen Finger berüßrt, fo ſrzet man 
ibn nahe, oter entfernt von einander, nachtem es 
das wer erfordert. Die dazu semachte Gib 

e e dienen zum bequemen Handthieren, 
ern fie heiß gemacht fint. Zu groͤßern Zierrachen, 
Die man vergolden will, gehören von Meflıng geach. 
ne Etämpel, von der Die eines halben Zolles, 
welche akgefchliffen, polirt, und mit ver Zeichnum 
erhaben geichnitten werden, wie die Nigur > verſtelt. 
Diefe Meflingeplatte over Form wire mit 
—— auf einer zwey Zoll dicken Holztafel 

igt. 


Mit dieſer Form druckt man ebenfalls heiß; 
dieſes Drucken muß aber in einer beſonders Dazu ge 
machten, flarfen, eijernen Preffe mit einer Spindel 
verrichtet werden, und auf foldye Art kann man in 
Einem Tage viele Ellen abbruden; ja man kann bis 
fes jetbjt im Großen, fo wie die Kattundruckerey mit 
Sarben, verrichten. 


Die Holländer zeichnen ihre Wollentücher mit 
goltnen Zeichen, Buchſtaben u. d.; Doch fie bedie 
nen fich, flatt des Maftir und Energrundes , des ge I 
pulveiten Kofophenil, tem einige noch gepufvertes 
Eyerweiß zufegen. Weil bloß das Harz an den 
Stellen fläßig wird, wo man die heiße Form auffeßt, 
d. i. wo die Plumenerhabenheiten aufjuliegen kom⸗ 
men, fo ſchmilzt aud) das Gold blos an tiefen Steh 
len an, und das übrige Tuch yleibt, wie es mar. 
Aus diefem Grunde zieht man auch trockne Harze 
⸗ den 
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. den weichen klebrigen Materien vor, bey biefen Ver⸗ 
goldungen, welche man Mit Recht enkauſtiſche Ders 


* 


goldung nennen kann, 
Wenn das Gedruckte erkaltet Ift, fo fährt man 


mit der Fahne einer Feder darüber, um das übers 


flüßige Gold mwegzufchaffen. Eben fo täßt fich eine 


Dlumenvergoldung auf gefärbtes Leder, welches kei⸗ 


nen naſſen Goldgrund verträgt, nach biefer Art 
anbringen. u FL 


Die Verfertigung der Silhouetten auf einem 
Goldgrunde hinter dem Glaſe. | 


Zur Seite 351 des dritten Bandes diefer Mas 
gie. Wie ſchon befannt iſt, wird der Originalriß 
ben tichte gezeichnet. Je weiter die Perfon, von der 
man die Zeichnung macht, von der Wand entfernt 
fißet, deſto größer und undentlicher wird ihr Wand⸗ 
ſchatten; je näher fie fich Hingegen an verfelden befins 
det, deſto Feiner und fehärfer zeige fich. ver Umriß. 
Die Schulter veranlaßt den Kopf überzuhängen, und 
macht den: Fehler in der, unpatallelen Zeichnung. 
Um dieſem Fehler abzubelfen, läßt man fich vom 
Tifcher ein’ Brett von der Größe eines großen Pa- 
pierbogeng machen, deſſen vier Buß, fünf bis ſechs 


Soll lang find. Diefes Brett wird an die Schulter 
geſtellt, wenn man ſich zum Schattenumriffe nieders 


ſetzt, und damit daſſelbe deſto beſſer an die Schulter 


anſchließen moͤge, ſo bekoͤmmt das Brett an der ei⸗ 


nen Seite einen Ausſchnitt, wie ein Halbmond, der⸗ 
gleichen man den Barbierſchalen giebt, und welcher 
ſo groß ſeyn muß, daß die Schulter bequem hinein⸗ 
paßt. Ehe man die Schulterbank anſetzt, wird der 
weiße Papierbogen mit Siegellack darauf geklebt. 
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Kann man keinen ſtaͤhlernen Storchſchnabel haben, 
fo muͤſſen wenigſtens feine Stangen von ſchwerem 
Doljze, ald Ebenholze, Braſilienholze, und bergle, 
hen gemacht weroen. - | 


"Qu ber oben angegebnen Goldgruͤndung ift blof 
das feinfte Goldblatt von Dufatengolde gefchidt. 
Au einer Silhouette verbraucht man nidyt mehr, ald 
zwey bis drey Golbblätter, und folgfich find die Ku U 
ften einer ſolchen Goldſilhouette fehr unbebeutent. 
Sefchlagnes unächtes Gold If an fi) zu fpröbe, und 
auch fchon aus dem Grunde unbrauchbar, weil bap 
felbe nach wenigen Tagen anfäuft. Ueberdem zei 
‚net die Nabel feinen reinen Umriß auf bergfeidyen 
Metallblat: | 


Das Gold wird auf folgende Art auf Slas ge 
bracht. Das Glas muß weiß fen, und nicht ins 
Gruͤnliche fpielen, und feine Riffe, oder Ungleichhei 
ten an fich haben ; übrigens iſt es gleichgültig, ob es 
eine gefchliffne oder ungeſchliffne Tafel, auf beyden 
Seiten flach oder auf der einen Seite erhaben if. 
Orünliches Glas benimmt dem Gofde feine ſchoͤne 
Sarbe; Hat es Niffe, fo ſtoͤßt dee Stift, mie melchen 
gezeichnet wird, an, und verdirbt die Arbeit. Iſt 
das Glas ungleich, fo zeichnet der Stift nur an den 
erhabnen Stellen, und beruͤhrt dle Höhlungen nid. 
Geſchliffnes Glas nimmt zwar eine reine Silhhouet⸗ 
tenzeichnung an, ift aber nicht fo anwendbar, als das 
gewöhnliche weiße, weil das Gold nicht fo gut dar 
auf fpielt, als auf dem letztern. Vielleicht erfegt 
die Schleiferpolitur den Flußglanz am rohen Glaſe 
nicht. Das bisher GSeſagte gilt bloß von geſchliffnen 
Glaͤſern, welche auf beyden Seiten flach find. Die 
‚auf einer Seite erhabnen fpielen fehr gut, und tieh⸗ 
men fich zu biefer Arbeit vortreflich heraus. 


Eh 
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Ehe man bas Gold auflegt, muß das Glas auf 
das forgfältigfte gefäubert merden, damit nicht der. 


geringfte Schmutz darauf zur@efbleibe. Diefe Saus 


berkeit erhält man am beiten vaburch, werm man e6 


mit Branntwein abwoͤſcht. Wenn alles trocken ges | 


worden, fo.werben beyde Spißen mit Baumwolle 
fpiegefglatt abgerieben. Hierauf legt man eine ges 
woͤhnliche Spielkarte auf ein Blatt Gold im Gold, 
büchchen, man wenbet das Gofbbud) in der Hand, 


herum, und fo nimmt man das Goldblatt, welches - 


auf der Karte liegen bleibt, behutſam ab, damit es 
Feine Falten bekomme, oder ſich verfchiebe, und dop⸗ 
pelt lege. Wer zum Vergohen das gewöhnliche Kife 
fen und den Spatel hat, bedarf pr Vorſicht nicht, 
ob man gleich auch dabey nicht ohne Behutſamkeit 
verfahren darf. . | 


Wenn alfo das Goldblatt auf die Karte ge 
bracht ift, fo befeuchtet man. das Glas mit der Zuns 
ge, und man legt es ſo gerade, als Immer möglich 
ft, auf das Glas. Wäre das Glas größer, als 


das Goldblatt, fo Fann man an beyde Seiten des 


Goldblattes eine Karte legen, auf welcher das Glas 
ruhen Fann, ehe ed das Gold berührt. Den dem ge⸗ 
ringften ‘Drude, den man ihm giebt, fliegt Das Gold 
an. Es ift vabey zu erinnern nothmwendig, ehe man 
das Glas berührt, den Mund vorher auszufpülen, 
damit feine Fettigfeit mit eingemifche werde, und 
lecken mache. Am beften ift es alfo, nüchtern‘ zu 
arbeiten. Außerdem muß auch das Glas nicht Im 
wenig befeuchtet werden, weil fonft einige Theile 
wieder trotfen werden, ehe man das Gold beruͤhrt, 
welches, wie man. leicht begreift, an ben trocknen 
Slasftellen nicht feſte klebt. Zu viele Näffe muß 
au nicht .auf dem Glaſe ftehen bfeiben,. aus 
Furcht, es möchte von ber -zu vielen Fluͤßigkeit et» 

.. was 
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Wuaoͤrde man gleich auf das erſte Goldblatt Silber auf· 
tragen, fo würde das Silber weiße Flecken hinterlaß 
fen, weil das Golbblatt vom Poliren fehr leidet. 
Det das Silberblatt nicht alles, fo giebt man noch 
eine Silberlage. Auf alle Fälle muß dae Sold nid 
die Eleinite töcher zeigen, weil bet Schattenriß w | 
durch befchädigt wird, jobald er eine ſolche fchabhafte F 
Steille berührt. . 


Auf die nähmliche Art ann man auch Silhouet⸗ 
ten auf ganz filbernen Grund tragen. Doch gerät 
die Arbeit nicht fo fein, als auf dem Goldgrumde, 
weil Silber dazu zu fpröde iſt. " 


Nun fuche man auf bem belegten Slaſe mit dem 
bloßen Auge, ober auf andre Weiſe den Mirtelpunft, 
welchen man mittelft einer Nadel Gemerkt. Am be 
ften erreicht man dieſe Abfuht, wenn man fid) ein 
Papier von der Größe des Glafee zufchn« set, und 
ſolches in vier Theile faltet, weil die DurchFfreuzung 
der Bruͤche den Mittelpunft angiebt, welchen man 
mit einer Nadel durchſticht. Man legt alsbann das 
Mapier auf die Ölastafel, und fo bildet man burd 
das Loch des Papierftiches auf das Gold einen Punkt. 


Nun ſuche man auch bie Mitte der Silhou⸗tte, 
welche man auf den Goldgrund fragen will. We 
die Derkleinerungdart durch den Storchfchnabel hin 
länglich verfteht, der weiß, daß diefe Verkleinerun⸗ 
gen ſtufenweiſe geſchehen muͤſſen. Man zeichne fid 
alfo vom großen Driginalwandriffe einen Fleinern Riß 
von einer Hanbbreite, mit Hülfe des Storchſchna⸗ 
beld, auf Papier, und von dieſem erft auf das Gold. 
In diefen Fleinern Riß wird der Schatten, nebft de 
Friſur, dem Kopfpuge und ver Bruſt fo gezeichnet, 
wie derſelbe erfcheinen fol. Das Mittefuchen be 
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ife auch bie Bruſt mit, Der Sicherheit wegen 
Plage man einen Zirfel um bie Silhouette, welche 
alsdann richtig auf dem Olaſe ericheine, wofern fie 
bie Sirfelmitte ausmacht. Wo nicht, fo fuche man 
dieſe Mitte fo Sange, bis man den vechten Punkt ges 


Das Papier des Schattenriffes wird auf dem 
Tiſche mit Nägeln, oder wegen ber Fleinen Nadelloͤ⸗ 
cher, lieber mit Nadeln befeſtigt. Iſt das Glas 
flach, fo uinterflebt man jede Ecke mit etwas Wache, 
‚oder kuͤrzer, mit etwas zum Zeige gedruͤckter Sem⸗ 
mel. it das Glas Fonver oder erhaben, fo ift das. 
Wachs oder Brodt fo groß, als das Glas felbft, und 
man druͤckt mit dem Daumen eine Höhfung ein, das 
mit der hohle Glastheil darinn feſt ruhen möge, 
Wenn nun das Papier auf dem Tifche befeſtigt wor⸗ 
den, fo leitet man dan Zeichnungsgriffel des Stordy 
ſchnabels auf Den angemerften Mittelpunft der Sils 
houette. An dem Orte, wo gewöhnlich der Bleyſtifte 
ſteckt, fest man an deffen Stelle’ eine, in Holz ger 
faßte Nadel, welche man auf einem Schletifteine, fo " 
fein als möglich, zuſpitzt. Diefe gefchliffne Diadel 
macht man an einer tichtflamme glühend, worau 
man mit ihr fo fchnell, daß es ofeift, durch die Luft 
fährt, um folche zu Härten. . — 


Unter dieſe Nadel legt man das Glas dergeſtalt, 
daß ihre Spitze genau auf den angejeigten Mittels 
punkt fällt. Alsdann drücdt man das, mit Semmel 
belegte Glas langfam auf den Tiſch, damit .es-fefte 
Jiege, und dann richtet man das Glas ganz horizons 
tal. Unterläßt man dem Glaſe diefe wägerechte tage 
zu geben, fo zeichnet Die Nadel an ben niedrigen Ötass 
fäcen nieht, und man befeftigt die Nadel fo Tange 

n ihrer Huͤlſe nicht, ale das Glas noch nicht feine 
Zallens fortgeſ. Magie. 4. Th. Mn Rich⸗ 
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Richtung erhalten bat. Hierauf Gebt man ber 
Sterchſchnabel ganz unmerflich in ie Höße, damit : 
die Nadel etwas tiefer herabſinden moͤge, mun befe 
ſtigt ſelbige niit der in der Hülje befindſichen Stel 
ſchreube, und bringt ten Storchſchnabel wieder in 
feine gewoͤhnliche Sage. - Eoflte eine Hülfe fuͤr die 
Madel, font für ven Bleyſtift, mangeln, fo mu 
ihr Holz, worinn fie gejtedt worden, genau im des 
toch eirpaffen, und fie muß teile fieden und nit 
ſchwanken, wenn man fie auf das Glas andruͤckt. 
Und nun zeichuet man den Schattenumriß mit be 
Madel, wie man gewöhnlid) felben zu verjünges 
pilegt. Man merfe daben an, daß die Madel nich 
zu feſte am Glaſe aufliege, weil jie auf biefen 
Büpfet, und die feine Ausjprünge im Limriffe naht 
angiehbt. Eben das erfolgt, wenn tie Nadel in ihn 
Faſſung nicht fefte ftecft, oder die Schrauben tes © 
firuments zu viel, oter ju wenig angefpannt find. 


Um tem Umriffe die moͤglichſte Nichtigfeit auch 
bey Perſonen zu verichaffen, deren Hände ſonderlich 
aledann „tern, wenn fie mit tem Stordhfchnabd 
arbeitzn, 10 thut man wohl, wenn man ben Nnrif 
auf tem Papiere, ehe man Laftelde aufnageit, mit 
einem Enöchernen Griffel dergeſtalt uͤberfaͤtet, daß 
er gleſchſam zu einer ſenften Rinne wird, in welcher 
der Zeichengriffel des Storctchnabels geleiter merden 
kann. Man jieget leicht ein, daB man mit Kalte 
dieſer Furchen weriger Gefahr laufe, Dem Umriſſe 
eine Mifgeſtalt zu geben. 


Die Zeichnung ſelbſt faͤngt man ben der Stirn, 
ober Friſur an, man fagrt zur Bruſt derab, und jo 
ſteigt man an der Dinterjeice bis zu dem Dite Gets 
auf, re man zu zeichnen anfing. Sit man mi 
dem Umriſſe feriiz, jo hebt man den Storchſchno⸗ 

| 
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bel Auf, ober man ſcheaubt die Reißnadel los, und 
‚ nimmt das Glas ad. | mm” 


I. J ae. AH . u; 
Das Gold Innerhalb des Umelffes:wird nice 
mit einen Federmeſſer, oder der Raͤdirnadel, wie 


Einige pflegen, weggeſchabt. Diefes Verfahren If 


zu muͤhſam und zu unficher: - "Man taucht hingege 

einen hölzernen Griffel in Waſſer, urd man reißt 
Damit das Gold der Silhouette weg, ohne den Um⸗ 
riß felbft zu berühren. „Hierauf macht inan einen 
Dinfel naß, man befeuchtet damit das zurückgebliebne 


SGSold an dem Umriſſe, welches fich dann Yänzlich abs 


föfet, und mit einem zugeipißten Holzgriffel, ‘oder 
mit einer Radirnadel, doch ohne den Umriß zu ber 


ruͤhren, wegſchaffen laͤßt. 


Dieſe Bequemlichkefe iſt eben bie Urſache haben, 


daß Silhouetten auf Gold einen viel ſchaͤrfern und. 


richtigern Umriß Haben, als alle anore Arten. Des 


felbe bleibt genau fo, wie ihn der Storchſchnabel 
zeichnete; indeſſen daß an fich gute Umriffe bey dem 
Ausfällen mit der Tuſchſchwaͤrze oft viel.von bee . 
Aehnlichkeit verlieren. : Die Heine Goldtheile, Die, 
am Glaſe zuruͤckbleiben, müflen forgfältig weggeſchaft 
werden, weil fie alle auf dem fchwarzen Grunde, wels 
cher Hinter jihnen zu Iiegen kommt, fichtbar werden. 
Die größer hebt man mit dem Pinfel ab, die Flei« 
nere [habt man mit der Nadirnadel weg. - Bey die⸗ 
fer leichten Reinigung fann man noch den Bortheif 

gebrauchen, Daß man-von dem Gefichte gegen dert 

interfopf, und nicht von diefem gegen das Geſicht 


echt, . 


. Um die Haare, Halsfraufe, Flor und derglei⸗ 
chen zu behandeln, muß man vorher die Silhouette 
völlig. gereinigt Haben. Die Haare werden vermit⸗ 
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Aelft einer feinen. Nabel mit gelinden Nusfpränze 

ber. den Friſurumriß gezeichnet, unb zwar etwas di. 
Dicht, fo daß fie fich in diefem Umriſſe mie verlieren, 
Alm den dlor and die Halolauſe richtig zu zeichnen, 
go bildet man vorher die Blu aen mit ihren vornehm 
Ken Schatten, und wenn alſo das Deſſein angegw 
ben ift, fo ziehet man mit einer wohlgefpigten Madel 
feine und dichte Gitter darüber, und Hinter dieſen 
Kicht das Mufter und die enworfne Schattirung auf 
eine angenehme Urt hervor. .  . Ä 


Wenn der Schatteneiß ganz rein ift, fo laͤß 
man In die Mitte deffelben einen Tropfen fließenden 
Siegellacks fallen, Pamit-ber Fuß des Zirfels einen 
Zörperlichen Widerftand zum Auffeßen finde. Vor 

er macht man vie Siegellackſtange an ihrem eimen 
Ende warn, "and man brückt felbige fpiß, Damit man 
Sicher fey, daß das Gold vom Siegellacke nicht be 
ruͤhrt werde. Hierauf hält man fie an die Lichtflam 
me, und fo läge man einen heißen Tropfen in bie 
Mitte der Silhouette fliegen. _ Man verſucht mit 
dem Griffel, ob ſich das fact feſte an das Glas am 
gehängt, well dieſes nicht allegeit gefchieht, und wenn I 
es losgeht, fo bringe man geſchwinde einen ander 
beißen Lackflecken an der noch warmen Slasftelle an. 


Unterbeffen daß das Siegellack an dem Clafe 
noch nicht erkaltet iſt, fo druͤcke man fo genau, als 
moͤglich, In die Silhouettenmitte, mittelft des Griſ 
fels einen Punkt in den tadfled, um bier die Fuß— 
ſpitze des Zirkels anfegen zu kͤnnen. Und in diefen 
Punkt ſetzt man den Zirfel, und wan befchreibt den 
Kreis auf die gemöhnliche Art. Iſt man danıis fer 
fig, fo wird ber Griffel, oder ein Federmeſſer ange 
wandt, das Siegellack wieder wegzubringen. Doch 
ohne im Golde auszugleiten, oder Riſſe zu machen, 

| well 
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weil das Siegellack dfters feſte ſitzt. Der fette Fle⸗ 
den, der vom Siegellacke zuruͤckbleibt, wird mit 


Gpeidyel weggeſchafft, indem man einen Holzgriffel 
| bemit anfeuchten, und. damit bie Stelle fanft. a 


Wenn alle Spuren von Goide and dem Sie 
gelladte weggebracht find, fo reibt man das Glas mie 

lle vollends rein, und die Silhouette zeige 
ſich, wenn man das Glas gegen das Tageslicht haͤlt, 
vollfommen rein und. fo durchſechtis, als ob rn 
. Bold vorher darauf geweſen. 


Um ein Oval um die Suhhouette zu zeichnen, bea 
dient man fich der gewöhnlichen Methode, vermittelſt 
bes Zirkel und zwener Mittelpunkten, und mam 
macht die Einfaffung mit dem Ovalparallel. Ente 
AUich wird alles Gold, weiches firh außer. dem Umriſſe 
des Zirkels, oder Ovales befindet, auf eben bie Are 
. weggebtacht, wie man die Sitihouerte ſelbſt reinigte. 
Seſchwinder gefchiehet diefes mit dem angefeuchtetere 
Singer, doc) ohne dem Umriſſe gu nahe zu Lommenn 
Um biefen läßt man einer Stecknadel breit Gold ſte⸗ 


hen, feuchtet dieſen Reſt mit einem Pinſel an, uns 


ſtreichet es mic einem hölzernen Griffel vollends weg. 


5 Soll das Oval Guirlanden, Baͤnder, ‚ober dere 
were Berzierungen zur Einfaffumg, nermittelft bes 

trend bekommen, fo zeichnet man.fich auf ein 
Blatt Papier ein eben ſo großes Oval, wie bas Oval 
auf. dem Glaſe ift, und man entwirft mit Bleyſtift 
die Zierrathen über dem Ovale. KHierauf.fihneibet 
. man bas Dval, doch nicht ganz, ſondern nur feinen 
untern Theil bis dahin aus, wo ſich die Zeichnung 
anfängt. Die Hinterfeite des Papiers hereibt man 
mit Rothſteinſchabſel, über welches man ein wenig 

Taiglict ſtrecht, damit 1 ber F Rartfich deſto — 
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fer anhänge.. Nun legt man das Papier auf bas 

Gold, dergeflalt, daß das Papieronal genau auf dem 
Goldovale zu liegen fümmte.. In diefer tage über 
fährt man den Umriß mit einer flumpfen Madel, ode 
einem zugefpißten Holsgriffel, da ſich denn alle Züge 
auf dem Golde zeigen. Von felbft veritept es ſich 
fehon, werm man etwas über dem Dvale anzubriw 
gen die Abficht Hat, daß man dieſes Feld gleich am 


 " fange mit Gold äberlegt haben muß, ımd daß man 


vor dem Radiren den untern Dvaltheil vom uͤberfluͤ⸗ 
Bigen Gold reinigen müffe, damit fi) Das Papier 
richtig auflegen laffe. 


Sobald der Riß auf dem Glaſe ift, fo uf 
man bie Zeichnung mit einer. Madel fopiren, und bi 
man bie Rothſteinzeichnung nicht ftehen. laſſen fann, 
weil man die Nadelradirung ohnedem vor ihr nicht 
fieht, fo reißt man mit einer Brodfrume das Rothe 
ohne großen Drud fort. Dadurch wird ziggleich die 
Fettigkeit wweggefchafft, und nım fann man mit Be 
quemilichfeit in das Goldradiren, und ben Lieberfluf 
mit Wafler wegnehmen. Dan verfchafft zugleich dem 
Auge Erleichterung, wenn daß Glas während viefer 
Arbeit auf ſchwarzem oder grünem Papier liegt. 


Wenn bie Arbeit fertig gemacht worben, fo 
überzieht man fie mit fchwarzem Firniſſe, alsdank 
erſt zeigt. ſich alles in feiner wahren Geſtalt. Im 
Mothfall kann auch dicke, ſchwarze Tujche. Die Stele 
des Sirniffes vertreten; aber die radirte Arbeit: 
ſich leicht Davon auf, uud oft leidet fonar die Hhiſio⸗ 
gnomie felbft Darunter. Schwarze Deifarbe leiſtet 
Hier auch ihre Dienfte, aber fie hat die Art, nur 
langſam zu. trocknen. Am beften dient hier venetiw 
nischer Zerpentin, unter Kimruß gemifcht, man muß 
aber das Glas, ehe man es vamit beſtreicht, fehr 
warm 





Fortgeſetzte Magie - 667 
warm werden Taffen, forft bleibe der Terpentin auf 
dem Glaſe dick. Kleine Glaͤſer auf Fingerringen u. 

Ef lebe man auf warmen Siegellacke an, indeſſen 
man den Terpentin aufſtrelcht. Groͤßre Glaͤſer wers 
den auf dem Ofen erwaͤrmt. Wegen der großen 
Klebrigkeit des Terpentins muß man hinter die Sil⸗ 
houette ein Blaͤttchen feines Papier, woraus die 
Goldbuͤcher beſtehen, legen, aber noch beſſer aIe es/ 
ein Goldſchlaͤgerhaͤutchen dazu anzuwenden. Damit 
Der Terpentin deſto beſſer trocknen möge, vermiſcht 
en mit dem dritten Thelle geſchabten 

ad i . 


" 7 Bange Gruppen von Perfonen laſſen fich niche 
leicht durch Wanpfchatten abzeichnen, und ba ber 
Fall felten iſt, daß ein Silhouetteur von der darzu⸗ 
ſtellenden Perſon einen karakteriſtiſchen Schattenriß 

zu entwerfen verſteht, fo bedient man fich dazu der . 
Camera obſcura, welche man Im Nothfalle aus jeder 
vierſeitigen Schachtel machen kaun, wem man der 
einen Seite ein koch von einer Brillengroͤße einſchnei⸗ 

- Det, darinn eine Pappröhre von einer Handbreite be 
feftigt, ein Brillenglas einfest, der Nöhre gegenüber. 
eisen. Spiegel fchiet in, die Schachtel fteflt, ven Dedel 
auf dle Schachtel kt, ein Loch In dem Deckel zu eis. 
nem Spiegelglafe ausfihneidet, welches bloß auf der 
untern Flaͤche polirt, auf der obern aber mif. 
Schmergel matt gerieben iſt, und einen Mantel 
uͤber ſich und die Schachtel haͤngt, um ganze Grup⸗ 

pen, die in den Spiegel fallen, durch das Brillen⸗ 
glad, oder ganze Gegenden nachzuzeichnen. Die 
Perſonen ſtehen im Garten ober Sole, und werden  . 
Yon der Sonne befchienen, und man zeichnet fie auf 
den ‚matten Glaſe mit Bleyſtift nach, größer oder 
Heiner, nadjvem die Perfonen näher oder entfernt 
ſtehen. Die Glasroͤhre m fo lange aus s oder eins 


n4 geſcho⸗ 
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geſchoben, bis das Gruppenbild deutlich erſcheint. 
Nachher legt man weißes Papier unter die bezeichnete 
Glastafel, zeichnet es am Fenſter nach, beſtreicht 
Die Hinterſeite des Papiers mit Rothſtein, legt ei 
auf das, zulest mit Silber belegte Hold auf, und 
man überfährt den Umriß der Figur mit einer abge 
endeten Nadel, wodurch ſich jeder Nadelzug auf 
den Goldgrund abdruͤckt. Solchergeſtalt erſcheint 
alles, was auf die linke Glasſeite gezeichnet wird, 
durch die andre Glasſeite betrachtet, wieder rechts, 
und man kann mit Huͤlfe der Camera obſcura vier 
und mehrere Perſonen zugleich abzeichnen und auf 
die Glastafel auftragen. Dieſe Figuren von der 
Statur mit Rothſtein werden eher gezeichnet, bevor 
man den Kopf mit dem Storchfchnabel verjüngt hat, 
und man radirt die Figur nicht eher mit der Fabel, 
als bis die Silhouette gezeichnet iſt, denn ber 
verjüngte Wanpfchattenkopf muß, vermitcelft des 
Storchſchnabels, mit der Größe der Gruppe in 
ber Kamera obfeura übereinftimmen. Beſonders 
muß der Hals feine rechte Stelle einnehmen, und 
weder zu lang, noch zu dide feyn. 


Hinter die Goldſtelle des Glaſes Tegt man, 
wenn man die Silhouette in einen Rahmen faffen 
will, ein Stuͤckchen Taffet von bellebiger Farbe; 
oder man macht einen himmelbfauen, grünlichen, 
oder andern Grund von Delfarbe, welcher fich fehe 
fanft Hinter dem Safe zeigt. Zum Himmelblauen 
gebraucht man viel Bleyweiß und wenig Berliner⸗ 
blau, zum Grünlichen, Gruͤnſpan. 
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Dad) der. Befchreibung des Montets In den 
Decnkſchriften der Koͤnigl. Akademie der Wiflenfchafe - 
ten zu Paris von den Jahren 1750, 1753 und 1776. 
Das Ießtere Jahr Hefchreibt das neuere, vortheilhuf⸗ 
tere Berfahren; die Altern Jahre reben von dem aͤl⸗ 
tern Derfahren. Sch führe hier. Die neuere Art mie 
ihren Berbeflerungen an. . — 
Man bedlent ſich dazu ber Treſtern von rothen 
Trauben, mit oder ohne Kaͤmme; ſie muͤſſen eine 
. Rofenfarbe, und keinen unangenehmen oder Schim⸗ 
maelgeruch an fich Haben, indem man alle fchwarze, . 
oder- ſchimmlige Maſſen ausliefet und wegwirft. Mit 
diefen Treftern füllet man bis auf zwey ober-drey 
Zoll ein irrdnes Gefäß an, worinn feine Fettigkeit 
iſt, man deckt es mit einem Deckel zu, und läßt es 
mehrere. Tage im Keller ſtehen. — 


- Sobald man wahrnimmt, daß fich die Treftern 
ein wenig erhißen, welches nach der Witterung oft 
fhon am dritten, bisweilen erſt am vier und zwans 
zigften Tage gefchieht, fo giebt man genau Acht, 
wenn dieſe Gaͤhrung nachzulaſſen anfaͤngt. Das 
Merkmahl davon iſt, wenn die kleine Waͤrme wie⸗ 
der verſchwindet, oder wenn die untere Deckelflaͤche, 
welche während der Gaͤhrung feucht: befchlägt ‚- wies 
der trocken geworden. Oder man bemerkt eirien ans 
genehmen Wetbergeruch, wenn man eine Handvoll 
vom Boden an die Naſe haͤlt; biefer tmrchbeingende 
Wohlgeruch Tündigt die Zeitigung der Trefter zur 
Saͤhrung an. Die zuverlaͤßigſte Probe aber if, 
wenn: man des Abends ein Kupferblech auf die * 
on n5 _ ven 
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flern legt, und wenn biefes am folgenden Morgen 
an benten Seiten eine dünne Sage von Gruͤnſpan hat, 
fo iſt ber rechte Zeitpunft ba. 


Alstann nimmt man fie aus dem erften Topfe, 
und bringt fie in einen antern leeren Topf, ober- in 
einen Korb, man fihichtet fie, abmechfeind- mit Ku⸗ 
pferblechen, zu halbzoͤlligen Edyichten auf, und es 
machen die Treffern Die öberfte und unterfte Schicht 
aus. Lind fo unterſucht man von Zeit zu Zeit bie 
obere Blechlage, ob dire auf ihrer Oberfläche weiße 
Munfte, d i. elne Art von Kriſtalliſirung anfeßt, und 
man ſchlitßt aus dieſer Anzeige, daß diefee Theil der 
Arbeit vollendet ift. | tr 


Sbodald ſich an den gränangelaufnen Kupferble⸗ 
- hen diefe weiße Punkte, d. I. diefe Salzfriftaffen, 
äußern, fo nimmt man bie mit Gruͤnſpan überzogne 
Kupferplatte heraus, und man läßt fie drey ober vier 
Tage lang in cinem Kellerroinfel in Haufen auf ein 
ander liegen. Mach Verfliegung diefer Zeit find fie 
trocken geworben, und daher befeucdhtet ımarı fie mit 
Mafler, und fehichtet fie wieder übereinander auf. 
Diefes wiererhohlt man noch drenmahl, und zwar 
etwa innerhalb vierzehn Tagen. - Mad) Serbers Be 
merfung ſtehen die angefeuchtete Bleche an der Kels 
feriwand aufgerichtet. . 


Junerhalb dieſer Zeit häuft ſich der Gruͤnſpan 
Immer mehr an, er ſchwillt auf, und er nimmt am 
Gewichte und in der Ausdehnung zu. Alsdann hat 
er feine Vollkommenheit erreicht. Nun wird der 
Srünfpan von den Kupferblechen mit einem ftumpfen 
Miſſer abgefchabt, man flößt ihn in einem Trog zu 
Pulver, feuchtet ihn noch etwas mit Eſſig an, und 
man brüdet ihn in Saͤcke von weißem Leder zufam. 
" men, 
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men, und bieſe Side hänge man zur Austrock⸗ 
nung auf. EEE 


Treftern, welche man bereits mit Waſſer ans 
geprefit bat, taugen nicht weiter zum Grinfpanma | 
den, oder zum Branntweinbtenuen. Die Trefteen: 
bringt man in der Seftalt, wie fie aus der Kelter 
oder Preſſe kommen, In hölzerne oder ſtelnerne Troͤ⸗ 
ge, oder in eine Kellerecke, und hier macht man ſie 
klein, da man ſie denn in dieſem Zuſtande für 
die Branntwelnbrennereyen, oder Gruͤnſpanfabri⸗ 
ken, verkauft. B 

Wenn dle Treſtern zur SGruͤnſpanfabrike aufbe⸗ 
wahrt werben ſollen, fo: müffen ſte wohl ausgepreßt 
werden; ſie muͤſſen, wenn man ſie zerreibt, die Fin⸗ 
ger nicht befeuchten, ſondern ſich ganz trocken zerrei⸗ 
ben laſſen. Man bewahrt ſie in feſt vermachten Faͤſ⸗ 
ſorn und an einem kuͤhlen Orte, und weil ſie ſich in 
den vermachten Faͤſſern dennoch nicht laͤnger, als 
etwa been bis vler Monate lang erhalten laſſen, fo 
muͤſſen ſie innerhalb dieſer Zeit verbraucht werden. 
Zu dieſer Abſicht bedient man ſich recht großer Toͤpfe. 


Die Treſtern verderben leicht; bie kleinſte Maſſe 
berfelden kann, wofern fie nur etwas feucht ift, ein 
ganzes Faß in Gährung fißen, und giebt man auf 
die erfte, faure Oaͤhrung nicht recht Acht, fo geht 
dieſelbe bald zur Fäulnig über, und alsdann iſt alles 
verloren. | Ä Bun 


. Sobald man bemnad) bie faure Gäßrung br - 


merft; fo muß man die Treſtern ellend aus dem Faſſe 
auf.die Töpfe flellen, in welchen man den Srünfpen 
verfertigt, indem man die ſchimmlige Maſſen weg: 
wirft, und wenn man bamit zu Tange verzögert ı fo 

J gehen 


£ 
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ehe wenigftens in großen Foͤſſern bie unterſte Tre 
erlagen In eine fauferide Gaͤhrung über, und fie wer 
den ſchwarz und unbrauchbar, | 


Die Bereitung bes Eriftallifieten (deſtlllieten) 
Gruͤnſpans. Zur Verfertigung des fogenannten 
deſtillirten Gruͤnſpans bebient man fich des deſtillir⸗ 
ten Weineſſigs, weicher nicht branſtig riechen muß, 
Inden; man etwa fünf und. zwanzig: Pfunde guten 
Orünfpan in eine Kruke mit acht mb zwanzig feines 
Gewichtes beftillieten Weinefligs übergießr, und zwar 
zu verfchiebnen Mahlen nadjyeinander. Die Keufe 
wird an einen warmen Ort geftellt, und man ruͤhret 
‚ Indeffen die Maffe mit einem, langen Solsftabe um. 
Mach Verlauf von vier oder fünf Tagen gießt man 
bie Stüßigfeit ab, weldye von bunfelgräner Farbe ift, 
und man läßt ihr Zeit, fich zu Boden zu-fegen. An 
ihrer Stelle gießt man frifchen Eſſig auf. Auf dieſe 
Art loͤſen ſich endlich nach und nach zwanzig Pfunde 
von denen fünf und zwanzig Pfunden Gruͤnſpan auf. 
Einige behaupten, daß die fünf übrig bleibende Pfun 
de, wenn man fie ſchmelzt, ein befondres Metall ger 
ben ; man findet aber in der That nichts als Kupfer, 
und zwar mit Verluſt In der Reduction. 


Wenn die abgegoffene Fluͤßigkeit Helle genug 
geworden, fo gießt man fie zum Abdampfen im große, 
den Farbekeſſein ähnliche Keffel, man macht Darunter ° 
Sauer ‚ und man fiedet bie Fluͤßigkeit bis zur Konfir 

enz eines etwas dicken Sirup in  . 


Nun bedient man fich irrdener Töpfe, weiche 
mehr hoch, als weit find, und nad) dem Höchften In⸗ 
halte zwölf Pinten faffen. Sin diefe felle man weiße 
Hölzer, welche Einen Fuß lang find, und dieſe jew 
fraltet man von dem einen Ende faft bis zum andern, 

wel⸗ 
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welches aber ganz bleibet. In dleſe Spaiten kemme 


man hoͤlzerne Wuͤrfel ein, welche von den beyden ge⸗ 
ſpolinen Flächen gehalten werben. An jeden Topf 
ſtellt man Höchftens drey berfelben, man füllet ihn 
mit ber eingedichten Fluͤßigkeit an, ftelle die Anfchuße - 
eöpfe in Die Wärmfammer, und man gießt etwas 
guten Dranntwein in bie Fluͤßigkeit, und einige vers 
miſchen den Vranntwein mie Menſchenharn. Und: 
fo bleiben die Töpfe in der mäßig erwärmten Kam 
mer gegen vierzehn Tage lang fl : Bon vie 
Borficht hängt vie Dienge und Größe ber Kriftallen 
ab, welche fi) an die Hölzer anlegen, und Spitz ſaͤu⸗ 
len bilden, die man nach und nad) in der Wärmkams 
mer trocken werben läßt, um fie unter dem Nahmen 
des deſtlilirten Gruͤnſpans In den Handel zu geben. 


- Man will, bag die Höfger zur Schoͤnhelt der 
Kriftallen dadurch das ihrige bepfragen, ivell fie et⸗ 
was Feuchtigfeit ſtufenweiſe an fich ziehen; es ſcheint 
aber der Vortheil dabey diefer zu ſeyn, Daß bie Höls 
zer dem Gruͤnſpan mehr fteigende Oberfläche zum 
Krftallifiren dDarhieten, und dag Aufklettern der Kris 
ſtallnadein an härterer Flaͤche und an der füft erleich⸗ 
tern. Das Gewicht der Hölzer ift nicht In Unfchlag. - 
zu bringen, well es von unbebeutender Erheblichkeit 
ift, indem eine ſolche Stange, welche‘ anderthalb 
Pfunde wiegt, kaum Eine Unze Holz beträgt. 


An, den Seitenmwänden der Töpfe verfammien 
ſich andre Reiftallen, die zum Theil fehr kieln und 
unzufammenhängend find. Man nimmt fie mit et 
was deſtillirten Weineſſig Heraus, und Diefer loͤſet 
einen Theil des Gruͤnſpans auf, welcher während 
der „esißallifirung niedergeſchlagen und. abgefeßt 
mworhen. a 


—— Dis 
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fo mieh man über bie große Menge des Faſerſtoffes 
Blute nicht erftaunen, fondern begreifen , warum 
dieſer thierifche Stoff durch bie Abnahme ber Bewe⸗ 
gung und Wärme eine fefte Geſtalt anzunehmen, 
und ein organifches Gewebe anzunehmen ſtrebt. 


Jedes Thierorgan bat feine eigne Act zus wach⸗ 
fen, ſich auszudehnen, fich zu erneuern, fich zu en 
naͤhren; jedes muß alfo von einem Safte befonbrer 
"Art ernährt werden‘, fo wie ein Saft da ift, Der das 
e enoemebe bilder, und das Abgenuͤßzte wieder 
erießt. 


Die relzbare Theile oder Werkzeuge bilden mm 
Banzen einen eignen Theil des Thieres, welcher eben 
fo verfchieben ift, als das Knochenſyſtem, fo wie das 
Eyſtem der Merven und Gefäße; es muß demnach 
In den thleeifchen Saͤften einen Stoff geben, welcher 
das, was fie durch beftändige Thaͤtigkeit einbuͤßen, 
wieder erfeßt; und dies ift der fafrige Theil des Blu⸗ 
tes. Daß in die Muffeln fehr viel Blue eindringr, 
zeiget ihre Farbe und das Einfprigen an. Die Muf 
keln fcheiden durch eine wahre Abfonderung den kleb⸗ 
rigen Saft ab, welchen fie ſich zueisnen, und in Ihr 
eignes Muſkelweſen umwandeln. Diefe Abfonde 
rung: gefchieht deſto leichter und nachdruͤcklicher, da 
die Schlagabern, welche fich in die Muſkeln vertheis 
fen, fo oft Kruͤmmungen machen, woburch ber kauf 
des Blutes aufgehalten wird. 


Der klebrige oder faſrige Blutſtoff. iſt nicht im 
mer fo sähe und gerinnbar, als oben gefagt wurde; 
jedes Alter ftellt, wie an den andern Theilen des 
Thieres, Mannigfaltigkeiten biefes Blutſtoffs dar, 
und bey dem Kinde find weder die Muffeln fo fefte, 
noch fo ftark, als bey dem Zünglinge oder Ermachfe 

nei. 
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nen. Die Wirkung der Seitenwände be Gefäße, 
welche ven Rafernftoff bilden Hilft, iſt in den erften 


Zaren nicht ftaef genug, um'ihm fo diel Fefligfeit 


zu geben; auch iſt das Fleiſch junger Thiere am zars 
teften, und am leichteften Im Waſſer aufzulöfer. 
Anfangs iſt jedes Thier beynahe ganz gallertartig; - 
dieſe Gallerte wird, fo wie das Thier, immer leim⸗ 

artiger und feſter, wird nad) und nach zur timphe, 
und wenn bey wachfender Anftrengung und Stärfe . 
‚ des Thiers die Seitenwände. der Gefäße mächtiger 
‚ auf die Säfte drücken, fo bildet fich der fafrige Stoff. 


Mach diefen Veränderungen des Muffelfuftems 
richtet fich das Blut, im ungebornen Thiere und un 
Rinde ift es blaß und fehr dünne, ben feinem Gerin⸗ 
nen weich , wie eine zitternde Gallerte; im Erwachſe⸗ 
nen hochroth und feſte, und es gerinnet faft ganz und 
gar zu einem dichten Klumpen; und wenn es biefe 
DBeichaffenheit Hat, fo, haben auch die Muffeln ihre 

ganze Groͤße und Stärfe erreicht; ihre Reizbarkeit 
iſt nicht fo groß und veränverlich, als beym Kinde; 
fie bringt aber ftärfere und laͤnger ausdaurende Ber - 
wegungen hervor. Im Greife ift der £lebrige ee 

Di, und gleichfam ausgetrocfnet; er kann alfo fa 

nicht mehr zur Unterhaltung und Wiederherftellung 
der Muffeln dienen, welche damit überladen find; 
Das Blut ift beynahe ganz Flebriger Stoff, und fließt 
Daher nur langfam und ſchwer; der Ueberſchuß deſſel⸗ 
ben wirft fich, nebft dem Kuochenfafte auf. Theile, 
in welche er nicht gehört, und bringt in ihnen Ber» 
flopfungen und Gefchmwülfte hervor, welche ihre Ders - 
richtungen hindern und aufdalten. 


Haͤngt alfo die Serinnbarfeit des Blutes vom 
fafrigen Theile ab, muß dann nicht der Mangel die⸗ 
fer Serinnbarfeit, z. E. im Skorbute eine Berändes 

Sallens fortgeſ. Magie... TH, Do rung 
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rung diefes Theile zum Grunde haben? Und ba Diefe 
Aufloſung oder Zerfließung diefes Faferuftoffes von 
einer fchlechten *Befchaffenheit der Muffeln her 
koͤmmt, rührt nicht auch die Ermüdung bey ber 
geringften Bewegung, die umherziehende Schmer⸗ 
zen, und die allgemeine Schwäche im Skorbute 
von diefem Faſernmangel in der Blutmaſſe her? 


Mit dem Safernftoffe muß es ſich ebenfalls, 
in Nücficht der Erzeugung der Krankheiten, wie 
mit andern thieriſchen Säften verhalten.. Ohne 
Zweifel giebt es mehrere Zufälle, bey welchen er 
durch Ueberfluß, oder weil feine Menge zus geringe 
ft, Abänderungen leidet, fich verfest, auf Einger 
weide wirft, und Berflopfungeh veranlagt, welche - 
‚am deſto jchwerer zu heilen find, je wertiger man 
ihre Natur Eennet. Da man ähnliche Abweichuns. 
gen an der Galle, am Fette und Knochenſafte be 
merft hat, warum follte diefer Stoff Feine Auf 
merffamfeit verdienen? Gefchleht doch) dergleichen 
etwas, da nach zu fehnellem Aufhoͤren der Leibes⸗ 
bewegungen, die heftig waren, Ermatfungen er 
folgen, welche fo ſchwer zu erfennen, als zu heilen 
find. Es giebt Fälle, wo der Muffelftoff aufge 
loͤſt, und zerftört wird, fo wie Fälle eintreten, wo 
durch einen fcharfen Saft Knochen aufgeloͤſet werden. 
Dielleicht rühre davon das merfliche Gliederſchwin⸗ 
den und die öftere DBerunftaltung der Gliedmaßen 
ber, welche nach tähmungen eintreten. Selbſt 
bey Seichenöffnungen findet man, nad) vorange 
gangner Laͤhmung, die fange gevauret hatte, bie 
Faſernmaſſe in ein unthätiges Fett verwandeln, 
und ed zeigen die untern Ölieder, anftatt ver 
Steifhfafern, ein gelbliches, fettartiges,. Tockres 

ewebe. | 


- 


Ben 
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Bey der noch: gu geringen Unterſuchung die⸗ 

ſes fafrigen Blutfkoffes kann der Verfaſſer dieſer 
Abhandlung feine Folgerungen beflügelt. haben, und 
vielleicht mögen feine Elemente zu den Muffelfafern, 
wodurch die Muffeln zur Anfträngung wachſen 


follen, gerade umgekehrt, abgeriebne, durch die Ars 
. beit. abgeriebne Fragmente der Muffelfafern: feyn. 


Und fo müßte .man zuvor diefe Faferklimpe im . | 


Blute ungebohrner, neugebohrner Kinder, nad) 
allen Stufen und Kranfheiten des Alters, bis zum 
Blute des Greifes, mit DBergrößrungsgläfern uns 
‚terfuchen. Und wie follen fich dieſe Faſerelemente 
an die gefchloßne, einzelne Faſern des Muffelors 
gans von inwendig anlegen, um ein Ganzes aus⸗ 
zumachen? Sch fchliege alfo mit gleichem’ Nechte, 
je mehr und feftere Fafernftoffe im Blute der Greiſe 
gegen das Blut der Kinder vorhanden find, deſto 
eher fann man vermuthen, Daß es abgeriehne 
Stoffe find, die leicht Verſtopfungen in den Dris 
fen und Gefäßen .eines Greiſes anhäufen, und das 
Blur verdiden, anftatt feine Muffeln voleder zu 
‚ergänzen. - —— 


\ 


Entdeckung eines nutzbaren Eismilch⸗ 
pulvers. | 


Eine Bemerfung des Jaͤhrigs auf deffenafas 
Demifchen Neifen durch die Rußiſch⸗Mongoliſche 
Grenzvoͤlker, in der Irkutzkiſchen Stadthalterihaft, 
am Fluſſe Salenga. Hier fand er, daß dieſe Voͤl⸗ 
fer ihre anfehnlidye Mitchvorräthe für den Winter 

in ihren großen eifernen Hausfeffeln einfrieren lafs 
fen. Sie machen jedesmahl den Keflel von außen 
etwas warm, und heben ihre Milchichollen durch 
. den, zugleich miteingefrornen hölzernen Spatel zum 
Ä D0 2° Gebrau⸗ 
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Gebrauche heraus. Auf eben diefe Art verwahren 
fie von der erften Froſtzeit an, da die Milch no 
in Menge vorhanden ift, Ihren ganzen Milchvor 
zath, durch eine Menge gefrorner, keſſelfoͤrmiger 
Milcheisfchollen zue Winterzehrung. 


Er bemerfte, daß die gefrorne Milchſcheiben 
durchgängig mit einem weißen Mebiftaube febe 
dicke überfleivet waren, unb eben diefes nahm er 
auch in feiner, auf nomadiſche Art eingerichteten E- 
Haushaltung, an dem Milchvorratge wahr, und 
feine Biehhirten Kinder verfchmaufeten ganze Teb 
Ier voll abgefchabtes Mitchmehl mit  Bergmnügen, 
und fie machten damit auch andre Speifen füße 
Mad diefem Beyſpiele ftellte er feine gefrorm 
Mitchfcheiben fenfrecht in dem obern Stockwerke 
feiner Wohnung auf, welches der Dberboden eine 
Goͤtzentempels war, an die freye, trockne Luft, um 
felbige von allen Seiten aufzufangen. Nach und 
nach vermehrte fich der trockne Meblbefchlag von 
außen, und man Fonnte jede Woche von jede 
Milchſcholle rings umher einige Singer an Dicke, 
fehr trocknes Milchmehl ablöfen, welches auf einem 
Teller, vermittelft eines nochmahligen Sefrierens, 
immer trockner ward, und fich in eine Mehlmaſſe, 
oder trocknen Zucker, verwandelt, welcher fo ſuͤßJ 
wie Zucker ſchmeckte, und durch den Froſt von 
aller Feuchtigkeit gefchieden war. In warme | 
Waſſer gequerit, und zuletzt allmählig gefocht, ent 
ftand daraus eine für jede Zeit und Verſpeiſung 
dienlihe und wohlſchmeckende Mich. Eine In 
mancherlen oͤkonomiſcher Ruͤckſicht nuͤtzliche Ent 
deckung, beſonders auf Land⸗ und Seereiſen, wenn 
die Bereitung derſelben zu einer langen Dauer 
vorthellhaft getroffen wird. 


Dod) 
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Doch laſſen ſich dieſe Milchſchollen nicht in 


: allen Gegenden bilden. Jaͤhrig machte fie in eis 
ner überaus hohen alpenfürmigen, gebirgigen Land⸗ 


hoͤhe Aliens, in einem tande, wo die Gewäffer über 


. ein halbes. Jahr lang gefroren ſtehen, obgleich das 
tand unter fünfzig Grad nördlicher Breite liegt, 


wo faſt beftändig trockne füfte und häufige trockne 


Winde wehen, und Regen und Schnee ober 


Stuͤrme nur felten aus MWeften, fondern gemeis 


niglich, aus Norden, nad) vorher erfolgtem, ſanf⸗ 
ten Sübwinde, heraufſteigen. 


Die alfo den ganzen Winter hindurch regie⸗ 


rende und ſehr austrocknende duͤnne Luft befoͤrdert 


an gefrornen Milchſchollen nach und nad) von. aus 
Henher die Verduͤnſtung aller erſtarrten Milchfluͤ⸗ 


Eigkeit, und fie hinterlaͤßt bloß die trockne, Fürs 
perliche MilchtHeile, als einen’ trocknen Naturex⸗ 


traft, in einer pulverifirten Geftalt zurüc, als eis . 


nen abgebünfteten Micyuder, 


Zur leichtern und baldigen Zeitigung dieſes | 


Milchpulvers gehört bloß unabgefochte, rohe. und 
gefrorne Milch vorzüglich; abgefochte, oder gar 
ihrer Fertigkeit beraubte, abgefahnte Milch iſt bey» 
nahe untauglich zu diefer Konzentrirung der Milch 
auf dem Falten Wege. Eben jo darf man auch 
die Milch nicht fo warm, als fie von der Kuh 


koͤmmt, mit einem Theile Ihrer urfprünglichen Wärs 


me fogfeich dem Frofte ausfegen, Eine noch wars. 
me, fette Milch drängt durch äußerlich empfunds 


nen fchnellen Sroftanfall alle dicke, zähe und fette | 


Theile In die Mitte der Milchmaffe in die Enge 


zufammen, und es frieren bey der Scheidekünftle 
einn Natur die wäßrigen Theile vom äußern Um⸗ 
Ereife, wie bey, der Öefrierung des Weines, Biers, 
BE 903. Eſſigs 
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Eſſigs u. ſ. w. zuerſt zu Eis, der waͤßrige, eiſige 
Umkreis treibt die Fettſtoffe gegen die Mitte zw 
fammen, welche davon hoͤckrig und. conver ge 
woͤlbt wird, 


Biswellen findet man dieſen höcfrigen, vom 
Umfreife in den Mittelpunft ausgefloßgnen Milch⸗ 
Rkern, faft wie eine gebutterte ‘Butter, deren Fett 

die Kälte nicht verflüchtigen fann, und folglid 
„ann die Scheibenmitte Fein trodnes Milchpulver 
Darftellen. Um nun alle Suͤßigkeit, oder ven 
Milchzucker in der, dem Gefrieren auszufegenden 
Mich zertheilt zu erhalten, fo läßt man bie ge 
molkne Mitch erft aͤußerſt erfalten, und zuletzt in 
ſehr flachen Keffeln, die wenig Tiefe haben, gu 
ftieren. Die ongoten, vielleicht auc) mehrer 
Dölferfchaften der großen Tatarey Handeln. alfo 
Flüger, als die Europäer, indem fie ihre Mikh 
nicht in fupfernen, fondern eifernen Keſſeln erwär 1 
men, und zur MWinterfoft darinn gefrieren laſſen. 


Die Eäuterung des rohen Salpeters, vermit 
telft des Kohlenſtaubes. 


Am rohen Salpeter trifft man viele Lnreb 
nigfeiten an, darunter die beträchtlichfte Kochfalz, 
und Digeftivfalz, Bittererde und Kalferde, mit 
Salzfaure, oder Safpeterfäure verbunden, nebſt 
einem fetten Weſen find, welches oft von flüchti 
gem Alkali begleitet wird. Die erfigenannten Sal 
ge verändern den Salpeteranfchuß, und Die erdigen | 
Mittelfalge neben dem Salpeter eine zerfliefjende 
Eigenfchaft. Man weiß fchon jede "Art für ſich 
davon abzufchneiden. Wenn aber von der Fertig 
Eeit noch) eine Menge in ver Mifchung zugegen ifl, 

| ſo 
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ſo kann weder die Anſchießung, noch die Abſchei⸗ 
dung der ungleichartigen Salze gehörig geſchehen. 


Folglich beruhet die Sulpeterläuterung vors , 
nämlicd) auf der Abſonderung des Fettes. Am 
Großen feheidet man diefe Fettigfeit, wenn eine in - 
die Enge gebrachte Auflöfung. des rohen Salpes 
ters gefocht wird, da ſich dann die Fettigkeit, als “ 
ein Schaum davon abfondert. Uber dennoch bleibt 
ein Theil .dverfelben in: dem Salpeter zurüde, und 
verunreinigt denfelben, fo daß man ihn als geläus 
tert, noch nicht zu feinen Öefchäften gebrauchen Fan, 


Bisher war der ficherfte Auaweg, dem’ Sal 
peter alle Fettigkeit zu benchmen, der Alaun; allein 
man hat dabey doch zu befürchten, der .Salpeter 
könne etwas von der Vitriolſaͤure übrig behalten, 


- Bor furgem entdeckte man, daß verfchiehne, - 
ſowohl falzige, als geiftige Materien, welche von 
‚ einer fremden Fertigkeit verimreinige find, davon 
befreyt werden, wenn man fie mit Koblenftaube 
kocht, oder digerirt. MWohlausgebrannte, vegeta⸗ 
biliſche Kohlen ſaugen eine große Menge kuft, und 
- nahe Ausduͤnſtungen in ſich ein. Dach den neuern 
Erfahrungen weiß man, daß auch Kohlen vermoͤ⸗ 
gend find, flüßige Körper von eingemifchten, zähen, 
Dligen oder fihleimigen Theilen zu befrenen. And 
diefe Fähigkeiten behält die einfaugende Kohle in 
ſich zurück. So verbeffert man einen angebranns 
‚ten Branntwein, wenn man einige Dirfenfohlen 
in die käuterungsblafe wirft. So erhält man ein: 
ſchoͤnes, klares Bier, wenn man etwas abgefraßs 
ten Ruß aus dem Schorfteine, während des Wirs 
zefochens, in den Keffel wirft. | 
U | j 
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Herr Lowitz in Petersburg Hat zuerſt beub 
lich gezeigt, wie man die MWeinfteinfäure, den 
Branntwein, und viele andre Sachen von allein 
‚ verunteinigender Fettigfeit durch eingeworfie Ko # 
fen befreyen koͤnne. Er vermuthete in den Koh—⸗ 
fen eine ftarfe Anziehung vom Phlogifton, weil fe 
in verfchlognen Gefäßen nicht verbrannt werben, 
um damit auch) Körper auf dem naflen Wege zu 
entbrennbaren; obgleihh Hahnemann und antıe 
vergebens durch Kohlenftaub die braune Farbe und 
Zähigfeit der Salzauflöfungen wegzuſchaffen ver 
fücht Haben wollen. | 


Zum Safpeterläutern wurben wohlausgebrann 
te Tannenfoblen von aller Afche frey genommen. 
Don Einem Pfunde rohen Salpeter, ſechs Pfunden 
Woſſer und acht torh Koplenftaub, in einem ku— 
pfernen Keffel gekocht, erhält man eine woafferflare 
fauge, welche man durch geboppeltes Loͤſchpapier 
kochendheiß durchfeiht und abrauchen Täßt, bis ein 
Tropfen auf Faltem Glaſe fogleich anſchießt; un 
fo wird die tauge etlichemahl abgeduͤnſtet, und giebt 
weiße Kriftallen. Weberhaupt ſchadet die Fettigkeit 
dem Salpeter mehr, als das Kochſalz. Dach ver 
Vermuthung find drittehalb Loth Kohlenftaub auf 
Ein Prund Salpeter ſchon im Großen Hinfänglid). 
So erhält man viel reinern Salpeter zum Schieß⸗ 
pulver. ' 


Das Leuchten des auflösbaren Wein⸗ 
ſteinrahms. 
Der aufloͤsbare Weinſteinrahm von drey Tel 


fen Weinſteinrahm und Einem Theile Borar, fü 
man zu einer Maſſe abbämpft, welche nach ber 
r 
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Erkalten zerrelblich wird, wenn man ſie an der 
Luft in ſonnenhellen Tagen, um fie ſchneller zu ers 
Eälten, vertheilt, und zu dünnen, fleinen Stüden 
hinlegt, leuchtet, wenn man diefe Maffen an einen’ 
dunkeln Ort zum Zerreiben zu Pulver bringt, mit . 
einer blendenden, fehönen, meergrünen Sarbe, die . 
- zwar fchnell verfehwindet, am Tageslichte aber wies 
der hergeftellt wird. Dies thun auch Stuͤcke, wels 
he man wochenlang im Glaſe verftopft hält, denn 
der Zugang der luft macht bald eine Klumpenzets 
fließung. Feuchter leuchtet nur ſchwach, zerriebner 
unmerflich, in Stuͤcken aber am beflen Man 
kann diefen Weinfteinrapm zu ganz hellem Trink 
wafler im Waſſer auflöfen, da fonft der gemeine 
MWeinfteinrapm das Trinkwafler, gegen Schärfe ° 
und Wollungen des Blutes, milchig, wie mit 
Kreide macht. . | 


Vortheilhafte Scheidung des Silbers vom 
Kupfer in techniſchen Arbeiten. | 


Erfunden von dem Engländer Zeit Esq. 
Diefer fand durch Verſuche, daß eine aus Vitriol⸗ 
dl und aufgelöften Salpeter zufammengefeßte Mis 
ſchung fähig fen, das Silber leicht und häufig aufs 
. zulöfen, da diefe Mifchung hingegen Kupfer, Eifen, 
Bley, den Koboltfonig, Gold und die Platina nicht 
angreift. est ift ſchon dieſe Methode in den. 
Manufakturen von Birmingham, als die bequemfte 
und am wenigften Foftibare Methode gebräuchlich, . 
indem man daſelbſt fupferne Gefäße mit Silber 
platirt. Diefe Fragmente des aufgerollten platir⸗ 
ten Metall werben ald Abgangfpäne durch ven 
folgenden Prozeß gefchieden. | 


dı'9 —* ar 
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Es wird daben nichts weiter erferbart, al 
die Späne des platirten Metalle in eine ksrdene, ! 
glafirte Pfanne zu legen, etwas von der fauren 
Miſchung, im Berbäitmifle von acht bie gehn 
Pfund DBitriolöl zu Einem Pfunde reinen Salpe 
ter, darauf zu gießen, fie umgurühren, und bie 
Aufloͤſung durch eine angemefne Hiße von hundert 
bis zweyhundert Grad Fahr. zu unterftügen. Iſt 
die Fluͤßigkeit gefätigt, fo wird das Silber durch 
Kochſalz nietergefehlagen. Dieſes bildet Hornfilber, 
und läßt fich leicht dadurch reduziren, DaB man es 
mit hinreichender Potafche in einem Tiegel fchmeljt, 
und zuleßt, wenn es nöthig iſt, das geſchmolzne 
Silber durch Salpeter reinigt. Go ift das ev 
baltne Silber rein und das Kupfer unverändert. 
Will man das Eilber in feine Metaliheit nieder 
fehlagen, fo fegt man zur Silberauflöfung hinrel⸗ 
chend Waſſer und Kupferfeilung. zu, Damit bie 
Stüßigfeit angereljt werde, auf dad Kupfer zu wir, 
fen. Und fo kann diefes Mittel, ald Pendant zum 
Koͤnigswaſſer, mit Recht Koͤniginnwaſſer beißen. 


Iſt Im Vitrioloͤl (z. E. zu 1000 Theilen Bi 
trioloͤl 480 Theile reiner Salpeter) ziemlich viel 
Salpeter enthalten, fo wird diefe Mifhung in ber 
Kälte bey der. Temperatur von fünf und funfzig 
Grad Fahr. in einer etwas verftopften Flaſche, fonders 
lic) wenn man etwas Waſſer zugießt gemacht. Durch 
diefen MWafferzuguß wird das Konigswafler fähig, 
auch Eifen und vielleicht alle Metalle aufzulöfen. 


Verfertigung des Borar in Perfien. 


Nach dem Berichte des Hoffraths Serr: 
mann in Kathrinenburg aus Erells chemifchen 
5 en Anna⸗ 
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Annalen 17917, Das Waſſer einer alkaliſchen 
Quelle, welche in ihrem Urſprunge kaum Einen 


Zoll maͤchtig iſt, wird in marmornen Behaͤltern | 


geſammelt, und von da In große Fupferne: unver 
‚ sinnte Keffel gefchöpft, in welche man, docdh- nur 
: nach dem Augenmaaße, Blut,‘ Urin und. federabs 


gänge, fonderlid von Saffianleder, miſcht, und 


dieſes Gemenge fünf bis fieben Wochen fang faws 
len läßt. Alsdann wird der Bodenſatz im Keſſel 
in einen andren Keflel gefchüttet, und mit friſchem 


Waſſer gekocht, wodurch ein Bodenſatz entſteht, 


welcher nur roher, nicht Eriftatlifirter Bora, ober 


vielmehr Tinkal ift, den die Perſer Bora nem 


nen. Kine dergleichen Borarfabrik befindet ſich an 
der Grenze Georgiens, weldye einem Baſſa gehoͤrt, 
und dreyhundert Nudel Pacht einträgt. Drittes 


Halb Pfunde Eoften an der Stelle acht Kopefen ' 


ruß. Das gebrauchte Wafler iſt zwar grünlich, 


‚enthält aber (wie es Heißt) kein Kupfer, und wird 


doch in Kupferkeſſeln abgekocht. 


Vorzeichen zum Steigen ober Fallen des 
Dueckfilbers im Barometer, 


Kurze Zeit vor dem Steigen oder Sinfen 
bes Merfurs wird die Oberfläche deſſen hohl oder 


gewölbt, und aus biefen beyden Vorzeichen weiß 


man, ob der Merfur fleigen, oder zu ſchlechtem 
Wetter herabfallen werde. Ferner, je beträchtlis 


— 


cher fich die Witterung ändert, und je eine laͤngee 


Sfalenreihe der Merfur zu durchwandern -in Petto 
bat, defto merflicher ſchwillt dieſe Stirn des Bet 
. terdeuterd auf, oder deſtomehr hoͤhlet firh feine 
zum fchlechten Wetter muͤrriſche Stirn, glelchfarh 


‚rungelnd aus. Zu dieſer Beobachtung gehört ein 


ſchar⸗ 


, 
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nenwaͤſche weg. 


ſcharfes Geſicht, reiner Merkur und Uebung. Wird 
im bewegten Inſtrumente der zurückflrömende Mer 
tur viel gewölbter, fo wird er zu finfen fortfahren; 


| „macht ihn der Ruͤckſtoß nicht viel gewoͤlbter, fo rährt 


er zu fteigen fort, oder auch ftehen zu bleiben. 
Troͤpfchen rothgefärbter Weingeift wuͤrde Durch fe, 
nen Ring auf der gewölbten Merfursftirn die Woͤl⸗ 


bung oder die Runzelung noch deutlicher angeben. 


Mit dem Steigen.und Miederfinfen verbindet fich an ' 
den Slaswänden zugleich ein ftilles Neiben ; nur die 
Stirn wird nicht am Glaſe gerieben, ſondern von 
der duͤnneren Luft, d. i. von einer ſtillſchweigenden 
Elektricitaͤt, welche im Merkurſteigen, pofitiv an 
gezogen, die im Miederſinken, d. i. im Regen, den 
Merkur negativ zuruͤckſtoͤßt, denn Luft ruhet doch 
immer im Barometer auf dem Merkur. So 
ſchreibt die Fleine Bligableitung dem Phyfiker täglich 
die Witterungsgrade an die Wand Bin, fie redet, wie 
Apoll durch das gläferne Drafel, und fie macht ven 
Meteorologiften zu einem, oft zweydeutigen Better 
propbeten. | 


Säure, ftatt des Zitronenfaftes, zur oͤkonomi⸗ | 
fchen Anwendung. | 


Dazu dienet das wefentliche Weinſteinſalz, und 


. Ein toth von diefer Kriftallinifchen Säure, vermiſcht 


mit einigen Tropfen Zirronenöl, und in zwölf Loth 
Waſſer aufgelöft, machen eine Bouteille Arak zu 
Punſch. Wenn man damit Effig vermifcht, ſo wird 
das eingelegte Fleiſch in vier und zwanzig Stunden fo 
gefäuert, als von bloßem Effig in acht Tagen, aber 


wohlſchmeckender. Diefe Weinfteinfäure nimmt auch 


beffer, als Sauerffeefalz die Tintenfleden aus der kei, 


Gegen 
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| | Gegen einige Milchfehler. | | 


Wenn fi) die Milch nicht buttern laͤßt, fo 
loͤſe man eine Handvoll Kuͤchenſolz in: einem Maaße 
wormen Wafler auf, und gieße diefe Wuflöfung ins 
Butterfaß, worauf man das Buͤttern geſchwinde 
fortfegt: Bey dieſem Verfahren ift Die Buttermilch. 
aber nicht zu trinken. . 

Gegen das Milchgerinnen. Oereinigte Pots 
afche in eben fo viel Waſſer aufgelöft; von diefer kla⸗ 
ren Aufldfung gießt man funfzehn. Tropfen In jedes 
Duart Milch, und man läßt diefe auffochen. Sie 
gerinnt nicht In Heißer Witterung, weil das Alfalt 
e Säure entfräfter, und die Milch iſt dennoch 
geſund. | or 


.. An Begenden, wo dad Kraut Löwenzahn, 
taraxacum, dieſe Überall gemeine Pflanze mit gelber 
Blume, häufig wächft, findet man die Kühe außer⸗ 
ordentlich flarf und geſund, ihre Milch enthält viel 
Settigfeit, die Butter ift gelb, und der Käfe wird ' 
mit der Zeit biutroth. Kraut und Wurzel ift in der 
Medicin auflöfend, ſanft verbeffernd und gelinde abs 

fuͤhrend. 6 nn 
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Erklaͤrung 
:der in dieſem vierten Bande vorkommen⸗ 
den Kupfer. . 





Vie Titelvignette erflärt fich auf dee angemerften 
‚ Seite durch die Luftfahrt des Stiefels. 


Die Rupfertafel ı ftellt die elektrifche Megatlvma⸗ 
fehine des le Roy vor; erft Im Ganzen, wie fie 

: aufgeftellt Ift, und denn nad) allen Ihren einzelnen 
Theilen, wie ed Die Kupfererflärung im Texte nad 
allen Nummern nachweifet. 


Die Rupfertafel 2, Fig. 1, egyptiſcher Zitterfiſch; 
Big. 2, der Hamſter; Fig. 3, Leutmanns Bil 
derverwandlung durch ein Glasvieleck; Fig. 4, 
Schraubengänge bey gezognen Büchfen; Fig. 5, 
Eleftrifche Stecher. 


Die Aupferplatte 3, Fig. ı, die Balanzirpflange 
im Stande des Sonnenlichtes, und auch ftchend. 
Big. 2, eben diefe Schaufelpflanze im Schatten, 
und niedergefenft; Fig. 3, die zwey Guerickſche 
Halbfugeln, der Seite 190. Fig. 4, die Seifters 
mafchine, Nummer IT, nebft dem Näderwerfe und 
Hohifpiegel, ‚mit den Rädern und der Drebftange 
am Berftuhle, nebft den Nädern befonders N. IL. 


Fig. 
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Ereblaͤrung dee Kupfer. 591 
Sig. 5, Geiſtererſcheinung, da der Hohlſpiegel 
das Bild in die Luft wirft, M. II. * 


Die Rupfertafel 4, Geiſtererſcheinung mit dem 
 ,,&piegel unter vem Baldachin, M. J. Fig. 2, ber 
gleishen mit der Zauberlaterne N. V. Fig. 3, Tas 
fehenzauberlaterne; Fig. 4, Einfaffung zur Zerles 


- gung der WWeinbeeren, nebſt den Figuren ı, 2, 35. 


4, 5} 6, 7 nad) dem Sabroni. o⸗ 


Die Rupferplatte 5, Fig. 1, das hoͤlzerne Stimm⸗ 

rohr der Reimpelfchen Sprachmafchine; Fig. e, 
- daffelde Stimmropr, oder Stimmmundſtuͤck; Fig. 
3, das andre Ende Des Stimmrohrs; Fig: 4, die 

MWindlade; Fig. 5, Einfegkäftchen; Sig. 6, Mefs 
. fingrobe; Fig. 7, Hölzerne Rohr; Fig. 8. Wind⸗ 
; Jade von außen... | 


Die Platte 6, der Windladendeckel von. vorne, in 

natürlicher Größe in Fig. 2 und 3, Fig. 4; natuͤr⸗ 

- fihe:Größe, Fig. 8, 6, Fig. 7; der Dlafebalg auf 

feinem Geſtelle, Fig. 8, y, 10, IT, 12; Die vorige 
drey Stüde zufammengefügt, Fig. 13. 


Die Aupfertafel 7, ganze Sprachmafchine mit dem 
Zollſtabe; Fig. 2, die eleftrifche Piltole; Fig. 3, 
. eleftrifcher Sunfenmeffer ; Fig. 4, eleftrifcher Dop⸗ 
..peltanz; Fig. 5, eleftrijche Planetarium. 


Die Aupfertafel 8, Fig. 1, ein dunkles Zimmer 
durch das Eieftrifiren zu erhellen; Fig. 2, die 
Magnetitäbe des Du Hamel; Fig. 3, dergleis 
hen; Fig. 4, Magnetnadel; Fig. 5, fünfjährls 
ges Horn; Fig. 6, 7, 8,9, dergleichen; Sig. 10, 
Werkzeuge zum Spalten der Zlintenfteine. A. B. 
Brehhammer im Grundriffe und Durchſchnitte 
re C. 


- 
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C. Der Spitz⸗ oder Schieferhammer im Grm 
riſſe D. a Profil, ſcharfe Spitze; b ſtumpfe Eu 
de. E. Der Scheibenhammer, im Profile F. 
Die G und H find Meißel im Profile und Bruni 
riffe, noch einmahl fo Flein, als nach der natuͤrlb 
chen Größe gezeichnet. K, Der Schiefer. | 


Die Rupfertafel 9, Big. ı, chemifch vegekirendeb. 
Federbuſch des Kampfers in Weingeift und Wapk 
fer, durch ein Vergroͤßrungsglas beſehen; Fig. 2,5 
im Feuer fublimirter Kampfer in Sechseckplätt 
chen; Fig. 3, Kampferanfhuß bloß an warme 

- $uft, in einem kleinen Slafe, fo an der Maue 
ftand, ald Sechseckyiramiden an der Glaswand; 
Big. 4, egyptiſche Mumie in Göttingen; Fig. 5, 

- + vier lackierte, metallne Windelelfen, um ein eleß 
teifches Ordenskreuz auf dem Eleftrophorharze zu 
zeichnen; Fig. 6 und 7, Stempel zum golonen 

- Sigdrude, 






Die Aupfertafel 10, Sig. r, fiehe ben britten 
Band diefer Magiefortfegung, Seite 434, bes 
Aleranders Kommandohorn; Fig. 2, desglei⸗ 
den; Sig. 3, Seite 440, der Slorrame zur Gar | 
tenperfpeftiv; Fig. 4, ©. 443 , mit Planſplegeln 

. an det Sonne zu brennen; Fig. 5, ©. 446, cv 
lindriſcher Hohlſpiegel; Fig. 6, Schrift auf ent 
fernte Wände zu werfen; ig. 8, ©. 449, Stw 
bengehoͤrrohr. Alles nach Rirchers Angabe. 
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